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Vorverurteilnng: Um der Gefahr 
einer „Vorverurteilung" - etwa 
durch Indiskretionen aus dem Ju- 
: s. sözbereich oder durch gezielte 

r Veröffentlichung von Einzelhei- 

» ten staatsanwaitschaftlicher Er- 

- mittlungen - zu begegnen, sollte 

. ‘ der Generalbundesanwalt das 

^ * Recht erhalten. Verfahren ,,«m 

. sich zu ziehen“, erklärt der Staats- 
.1 rech üer Senator Scholz in einei n 

om WELT-Gespräch. ‘Die entspre*- 

chenden Vorzüge um Graf 
Ufl 9. Lambsdorff nannte er „ einzigar - 

tig“. (S. 1) - 

Beziehungen: „Gute, normale Be- 
ziehungen" zwischen Bonn und 
Ost-Berlin könnten sich „wohltu- 
end besonders auf das europäi- 
sche Klima“ auswirken, erklärt 
JDDR“-Außenmimster Fischer 
• vor dem SED- Zentralkomitee. 

{ • - 

f HanahaltadfaripUn; Strengere 

j Disziplin bei der Ausgabenpla- 

. nung fordert das „DDR“-Finanz- 

SSjjJjj“'' _._,._tnmisterimn von allen zentralen 
örtlichen „Staatsorganen“. 

: .^spKGB-Chef in Warschau: Der so- 
«Ipi^^iriOetische Geheimdienstchef Ge- 
iK niBSfas *“ neral Tschebrikow hat überra- 
sehend den polnischen Partei- 
ttisgii«js§|[. und Regienmgschef Jaruzelski 

aufgesucht 
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Unruhe' in der CSSR: In der Be- 
völkerung der CSSR macht sich 
Unruhe darüber breit, daß der 
Warschauer Pakt als „Gegenmaß- 
nahme“ zur NATO-Nachrüstung 
neue Atomwaffen im Lande sta- 
tionieren wüL 


Craxi gegen Einschüchterung: In 
einem Antwortschreiben an An- 
dre pow zur Auseinandersetzung 
um die eurostrategischen Raketen 
spricht der italieniseherilegie- 
' rungschef von unerschütterlicher 
Bereitschaft zu Verhandlungen;- 
dies dürfe aber „nicht verwechselt 
werden mit der Hinnahme jeder 
Form der Einsch i'i cTifffp m g “ . CS. 1) 

Athen lenkt ein: Griechenland 
hat sein bisheriges 'Nein zu einer 
Konferenz der drei Garantie- 
machte für Zypern - Großbritan- 
nien, Griech^JabdundTurkei - ■ 
zurückgezogen. (S. fl—- ^=3-- 

Stoche gegen Schießen: Die evan- 
gelische Kirche in Sachsen hat 
kritisiert, daß das schulische und 
berufliche Fortkommen Jugendli- 
cher in der „DDR“ von deren Be- 
reitschaft zur Schießausbildung 
abhängig gemacht werde. 

„Republikaner“: Sitz der neuen 
Partei, die von den ehemaligen 
CSU-Abgeordneten Handlos und 
Voigt gegründet wurde, ist nach 
der Satzung Berlin. De facto soll 
die Parteizentrale bis zur Wieder- 
vereinigung in Bonn arbeiten. 

Heute: EG-MinisterTite tagen; 
Außen- »wd Pinanzministor unter- 
nehmen lpfr ten Versuch zur Eini- 
gung auf Agrar- und Finanzre- 
form vor dem Athener Gipfel - 
Bundeskanzler Kohl erörtert mit 
Spitzenveitretem der Arbeitgeber 
wirtschaftspolitische Lage. - 
Herbsttagung der Westeuropäi- 
schen Union (WEU) in Paris. 
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ZITAT DES TAGES 


99 Ich glaube, daß die Deut- 
schen mit ihrer Freundschaft zu 
Israel im Nahen Osten sicher eine 
wichtige Rolle spielen können. 99 

Der Jerusalemer Bürgermei ster Teddy 
KolLek in. einem Interview der WELT (S. 5) 
FOTO: DPA - LEUSCHNER 
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Weihnachtsgeschäft: Einen 

schwachen Auftakt mit sieben bis 
acht Prozent Umsatzminus der 
Warenhauskonzeroe gegenüber 
dem Vorjahr hatte die diesjährige 
Weihnachts-Verkaufssaison mit 
dem ersten der verkaufelangen 
Samstage. (S. 9) 

Auslandsimpulse: Durch Impul- 
se aus dem Ausland hat sich das 
G* *^h5ftqViima in der Industrie 
im Oktober weiter verbessert, er- 
mittelte das Ho-Institut (S. 9) 

IBM will Schadensersatz: IBM 
verlangt in einer der größten 
Schadensersatzklagen der US-Ju- 
stizgeschichte 20 Milliarden Mark 
von der National Semiconductor 


Corp. und der japanischen Hitachi 
Ltd. wegen „gemeinsamer Indu- 
striespionage“. 

VW-BeteOigung: Niedersachsen 
hat „keine fertigen Pläne“ zur 
Veräußerung der 20prozentigen 
Beteiligung an der Volkswagen- 
welk AG, erklärte Wirtschaftsmi- 
nisterin BreueL 

öffentliche Ausgaben: Von 1973 
Ins 1983 im Durchschnitt der EG 
von 40 bis 52 Prozent des Brutto- 
inlandsprodukts gestiegen. (S. 10) 

Schering: Die Umsätze der Sche- 
ring-Gruppe wuchsen bis Ende 
September seit Jahresbeginn um 
2,4 Prozent, die der AG um 5 Pro- 
zent (S. 10) 


KULTUR 


Gegen Knnstudinm; Bundeshil- 
dungsministerm Wüzns hat sich 
gegen extrem kurze Studiengän- 
ge als Mittel zum Abbau der Uni- 
verartäten-ube ri astu n g ausge- 
sprochen. Auf dem Arbeitsmarkt 
hätten solche Absolventen kaum 
Chancen. 


Privatfimk: Die Programme der 
öffentlich-rechtlichen Sender 
müßten angesichts der erwarteten 
kommerziellen Konkurrenz ver- 
stärkt „mit merkantilen Erwägun- 
gen in Finklang gebracht“ wer- 
den, erklärte der stellvertretende 
NDR-Intendant Flog. 


SPORT 



Volleyball: Auf Veranlassung von 
Bundestrainer Niemczyk brach 
der deu tsche nam^ninpi stor SV 
Lohhofsein Bundesli g aspiel beim 
VfL Oythe beim Stande von 2:2 
ab. Begründung: Der Boden sei zu 
glatt gewesen. (S.16) 


Ski: Das Internationale Olympi- 
sche Komitee (IOC) folgte der 
Empfehlung des Internationalen 
Skiverbandes und schloß die 
Rennlaufer Inge mar Stenmark 
(Schweden) und Hanni Wenzel 
(Liechtenstein) von Olympia aus. 
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Notlandeplatz: Der Köln/Bonner 
Flugh afen ist als Notlandeplatz 
vorgesehen, heute beim Start 
des Space Shuttle die Triebwerke 
ausfallen sollten. (S. 18) 

Goldranb: Unbekannte haben bei 

pinem Raubüberfall in London- 
Heathrow Gold und Diamanten 
im Wert von 100 Millionen Mark 
erbeutet 


Absturz: Elf Menschen haben den 
Absturz eines kolumbianischen 
Jumbo-Jets in der Nähe des Ma- 
drider Flughafens überlebt An 
Bord der Maschine befanden rieh 
194 Passagiere und Besatzungs- 
mitglieder. 

Wetten Bewölkt, schauerartige 
Regenfälle, sechs bis zehn Grad, 
stürmischer Wind aus Nordwest 


AiiBerdem lesen Sie in dieser 




Meinungen: Behinderte - Die Tot- 
schlag-Vokabel von der sozialen 
Demontage ' S.2 

Bundespräsident: Von der Wahl 
der Qual des ersten Mannes in 
unserem Staat S-3 

Ost-Berlin: Veränderungen in der 
SED-Führung - Krenz neuer ZK- 
Sekr^äitVenier erkrankt? S.4 

Aspen-Institnt- Konferenz über 
die Ratta^ imggn zu den USA — 
Amerikaner warnen S.5 

EVP-SUung: Fünf Regierungs- 
chefs fordern, neue Impulse für 
die Einigung Europas 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

Wirtschaft: EG-Kommisrion für 
Zusammenarbeit mit Dritter Welt 
-Hilfe auch für Europa S.$ 

Fexnseh»: Erfolg mit Elvis-Tolle 
und Gamsbart Die Gruppe „Spi- 
der Murphy Gang“ S.16 

KUtur: hi düsteren Graben 
schweigt das Volk. London: „Go- 
dunow“ unter Tarkowskü S.17 

Ba by -Kntfühnmg : In Italien 
bleibt die Furcht vor einer neuen 
Dimension des Kidnappings S.18 


Schmude nimmt Lambsdorff in DER KOMMENTAR 

Schutz: V orwürfe stimmen nicht Angst und Ho ff nu "g 

_ . HERBERT KREMP 

Professor Scholz für Konsequenzen aus „Vorverurteilung“ / WELT-Gespräch 


HERBERT KREMP 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Wenigs Tage vor der erwarteten 
Anklageerhebung in der Flick-Spen- 
denaffäre ist Bumieswirtschaftsmim- 
ster Otto Graf Lambsdorff (FDP) von 
einem sozialdemokratischen Spitzen- 
politiker öffentlich in Schutz genom- 
men worden: Der frühere Bundesju- 
stizminister Jürgen Schmude (SPD) 
äußerte gestern abend im ZDF die 
.Überzeugung, daß sich die Unschuld 
der beteiligten Personen heraus stel- 
len werde. Schmude, einer der stell- 
vertretenden Vorsitzenden der SPD- 
Bundestagsfraktion schloß aus- 
drücklich Minister Lambsdorff ein. 
„Ich halte ihn für einen hochanstän- 
digen und hochintelligenten Mann. 
Und beides schließt nach meiner Ein- 
schätzung aus, daß die Vorwürfe 
stimmen“, sagte der sozialdemokrati- 
sche Politiker. 

Schmude erklärte im übrigen, eine 
Vorverurteilung im engeren Sinne 
m üsse Sich niemand gefallen lassen 
Wer rin öffentliches Amt bekleide, 
müsse jedoch eine kritische Bericht- 
erstattung hinnehmen, wenn gegen 
ihn erhobene Vorwürfe ' im Zusam- 
menhang mit diesem Amt stünden. 

Im Vorfeld der Entscheidung der 
Bonner Staatsanwaltschaft waren in 
Zeitungen und Zeitschriften gezielt 


Einzelheiten aus den staatsanwaltli- 
chen Ermittlungsakten veröffentlicht 
worden. Der Staatsrechtler Professor 
Robert Scholz (Universität Mün- 
chen), der als Senator Bevollmächtig- 
ter des Landes Berli n beim Bund ist, 
sagte in einem WELT-Gespräch, aus 
diesen „ei nzigar tigen“ Vorgängen 
müßten Konsequenzen gezogen wer- 
den. Scholz: Die Gefahr, daß durch 
eine „Vorvenuteilung“ Zeugen und 
Richter beeinflußt würden und somit 
ein „objektives Verfahren“ nicht 
mehr möglich sei, „ist unbestreitbar 
da“. 

Die gesetzliche Vorkehrung durch 
den Paragraphen 353 d Strafgesetz- 
buch, der die unbefugte Veröffentli- 
chung von Unterlagen im Zusam- 
menhang mit Anklageschriften und 
Ermittlungsverfahren unter Strafe 
stelle, reiche offensichtlich nicht 
mehr aus. 

Bei den Konsequenzen, die über- 
legt werden sollten, denke er, Scholz, 
an eine „analoge Richtung wie in 
Amerika“. In Fällen, in denen das 
Vertrauen der Bürger in die Diskre- 
tion und Unbefangenheit der Justiz 
erschüttert werden könne, sollte man 
dem Generalbundesanwalt in Karls- 
ruhe das Recht geben, das „Verfah- 
ren an sich zu ziehen“, betonte 


Scholz. Dies wäre nach seiner Auffas- 
sung dann notwendig, wenn „nicht 
mehr gewährleistet ist, daß in einem 
bestimmten Ort unbefangene und 
von der Öffentlichkeit wirksam abge- 
schirmte Ermittlungsverfahren 
durchgeführt werden“. Der General- 
bundesanwalt solle entweder das 
Recht haben, das Verfahren selbst zu 
führen oder die Möglichkeit haben, 
eine örtlich anders situierte Erxnitt- 
lungsbehörde mit dem Verfahren zu 
beauftragen. Ein solcher Schritt wür- 
de eine Änderung der Strafpro- 
zeßordnung und in der Konsequenz 
auch des Gerichtsverfassungsgeset- 
zes erfordern. 

£5 sei dringend nötig, so betonte 
Professor Scholz, daß bei staatsan- 
waltschaftliehen Ennittlungsverfah- 
ren die Geheimhaltung gewahrt wer- 
de, weil sonst das „Legaütätsprinzip 
in seiner Gesamtheit“ gefährdet wer- 
den würde. Legalitätsprinzip bedeu- 
te, daß die Staatsanwaltschaft jedem 
Verdacht einer strafbaren Han d l u n g 
von Amts wegen nachgehen müsse, 
also auch in solchen Fällen, in denen 
sich ein Verdacht alsbald als haltlos 
erweise. Um aber „den Bürger in 
seinen Persönlichkeitsrechten vor 
ungerechtfertigten Verdächtigungen 
■ Fortsetzung Seite 8 


Unmut im Ostblock über Sowjetraketen 

Prag greift die Kritik anf / Rumänien: Forderungen an Washingto n nnd Moskau 


DW. Prag/Bnkarest/Bonn 
Die Staats- und Parteiführungen 
im Ostblock können offensichtlich 
den wachsenden Unmut in ihren 
Ländern über die Pläne der Sowjet- 
union, neue Atomwaffen zu stationie- 
ren, nicht länger verheimlichen. Dar- 
auf deutet unter anderem die Erklä- 
rung hin, die der tschechoslowaki- 
sche Außenminister Bohuslav 
Chnoupek am Wochenende vor dem 
ZK der Kommunistischen Partei in 
Prag abgegeben hat 
Chnoupek griff in scharfer Form 
die Stationierung von amerikani- 
schen Mittristreckenwaffen in West- 
europa an und verband dies mit der 
Bemerkung, in Sicherhritsfragen 
müsse man Entschlossenheit zeigen. 
In versöhnlicherem Ton fuhr er fort: 
„Es ist klar, daß das Leben nicht mit 
dem Jahr 1983 endet, ebensowenig 
mit der Raketenstationierung. Die 
Welt wird weiter bestehen. Offenkun- 
dig wird es Möglichkeiten zur Über- 
windung der gefährlichen Phase ge- 
ben, wenn auch vielleicht in begrenz- 
terem Ausmaß, aber es wird sie ge- 
ben und es wird notwendig sein, sie 
zu nutzen.“ 


Diese Äußerung steht in einpm Zu- 
sammenhang mit den sich häufenden 
Zeichen der Unruhe in der CSSR 
über das Verhalten der Sowjets. Pro- 
testbriefe zirkulierten in den vergan- 
genen Tagen auch außerhalb der poli- 
tisch-aktiven Opposition. „Organi- 
siert ist das nicht, nur Flüsterpropa- 
ganda - einer raunt es dem anderen 
zu“, zitiert Reuter-Korrespondent Jo- 
nathan Lynn eine tschechoslowaki- 
sche Staatsbürgerin. Und ein Sympa- 
thisant der wichtigsten Gruppe von 
Regimegegnem, der „Charta 77“, be- 
richtet „Viele früher unbeteiligte 
Leute haben sich wegen dieser Sache 
zum Protest entschlossen.“ 

Die Regierung ist bemüht, mit ei- 
ner großen Kampagne für die neuen 
Waffen Stimmung zu machen, „die 
zur Verteidigung des Friedens nötig“ 
seien. Auf verschiedenen Massen- 
kundgebungen in der CSSR wurde 
die Ankündigung der Vorbereitung 
zur Stationierung von „taktisch ope- 
rativen“ Systemen in der „DDR“ und 
der CSSR „begrüßt“. 

Das war jedoch nach Auffassung 
der nichtoffiziellen Kreise ledi gli ch 
Applaus einer Clique aus Arbeitern, 


die von ihren Betrieben zur Teilnah- 
me an den Versammlungen ver- 
pflichtet worden seien. Der Prager 
Regierungssprecher Frantisek Kouril 
räumte denn auch ein, „daß die Na- 
tion dies (die neuen Waffen) nicht 
gerade mit Jubel aufgenommen hat“. 
Mit größeren Protesten, so der Funk- 
tionär, rechne er nicht 

Solche wären auch mit einem Risi- 
ko verbunden. Wie die „Charta“ be- 
richtete, nahm die Polizei im Monat 
November 20 „Charta“-MrtgUeder 
fest und warnte sie, daß jede öffentli- 
che Erklärung gegen die Sowjetrake- 
ten mit mindestens 15 Jahren Ge- 
fängnis bestraft werde. Nicht immer 
fruchten solche Drohungen. So mel- 
dete die Paiteizeitung „Rüde Pravo“, 
bei ihr seien Leserbriefe ringegan- 
gen, in denen die neuen Waffen kriti- 
siert würden. 

Solche Schreiben kurseren auch 
im Untergrund. Unter anderem wird 
über einen Brief an Staats- und Par- 
teichef Gustav Husak berichtet, in 
dem statt der bestellten Massenkund- 
gebungen eine Volksbefragung ver- 
langt wird. In dem Schreiben heiße 

• Fortsetzung Seite 8 


Rom weist Moskaus Vorwürfe zurück 

Craxi an Andropow: Raketen dienen Italiens Sicherheit, Friede heißt nicht Unterwerfung 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Der italienische Ministerpräsident 
Bettino Craxi hat am Wochenende in 
einem Antwortbrief an den sowjeti- 
schen Staats- und Parteichef Jury 
Andropow dessen Beschuldigung zu- 
rückgewiesen, die italienische Regie- 
rung habe mit ihrer Zustimmung zur 
Aufstellung amerikanischer Marsch- 
flugkörper auf Sizilien „bewußt“ zur 
Verschärfung der Ost-West-Krise bei- 
getragen. Craxi antwortete sch on 24 
Stunden später. „Unser Wille zur 
Fortsetzung der Verhandlungen ist 
unerschütterlich.“ Das dürfe aber 
nicht verwechselt werden mit der 
„Hinnahme jeder Form der Ein- 
schüchterung“. 

Andropow erklärt in seinem Brief, 
Rom habe - anstatt sich für e i n e n 
Abbau der Nukleariconfrontation in 
Europa einzusetzen - durch sein 
Festhalten am NATO- Doppelbe- 
schluß gemäß der USA-Linie zu einer 
Verschärfung dieser militärischen 


und atomaren Konfrontation beige- 
tragen. Das könne ach auch negativ 
auf die künftigen bilateralen Bezie- 
hungen zur Sowjetunion auswirken, 
da die Sowjetregienmg aus der Hal- 
tung der italienischen Regierung 
schließen müsse, daß Italien auf gute 
Bcziehvmgen zur UdSSR keinen Wert 
lege. Die Lage sei trotzdem nicht „ir- 
reversibel“ - vorausgesetzt, daß die 
europäischen NATO-Länder bereit 
seien, zu der Situation zurückzukeh- 
ren, die vor Beginn der amerikani- 
schen Raketeninstallierung bestan- 
den habe. 

Craxi bestritt in seiner Antwort 
ganz entschieden, daß seine Regie- 
rung eine Verschärfung der militäri- 
schen Konfrontation in Europa wolle. 
Italien habe keinerlei „militaristische 
Ambitionen“. Es sei freilich der Mei- 
nung, daß „Friede nicht zu verwech- 
seln ist mit ei n e m Status friedlicher 
Unterwerfung“. Er könne nicht 
gleichbedeutend sein mit einem 
„Verzicht auf volle Sicherheit 1 *. Wenn 


die UdSSR für sich selbst Sicherheit 
fordere, könnten das die europäi- 
schen Länder und mit ihnen Italien 
ebenso tun. Dies um so mehr, als die 
Sowjetunion „ihre eigenen aus- 
schließlich auf Europa gerichteten 
nuklearen Waffensysteme verstärkt 
hat“ und damit eine „unannehmba- 
re“ Störung des Gleichgewichts pro- 
voziert habe. 

Andropow, so führ Craxi fort, kön- 
ne heute nicht wegen der italieni- 
sc h en Raketenentscheidung erstaunt 
tun, denn auf die Störung des Rake- 
tengleichgewichts sei vom Westen 
schon vor vier Jahren hinge wiesen 
worden. Moskau habe daraufhin aber 
das Gleichgewicht nicht etwa wieder- 
hergestellt, sondern durch Installie- 
rung weiterer Raketensysteme noch 
mehr gestört Eine Sache, so resü- 
mierte der sozialistische Ministerprä- 
sident, seien gute freundschaftliche 
Beziehungen, eine ganz andere Sache 
sei „die Hinnahme jeder Form der 
Einschüchterung“. 


Was wollte KGB-Chef in Warschau? 

Spekulationen über Treffen mit Jaruzelski / „Solidarität“ ruft zu Streiks auf 


DW. Warschan/Bonn 

Der Besuch des KGB-Chefs Gene- 
ral Wiktor Tschebrikow beim polni- 
schen Partei- und Regienmgschef Ja- 
ruzelski hat eine Welle von Spekula- 
tionen in Gang gesetzt Verschiedent- 
lich wurde die Frage gestellt, ob die 
Begegnung eine noch engere pol- 
nisch-sowjetische Zusammenarbeit 
bei der Unterdrückung oppositionel- 
ler Kräfte einleiten solL 

Vor allem im Zusammenhang mit 
den Anfang 1984 in Kraft tretenden 
drastischen Erhöhungen der Lebens- 
mittelpreise haben Sprecher der Un- 
tergrundführung der Gewerkschaft 
„Solidarität“ „große Protestbewe- 
gungen und auch Streiks“ angekün- 
digt Die wirtschaftliche Lage Polens, 
namentlich das Problem des Lebens- 
standards, sei zur ents ch eid e n d en 
Frage für die Regierung geworden. 


urteilte beispielsweise der unterge- 
tauchte „Solidaritär-Führer Zbi- 
gniewBujak. 

Es war der erste Besuch eines 
KGB-Chefs in Polen, der je bekannt 
geworden ist Außerdem ist es erst 
das zweite Mal daß überhaupt von 
einem Auslandsbesuch des Chefs des 
sowjetischen Geheimdienstes die Re- 
de ist Am 18. Mai war Tschebrikow 
in Sofia mit dem bulgarischen Staats- 
und Parteiführer Scbiwkoff zusam- 
mengetroffen. Der Besuch war im 
Westen als Vorläufer einer Bulgarien- 
Visite des sowjetischen Staats- und 
Parteichefs Jury Andropow gewertet 
worden. Andropow hat dann die Rei- 
se jedoch nicht unternommen; er ist 
seit dem 18. August nicht mehr gese- 
hen worden. 

Anfang November wurde der da- 
malige polnische Vizepremier Zbie- 


gniew Madej mit den Worten zitiert, 
Plane für «nan Andropow-Besuch in 
Warschau seien vorangekommen. 
Das wurde später bestritten, obwohl 
sogar in der polnischen Presse myste- 
riöse Andeutungen gemacht worden 
waren. Aus dem polnischen Außen- 
ministerium verlautete, für dieses 
Jahr sei kein Besuch Andxopows zu 
erwarten. Also müsse, folgern Beob- 
achter, die Visite mit anderen Dingen 
im Zusammenhang gesehen werden. 

Die „New York Times“ gab am 
Wochenende einen werteren Hinweis 
auf die prekäre Wirtschaftslage Po- 
lens. Zur Sanierung seiner notleiden- 
den Wirtschaft verschaffe geh das 
Land Devisen, indem es libysches 
Erdöl auf Kredit erwerbe und dann - 
mit Verlust - auf dem Spotmarkt 
verkaufe. Die Zeitung beruft sieh auf 
Wirtschaftskreise in Warschau. 


D ie Meinungsforscher inter- 
essieren sich nicht dafür, 
also kann man nur wetten. Wet- 
ten, daß sich die überwältigen- 
de Mehrheit der Bürger für die 
erste Adventskerze mehr inter- 
essiert als für Raketen. Man 
kann sagen, beides habe mitein- 
ander nichts zu tun - richtig. 
Beides symbolisiere Gegenteili- 
ges, Gegensätzliches - richtig. 
Aber die Vermutung, daß Licht 
mehr interessiert als schlagen- 
des Wetter, zeigt doch eines: 
Die Hoffnung ist stärker als die 
Angst Sogar in Deutschland. 

Heißer Herbst wilder Winter, 
Eiszeit; Massenaufruhr, Dauer- 
blockaden, Unregjerbarkeit- so 
lauten die Begriffe aus dem 
Wörterbuch der Beunruhiger 
und Beunruhigten. Überwie- 
gend prophetische Worte, lauter 
Voraussagen und wenig Wirk- 
lichkeit Was ist aus ihnen ge- 
worden, stehen wir nicht schon 
an aller Worte Ende? Die Parla- 
mentarier haben gesprochen, 
Kohl Vogel und Honecker ha- 
ben gesprochen, Andropow hat 
gesprochen, Ceausescu hat ge- 
sprochen. Was sie alle sagten, 
klang vorsichtig, nicht wie Tü- 
ren knall. Die Propheten des 
Weltuntergangs fanden keine 
Akteure. Sie müssen das Thea- 
ter schließen. 

Eine Beobachtung der ver- 
gangenen Wochen verdient 
Aufmerksamkeit Die Demon- 
strationen gegen die Nachrü- 
stung blieben hinter den An- 


Absperrungen 
in Mutlangen 
niedergerissen 

dpa. Mutlangen 

Einen Tag nach dem Transport er- 
ster Pershing-2-Raketenteile in das 
US-Müitärdepot Mutlang en bei 
Schwäbisch Gmund haben Nachrü- 
stungsgegner gestern Zaune des Mili- 
tärgeländes zerstört sowie rund 30 
Stahlpfosten aus der Verankerung 
gerissen. 

Die nach einer Bilanz der Polizei bis 
zu 600 Nachrüstungsgegner hatten am 
Wochenende wiederholt Straßen und 
Zufahrten blockiert Um Fahrzeugen 
die Ein- und Ausfahrt zum Depot 
freizu machen, mußten die Beamten 
immer wieder einschreiten. 

Die Raketenteile waren in der Nacht 
zum Samstag auf Sattelschleppern in 
Mutlangen eingetroffen. Eine offiziel- 
le Bestätigung lag aber bis gestern 
noch nicht vor. 

Das US-Au ßenministerium hatte 
am Freitag bestätigt, daß erste Teile 
der Pershing 2 in der Bundesrepublik 
Deutschland eingetroffen sind. Auch 
die weiteren Teile würden nach Plan 
angeliefert, so daß die erste Batterie 
von Pershings zum Jahresende ein- 
satzbereit sei 

Zahlreiche prominente Teilnehmer 
der mehrtägigen Blockade des US- 
Depots Mutlangen von Anfang Sep- 
tember haben gestern zu einer neuen 
Protestaktion in der schwäbischen 
Gemeinde auf gerufen. Wie das „Komi- 
tee für Grundrechte und Demokratie" 
in Sensbachtal mitteilte, wollen die 
Unterzeichner eines entsprechenden 
Appells - darunter Heinrich Albertz, 
Helmut Gollwitzer, Walter Jens, Bar- 
bara Rütting und Dorothee Solle -am 
10. Dezember eine ganztägige Prote- 
staktion organisieren. 


kündigungen, die Ankündi- 
gung sowjetischer Gegenmaß- 
nahmen hinter der Drohgebär- 
de zurück. Wir leben im Zeital- 
ter der Medienrhetorik. Angst 
wird inszeniert, stets von inter- 
essierter Seite, stets wie ein 
Horrorstück. Das Ziel ist die 
Einschüchterung der wenig 
oder weniger Informierten, und 
wer keine Wirkung zeigt ist 
nicht „sensibel“, er lebt nicht 
auf der „Höhe der Zeit“. Ihm 
fehlt vor allem eines: Moral. 

Die Sowjets und ihre sehen- 
den und blinden Freunde unter- 
halten ein dichtes Netz der 
Angst-Information. Es arbeitet 
elektronisch und erscheint 
auch auf dem Bildschirm. Da- 
ten für dieses System liefern 
aber gelegentlich auch diejeni- 
gen, gegen die das System ge- 
richtet ist: Am Wochenende sa- 
hen wir im Fernsehen eine Ko- 
lonne amerikanischer Trucks 
auf dem Wege zum Stützpunkt 
Mutlangen. Es war Nacht. 
Scheinwerfer, breschende 
Fahrt Die Szene erweckt den 
Eindruck eines Kommando- 
Unternehmens, geheim, ge- 
heim. Sie fällt ins empfindsame 
Gemüt wie ein Demonstranten- 
Stein. 

D ie Laster hatten mögli- 
cherweise Popcorn gda- 
den, nicht Raketenteile. Viel- 
leicht ein Indianer-Spiel Aber 
ist es klug, die Geschäfte der 
Angstmacher zu besorgen? 


Verhärtung im 

Londoner 

Zeitungsstreik 

wth. London 

Der britische Zeitungsstreik hat 
sich weiter verhärtet: Die betroffenen 
Verlage sind entschlossen, die strei- 
kende Gewerkschaft „National Gra- 
phical Association“ (NGA) für den 
entstandenen Schaden regreßpflich- 
tig zu machen. Sie haben außerdem 
angedroht, daß die streikenden 4000 
Gewerkschaftsmitglieder der NGA 
sich selbst entl a ss e n haben, wenn sie 
nicht unverzüglich zur Arbeit zurück- 
kehren. 

Der Streik begann am Freitag- 
abend. Die Fleet-Street-Zeitungen 
haben bis zum Sonntag eine Gesamt- 
auflage von 30 Millionen Exemplaren 
verloren. Der Ausstand hat inzwi- 
schen einen bedeutsamen Krisen- 
punkt erreicht In den nächsten Ta- 
gen schon wird sich entscheiden, ob 
dies eine Einzelaktion der NGA-Ge- 
werkschaft bleibt oder ob er zu einer 
weitflächigen Konfrontation zwi- 
schen Gewerkschaften und Regie- 
rung über die umstrittenen Gewerk- 
schaftsreformgesetze wird. 

Die vom Streik betroffenen Verlage 
haben mit dem direkten Anlaß dieses 
Arbeitskampfes nichts zu tun. Der 
Konflikt dreht sich um einen kleinen 
Druckbetrieb in Nordengland, der 
vor fünf Monaten eine Reihe von Ar- 
beitern einstellte, die nicht der Ge- 
werkschaft NGA angehören. Der Be- 
trieb wurde daher von NGA-Mitglie- 
dem belagert, was nach den neuen 
Gesetzen illegal ist Die NGA weigert 
sich, die wegen dieser Gesetzesüber- 
tretung verhängten Geldbußen von 
insgesamt 150000 Pfand zu zahlen. 

Seite S: Machtkampf 


Den Athener Gipfel können 
die EG-Minister noch retten 

Streit über Finanz- nnd Agrarpolitik schwelt weiter 


AFP, Brüssel 

Knapp eine Woche vor dem Gipfel- 
treffen der Staats- und Regierung- 
schefs der Europäischen Gemein- 
schaft, das nächsten Sonntag in 
Athen beginnt, treten die Außen- und 
Finanzminister der EG heute zu ihrer 
letzten Sondersitzung in Brüssel 
zusammen. 

Die Minister haben nochmal Gele- 
genheit, ein Scheitern des Athener 
Gipfels zu verhindern, das die EG in 
eine schwere Finanzkrise stürzen 
wurde. Sollten erneut Entscheidun- 
gen in den strittigen Fragen ausblei- 
ben, dürfte das Athener Treffen zu 
einem Krisengipfel werden. 

Seit dem jüngsten Gipfel in Stutt- 
gart im Juni hatten die Außen-, Fi- 
nanz- »Twt T 

der EG auf sechs Sondersitzungen 
kaum Fortschritte in den strittigen 
Fragen der Fmanzreform und Agrar- 
politik der Gemeinschaft erzielt. 

Bisher kam keine Einigung üb« 
eine endgültige Regelung für die bri- 
tischen Beitragszahlungen und die 
Begrenzung der EG-Beiträge der 


Bundesrepublik Deutschland zustan- 
de. Beide Länder zahlen als einzige 
mehr in die EG- Kasse ein, als sie 
zurückerstattet bekommen. 

Umstritten ist weiterhin auch die 
Aufstockung des Mehrwertsteueran- 
teils von bisher m aximal einem Pro- 
zent für die künftige Finanzierung 
der EG. Der Vorschlag Athens, den 
Mehrwertsteuerantefl vom 1. Januar 
1986 an auf 1,8 Prozent anzuheben, 
wird mit Ausnahme Italiens von den 
EG-Partnem abgelehnt Die Auf- 
stockung würde der EG zusätzliche 
Einnahmen von zwölf Milliarden Ecu 
sichern. Der gesamte EG-Haushalt 
beläuft sich auf 25 MinfawW Bc U _ 
weniger als ein Prozent des Bruttoso- 
zialprodukts und 2Ji Prozent der 
Staatshaushalte der EG-Länder. 

In der Agrarpolitik besteht ein 
Konsens, kostendämpfende Maßnah- 
men zu eigreifen. Die Minister einig- 
ten sich auf eine „vorsichtige 
Preispolitik“ und ein langsameres 
Anwachsen der Agrarausgaben, die 
mit 16 Milliarden Ecu derzeit zwei 
Drittel des EG^Haushalts verbrau- 
chen. 
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Auf keinem blind 


Von Carl Gustaf Ströhm 


gen ohne Rücksicht auf seine Vasallen treffen konnte, geht 
ihrem Ende entgegen. Die Verurteilung der NATO-Nachrü- 
stung wie der sowjetischen Gegenmaßnahmen durch Rumä- 
nien liegen zwar in der traditionellen Linie Bukarester Außen- 
politik. Dennoch mußte die Schärfe, mit der das rumänische 
Regime sich nicht nur gegen die USA, sondern vor allem 
gegen die UdSSR wandte, in Ost und West überraschen. Man 
muß Ceausescu zugute halten, daß er - im Gegensatz zu 
manchen westlichen Friedensfreunden - nicht auf einem Auge 
blind ist 

Auch in anderen Pakt-Landern des Ostens herrscht über den 
Abbruch der Genfer Verhandlungen wie über die bevorstehen- 
de Stationierung zusätzlicher sowjetischer Kurzstreckenrake- 
ten in der „DDR“ und der Tschechoslowakei größte Unruhe - 
bis tief in die Reihen der Parteifunktionäre hinein. 

ln der Tschechoslowakei erhielt die dortige Führung zahlrei- 
che besorgte Briefe ihrer Staatsbürger, so daß zuletzt Außen- 
minister Chnoupek mit der kalxnierenden Versicherung an die 
Öffentlichkeit treten mußte, daß die Welt sich auch in Zukunft 
weiterdrehen und die Kontakte zwischen Ost und West nicht 
abgebrochen würden. Auch die „DDR“-Führung kann über 
das Raketen- „Teufelszeug“ (so wörtlich Erich Honecker) nicht 
glücklich sein. Selbst Länder wie Ungarn, das nicht direkt von 
der Stationierung betroffen ist, sehen ihr Wirtschaftspro- 
gramm durch zusätzliche Rüstungslasten (die ihnen von den 
Sowjets in Form von Kostenbeteiligungen an den Raketen 
aufgebüidet werden) schwer gefährdet. 

Die kleineren osteuropäischen Länder sind nämlich noch 
mehr als die Sowjetunion auf Handel und Kontakte mit dem 
Westen und auf zusätzliche Kredite angewiesen. Die kommu- 
nistischen Führer dieser Länder wissen genau: Eine ihnen von 
Moskau aufgezwungene Aufrüstung mußte zu einer dramati- 
schen Senkung des Lebensstandards und damit zu politischer 
Instabilität führen. Den Russen mag man so etwas zumuten - 
den mitteleuropäischen und osteuropäischen Nationen sicher 
nicht 


Kalter Friede 


Von Peter M. Ranke 


D ie „Normalisierung“ zwischen Kairo und Jerusalem, ver- 
einbart im Frieden von Camp David 1979, hat die Ägypter 
unter Präsident Mubarak zum „kalten Frieden“ erstarren 
lassen. Seit einem Jahr gibt es keinen Botschafter mehr in 
Israel, der Handelsverkehr ruht, kein Ägypter fahrt nach 
Israel, die Kairoer Presse ist in die antiisrealischen 
Kampagnen der früheren Jahre zurückgefallen. 

Nun hat die ägyptische Regierung auch eine israelische 
Beteiligung an der Buchmesse in Kairo untersagt Begründet 
wurde das Verbot sehr allgemein mit der Haltung Israels in 
Libanon. Dort schlachten Syrer und Palästinenser andere 
Araber ab, während die Israelis 4700 Palästinenser freigelas- 
sen haben, unter ihnen 52 wegen Terror und Mord verurteilte 
Lebenslängliche. 

Aber auch das findet in den Augen Kairos keine Anerken- 
nung, vielmehr stellt Ägypten für eine Rückkehr zur „Norma- 
lisierung“ immer neue politische Bedingungen. 

Vor einer Rückkehr des ägyptischen Botschafters soll Israel 
Abzugstormine für den Südlibanon nennen, von den Syrern in 
Libanon ist in diesem Zusammenhang keine Rede. Außerdem 
soll Israel die Besiedlung in den besetzten Gebieten stoppen 
und den Grenzstreifen bei Taba räumen. Es scheint, daß 
Mubarak unbedingt zur nächsten arabischen Gipfelkonferenz 
reisen wüL 

Die Amerikaner haben die Aushöhlung des von ihnen mit 
Unterzeichneten Friedensvertrages bisher hingenommen. 
Aber was sind Friedensabmachungen wert, wenn sie so leicht 
unterlaufen weiden können wie von Ägypten und jetzt auch 
Libanon? Israel hat den Sinai und die Siedlungen dort aufge- 
geben und soll Südlibanon und auch das Westjordanland 
räumen. Das ägyptische Verhalten ist allerdings eine direkte 
Aufforderung, dies nicht zu tun. 


Wandeln statt Wandern 


Von Barbara Rütten 


D aß Präsident Carstens am Ufer des Niger wandern wollte, 
war eine Falschmeldung - wenn auch mit einigem Wahr- 


J-^war eine Falschmeldung - wenn auch mit einigem Wahr- 
scheinlichkeitsgehalt, der dem mitreisenden Regierungsspre- 
cher Sudhoff im Falle eines Dementi einige Mühe bereitet 
hätte. 

Doch die einwöchige Reise von Präsident Carstens und 
Entwicklungshilfeminister Wamke ist aus einem anderen 
Grunde bemerkenswert: Es war seit 15 Jahren die erste Reise 
eines deutschen Staatsoberhauptes nach Afrika. Und: Sie laßt 
eine Akzentverschiebung in der Bonner Afrikapolitik erken- 


Bundespräsident Lübke war ein begeisterter Afrikareisen- 
der und hat als solcher reichlich Stoff für Anekdoten geliefert 
In der Bundesrepublik deswegen gelegentlich verspottet und 
belächelt war er in Afrika hoch angesehen. Lübkes Präsident- 
schaft hat einen wesentlichen Beitrag zu jenem Ansehen 
geleistet das die Bundesrepublik in dem mitterlerweile mehr 
als 50 Staaten zählenden Kontinent genießt 
Dieses Ansehen, mit der Qualität deutscher Produkte und 
der Leistungsfähigkeit der deutschen Exportwirtschaft un- 
trennbar verbunden, hat ebensowenig wie die beträchtliche 
Entwicklungshilfe der Bundesregierung verhindern können, 
daß Bonn von afrikanischer Seite immer wieder wegen seiner 
Beziehungen zu Südafrika kritisiert worden ist 
Bundeskanzler Schmidt und Außenminister Genscher ha- 
ben dem mit einer dezidierten Verurteilung der von Südafrika 
praktizierten Apartheidpolitik zu begegnen versucht - ohne 
sonderlichen Erfolg. Auch die Mitwirkung Bonns in der westli- 
chen Namibia-Initiative hat daran nichts geändert 
Trotz der beschränkten politischen Gestaltungsmöglichkei- 
ten eines Bundespräsidenten läßt die Carstens-Reise doch im 
Ansatz eine neue afrikapolitische Tendenz erkennen, die, wie 
wir meinen, mehr Erfolg verspricht Carstens hat zwei afrikani- 
sche Staatsmänner besucht, die sich in enger Anlehnung an 
die westliche Welt darauf konzentrieren, ihren Völkern akzep- 
table Lebensumstände zu verschaffen. Das ist in Afrika nicht 
selbstverständlich. Viele Politiker dort lieben es, mit Verbalat- 
tacken gegen Südafrika von der eigenen Unfähigkeit abzulen- 
ken. 

Männer des Maßes zu unterstützen, bekommt der Bundesre- 
publik allemal besser, als hinter Kritikern bis zum Stadium der 
Selbstverleugnung herzulaufen. Auch in Afrika zahlt sich eine 
Politik der Schwäche nicht aus. 
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.Wolln'se nich wenigstens een hierlassen ...?" 


Der Präsident aus Berlin 


Von Matthias Waiden 


N un ist es Gewißheit: Richard 
von Weizsäcker wird Berlin 


IN von Weizsäcker wird Berlin 
verlassen, um Bundespräsident zu 
werden. Die ihn als Regierenden 
Bürgermeister schätzten und sei- 
nen Erfolg in diesem Amt mit Ge- 
nugtuung erfuhren, erleben das als 
Schock. Seine parteipolitischen 
Gegner aber atmen auf: mit seiner 
Wiederwahl in Berlin hatten sie 
fest rechnen müssen, nun wittern 
sie neuartige Chancen. 


Der quälend lange Verzug in der 
Entscheidung über von Weizsäk- 
kers Bleiben oder Gehen hat sich 
bereits nachteilig auf Berlin ausge- 
wirkt Es war langst durchgesik- 
kert, daß der Regierende Bürger- 
meister in die Villa Hammer- 
schmidt strebte. Und selbst wenn 
Helmut Kohl das durchkreuzt hat- 
te, wäre Doktor von Weizsäcker in 
seinem Berliner Amt von dem blei- 
benden Verdacht reduziert gewe- 
sen, es nur gegen seinen Willen 
und zähneknirschend weiter zu be- 
kleiden. Das hätte sich als Vorzei- 
chen für den nächsten Wahlkampf 
als äußerst hinderlich erweisen 


müssen. 


Unter den denkbaren Kandida- 
ten für die Nachfolge des Profes- 
sors Carstens erfreut sich Richard 
von Weizsäcker am meisten der 
Überzeugung, für dieses Amt wie 
geschaffen zu sein. Integrations- 
kraft, Urteilsvermögen, eine Mi- 
schung aus Behutsamkeit und Ent- 
schiedenheit die Gabe, Politik zu 
vergeistigen, demokratische 
Grundwerte zu verkörpern und 
zwischen den politischen Fronten 
versöhnend zu wirken - das alles 
bringt er mit Angesichts der Kri- 
sen, die sich mit Nachrüstung, so- 
zialen Konflikten, notwendiger Op- 
ferbereitschaft und freiheitlicher 
Gesinnungstreue verbinden, ist Ri- 
chard von Weizsäcker fast bilder- 
buchhaft qualifiziert und prädesti- 
niert als Bundespräsident unseres 
gebrochenen Volkes. 


er im März 2981 sagte, in seinem 
politischen Leben werde es keine 
andere als die Berliner Aufgabe für 
ihn mehr geben. Darin hat er inzwi- 
schen umgedacht obwohl er als 
Bundespräsident viel für Berlin 
tun kann - weniger zwar als an 
dem Platz, den er verläßt doch 
auch nicht wenig. 

Er hat überdies persönliche 
Gründe für sein Streben in das 
höchste Staatsamt daß er sich 
einst als „Zählkandidat“ gegen 
Walter Scheel aufstellen ließ, daß 
er in Berlin seine Pflicht erfolg- 
reich getan hat - und das nach 
einem schier aussichtslosen ersten 
Anlauf-, daß er sich mit Fug und 
Recht für den am besten geeigne- 
ten Bundespräsidenten hält und 
daß schließlich weitere sechs Jahre 
an der Spitze des Senats von Berlin 
vielleicht über seine Kraft gegan- 
gen wären. Dafür gebührt ihm Ver- 
ständnis, das nicht mit Einver- 
ständnis gleichzusetzen ist 

Möglicherweise war Berlin für 
ihn ein strapaziöser Opfergang, 
kein Traumziel spezifischer Lei- 
denschaft und Liebe. Was er dar- 
aus gemacht hat ist höchst respek- 
tabel Das Ansehen der Stadt hob 


er aus Symptomen der Verkom- 
menheit und des ideellen Nieder- 
ganges in ein eindrucksvoll erneu- 
ertes Prestige. Es kehrte Ruhe ein. 
Ko nflikt e wurden behutsam, aber 
zielstrebig abgebaut Die Berliner 
Luft war wieder besser zu atmen. 


Doch der Blick zurück im Zorn 
oder der Blick voraus in Melancho- 
lie bringt nichts rin, ändert nichts 
und würde den Scheidenden nur 
für sein künftiges, so hochwichti- 
ges Amt behindern. Deshalb wäre 
zu wünschen, daß firn die Berliner 
in Würde ziehen lassen, dankbar 
für das, was er hier leistete, und mit 
nobler Nachsicht für seine irritie- 
rende Umorientierung. 


Gleichwohl werden viele Berli- 
ner seinen Abschied als Mangel an 
Treue empfinden. Wer Berlin als 
die höchste Aufgabe deutscher, im 
besten Sinne des Begriffes nationa- 
ler Politik erkennt kann den kriti- 
schen Einwand nicht unterdrük- 
ken, daß Richard von Weizsäcker 
eine falsche Priorität gesetzt hat 
Ihn wird noch lange verfolgen, daß 



Wenn nun Eberhard Diepgen, 
jung noch und in den Augen der 
Berliner Bürger ohne ein Charis- 
ma, das dem Richard von Weizsäk- 
kers vergleichbar wäre, in die 
Pflicht der Nachfolge genommen 
wird, dann ist Skepsis nicht auszu- 
schließen. Doch der Fraktionsvor- 
sitzende der Berliner CDU hat sich 
bewährt, sein Weg ist m akellos; 
und der Spruch, daß der Mensch 
mit seinen „größeren Zwecken“ 
wachse, sollte diesem integren 
Mann kreditiert werden. Die Chan- 
ce ist eine Schwester des Risikos. 


Ein Riesen-Risiko muß es nicht 
sein, zumal sein Widersacher, Har- 
ry Ristock, als Nachfolger Emst 
Reuters auch bei wohlwollender 
Betrachtung schwer vorstellbar ist 
und seine politische Vergangen- 
heit ihn nicht für einen Wahlsieg 
prädestiniert, um so weniger, als er 
sich gegen Senatoren bewirbt die 
auch ohne Richard von Weizsäc k er 
einer Bestätigung durch die Wäh- 
ler wert sind. 


Verständnis, nicht Einverständnis: 
Richard von Weizsäcker 

FOTO: PETER MITCHEU. 


Die Berliner sind hellwach. Sie 
werden die Gefahr erkennen, daß 
Verluste der CDU, Gewinne der 
SPD und ein Scheitern der FDP 
die Stadt mit dem erschreckenden 
Vorzeichen hessischer Verhältnis- 
se bedrohen würden. Es hieße, 
Berlin zu unterschätzen, wollte 
man sein Schicksal als allein von 
dem Ausharren oder von dem Aus- 
zug Richard von Weizsäckers ab- 
hängig sehen. Er wird der Stadt 
sehr fehlen. Aber in ihr, die so 
vieles bestanden hat werden auch 
ohne ihn nicht die Lichter ausge- 
hen. Vieles wird schwerer werden, 
nichts ausweglos. 


r ... 





DIE WELT - Nr. 277 - Montag, 28. November 1983: 


Wieder mal Ab schied 


Von Margarete v. Schwaizkopf 


D ies werde sein letzter Film sein, 
sein Abschied vom Kino. Mit die- 


ZBCHNUNG; KLAUS BOHLE 


JL/sein Abschied vom Kino. Mit die- 
sem Werk habe er nun alles gesagt, - 
was er als Filmregisseur zu sagen 
habe. Von nun an werde er sich nur 
noch dem Theater widmen und das 
Kino anderen überlassen. Ingmar 
Berginan, Schwedens bedeutendster ' 
Regisseur, scheint dieses Mal ernst zu 
machen und dem Kino den Rücken 
zu kehren. Denn er lehnte einige at- 
traktive Angebote europäischer und 
amerikanischer Produktionsfirmen 
mit der Begründung ab, daß er nach 
seinem mächtigen Familienepes 
„Fanny und Alexander“, das zur Zeit 
in unseren Kinos läuft, „ausgebrannt 
ideenlos, filmunlustig“ sei. 

Fünfzig Filme in vierzig Jahren, 
darunter Werke, die längst zu den 
Klassikern des internationalen Kinos 
gehören wie „Die Jungfrauenquelle", 
„Wilde Erdbeeren" und „Das siebte 
Siegel". Das ist für einen Regisseur, 
der gerade erst seinen 65. Geburtstag 
gefeiert hat eine gute Bilanz. Berg- 
man, dieser Meister des intimen 
Kammerspiels, der die Kamera wie 
ein drittes Auge benutzte, wehrt sich 
allerdings gegen jegliche Interpretati- 
onsversuche seiner Filme: „Ich habe 
immer Menschen dargestellt, die es 
schwer mit sich, schwer mit anderen, 
schwer mit der Welt haben. Aber wer 
kann schon von sich behaupten, sein 
Leben sei paradiesisch?" 

1944 schuf der damals 26jährige 
Bergman, als Sohn eines Pfarrers, in 
Uppsala geboren, seinen ersten Film, 
„Hets“ (Die Hörige). Und spätestens 
seit seinem 1948 entstandenen Film 
„Törst“ (Durst) gilt er als der Erneue- 
rer, als der Reformator des sebwedi- - 
sehen bzw. des skandinavischen 
Films. Nicht immer waren seine Pro- 
dukte überzeugend - man erinnere 
sich an den leb- und lieblosen Füm 
„Das Schlangenei“ (1976) - aber im- 
mer war Bergman für eine Überra- 
schung gut Vor allem 1973, als er 
seine „Szenen einer Ehe“ drehte. 

Kurz darauf geriet er in heftige 
Auseinandersetzungen mit der 
schwedischen Steuergesetzgebung 



Fünfzig filme in vierzig Jahren: Re- 
gisseur Bergman 
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und verließ demonstrativ seine Hei- 
mat Er ging nach München, wo er 
Theater machte, u. a. auch die „Sze- 
nen einer .Ehe“ fürs Theater insze- 
nierte. 

Erst 1979 kehrte er nach Schweden 
. zurück, um hierseinen letzten großen 
Füm, die Summe, wie er sagt,: aller 
seiner Filme,, zu drehen,Hjer setzt er 
sich hoch einmal mit einem seiner 
wichtigsten Themen auseinander, 
dem Problem des Künstlers in der 
Gesellschaft: „Kinder und Künstler“, 
meint Bergman über diesen Füm, in . 
dein, er ^iw»n . Teil seiner w piy 
Kindheit aufarbeitet, „haben viel ge- 
mein. Sie sind kreativ, sie leben von 
der Magie, von der Phantasie, für sie 
gibt es keine Trennung zwischen der- 
einen, der realen, und der anderen, 
der imaginären Welt“ ■ 

Für Ingmar Bergman war das Kino 
immer wie ein Variete, in dem ein 
Zauberer mit seinem magischen Stab 
dte Dinge verwandrit.den Betrachter 
hineinzieht in eine andere Dimen- 
sion. Daß dieser Zauberer nun seibst_ 
seinen Stab briseitelegt, macht' trau- 
rig. Doch wer weiß, virilricht fällt 
dem Regisseur eines Tages ein, daß 
er doch noch etwas zu verkünd en hat 
und er kehrt zurück an die „Stätte 
der unendlichen Visionen“, j • ' 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BBtUNERMORGENFOST 


Pte Zeftung »teilt eine Tt mrt t w mm ult <8r 
Berlin fest: 


Vor allem der enorme Zuwachs bei 
den Investitionsplanungen der Indu- 
strie beweist daß der Standort Berlin 
wieder im Aufwind ist Die Talfahrt 
im Abbau von Industriearbeitsplät- 
zen verlangsamt sich. Junge Men- 
schen streben Existenzgründungen 
für hochtechnologische Fertigungen 
an. Das Handwerk konnte, begün- 
stigt durch eine mvestitionso ri entier- 
te Haushaltspolitik, die Zahl der Ar- 
beitsplätze um 5000 erhöhen. Auch 
der wachsende Touristenstrom ist 
Zeichen für die neue Attraktivität der 
Stadt 


diese Linie offen vertreten. Abri un- 
ter der Führung von Willy Brandt hat 
sich die deutsche Soziridemriotttie 
von ihr in hoham Maße ähstecken 
lassen. - ! '• ■ . 


Dn Bütt näal~ die -Woche AerlheM* 
aiBpMitteclBe.WMktdwIhMdt' 1 ! 


NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 


Hier bdSt es in einer Whm der Bonner 
Bnketco-Debntte: 


Weit wichtiger als die angeblichen 
oder wirklichen Gegenzüge des 
Kreml sind die Folgen des Doppelbe- 
schlusses für den inneren Zusam- 
menhalt der atlantischen Allianz. Die 
NATO hat die Probe bestanden, aber 
sie geht nicht ohne Spuren aus ihr 
hervor. Als verhängnisvoll hat rieh 
die durch den Doppelbeschluß be- 
wirkte Fokussierung der Raketende- 
batte auf den Punkt des Stationie- 
rungsbeginns erwiesen. Das Ja oder 
Nein zur Aufstellung der ersten neun 
Pershing 2 wurde in der Bundesrepu- 
blik zur deutschen Schicksalsfrage 
emporstilisiert An ihr entzündete 
sich ein neues Selbstbewußtsein un- 
ter Distanzierung von beiden Super- 
mächten, insbesondere aber von der 
bisherigen Schutzmacht Amerika, 
gestutzt auf die angebliche Gefahr 
eines unmittelbar drohenden 
Nuklearkriegs, der die gesamte 
Menschheit auslöschen könnte. Nur 
von der Linken und den Grünen wird 


Der Veiust an Rationalität, der in 
den verg a ngenen Wochen und Moaa- 
ten in der Friedensbewegung und um 
sie herum registriert worden war, 
muß nachdenklich stimmen. Deshalb 
ist den Sozialdemokraten auch weni- 
ger vorzuhalien, daß sie widerrufen 
haben, was sie unter Helmut Schmidt 
einmal für richtig erachtet hatten, 
sondern daß sie angesichts eines sol- 
ch- n Übermaßes an irratkuriem 
Denken und Handeln noch immer 
offenlassen, wo die Grenzen der von 
Willy Brandt .favorisierten Koalition 
links der Mitte liegen ... Im Augen- 
blick besteht geradezu ein Ge^hsatz 
zwischen dem Verlust an Rationalität 
im Innern und dem betont rationalen 
Verhalten, wie' es unsere Nachbarn 
und vor allem die Supermächte trotz 
viel Wortgeklingri an den Tag legen. 


LE QUÖTIDIEN 


Die FkriMr 


b wbr ta Europa ctnbmden“: - .* - - 

Die Zusümmung.des Bundestages 
zu den Pershing-Raketen darf nicht 
zu Hlusiönen verfuhren. Die Bundes- 
republik bleibt dem Wechsel der 
Mehrheiten unterworfen, also; dem 
Umschwung der Parteien an der 
Macht, wie es im Fall der SPD der 
Fall war. Sie kann in. jedem. Augen-, 
blick rückgängig machen, was. sie 
entschieden hat und die gerade ak- 
zeptierten Waffen ablehnen. Dies ist ' 
weder in Paris, London oder Bonn 
selbst unbekannt 


Die T ot schlag- V okabel von der sozialen Demontage 

Jeder vierzehnte Bürger besitzt einen Schwerbehinderten- Ausweis, ist das noch normal? / Von Peter Gillies 


J eder vierzehnte Bürger der Bun- 
desrepublik besitzt einen 


J desrepublik besitzt einen 
Schwerbehinderten-Ausweis. Eine 
medizinische Fachzeitschrift zahl- 
te kürzlich 4 884 635 Schwerbehin- 
derte, im Bundesarbeitsministe- 
rium wird die Zahl für zu hoch 
gehalten. Man schätzt sie eher auf 
4,5 Millionen; aber es gibt auch 
Experten, die von fast sieben Mil- 
lionen Behinderten sprechen. 

Sieben Prozent aller Bürger 
schwerbehindert? Im Jahre 1950 
gab es trotz 0,65 Millionen Kriegs- 
versehrten weit weniger als eine 
Million Schwerbehinderte. Die 
Vervielfachung der Behinderten- 
flut ist mit dem neuen Behinder- 
tengesetz von 1974 verbunden. Es 
löste eine Anträgeflut bei den Ver- 
sorgungsämtem aus wie eben je- 
des Gesetz, das mit Vergünstigun- 
gen winkt 

Der Inhaber eines Ausweises, 
der keineswegs wirklich beruflich 
behindert sein muß, genießt eine 
Fülle von Vergünstigungen. Nur 


einige seien genannt: höherer Kün- 
digungsschutz, mehr Urlaub, frü- 
here Rente, Steuerfreibeträge, ge- 
ringere Telefon- und Rundfunkge- 
bühren, Subventionen bei der 
Beförderung. 


Die massenweise Ausschüttung 
von Sozialleistungen war gewiß 
gut gemeint Die Senkung des Be- 
hindertenbegriffs war jedoch der 
falsche Weg. Gewiß ist ein Tänzer, 
der einen steifen Arm hat, in der 
Ausübung seines Berufes behin- 
dert kaum jedoch ein Buchhalter 
oder Journalist Niemand käme 
auf die Idee, einen Politiker mit 
Bein prothese oder Herzschrittma- 
cher als beruflich behindert zu be- 
trachten. Nach dem Gesetz wären 
es beide, mutmaßlich auch die hal- 
be Bundesliga. 

Nicht nur hat sich der Behinder- 
tenbegriff leider von der Art des 
beruflichen Handicaps entfernt, 
auch mit der finanziellen Lei- 
stungsfähigkeit des Betroffenen 


hat er nichts zu tun. Warum eigent- 
lich soll rin Manager mit irgendei- 
ner leichten Beeinträchtigung sei- 
ner Gesundheit kostenlos fahren 
oder preiswerter telefonieren dür- 
fen? 

Wenn sich der Sozialstaat diese 
Ausschüttungen noch leisten 
könnte, brauchte man darüber 
kein Wort zu verlieren. Aber er ist 
an die Grenzen seiner Leistungsfä- 
higkeit gestoßen, hat durch rinla- 
dende Fürsorgegesetze die Hemm- 
schwellen von neun Millionen An- 
tragsteilem gesenkt und dabei ihre 
Eigenverantwortung geschwächt 

Das Fatale daran ist jedoch, daß 
die wirklich Behinderten mit Kür- 
zungen konfrontiert werden. Die 
Rollstuhlfahrer, Spastiker, Quer- 
schnittsgelähmten, die schwersten 
Rehabilitationsfalle, leiden darun- 
ter, daß der Staat durch gutge- 
meinte Gesetze massenweise die 
vergleichsweise leichten Fälle ge- 
sundheitlicher Beeinträchtigung 
subventioniert Aufschlußreich ist 


immerhin, daß die Anträgefhit bei 
den Verso rgungsämtem etwas ab- 
ebbt, seit man bestimmte Vergün- 
stigungen leicht kürzt und die ärzt- 
liche Überprüfung strafft 

Nicht selten wendet sich der 
Schutz von Behinderten am Ar- 
beitsplatz genau gegen diese Be- 
hinderten. Denn welches Unter- 
nehmen stellt in riskanten Zeiten 
einen Ausweismhaber mit bevor- 
zugtem Kündigungsschutz ein? Im 
Zweifelsfall wird es sich für einen 
Nichtbehinderten entscheiden und 
lieber die Ausglrichsabgabe ent- 
richten. 

Wenn die Gutmemenden mit der 
Gießkanne über Land gehen und 
Ausschüttungen vornehmen, ver- 
wechseln sie noch immer Ausga- 
ben mit Sozialleistung. Bei den 
Millionen von Behinderten, über 
die es nicht einmal verläßliche 
Zahlen gibt, dominieren Mätnah- 
meeffekte ärgerlichen Ausmaßes - 
eben zu Lasten der wirklich Behin- 
derten. 


Die partielle Blindheit - des So- 
zialstaates führt nicht nur bei Be- 
hinderten zu grotesken Folgen. 
Daß Millionäre Kindergeld erhal- 
ten, daß Hoch Verdiener vom Staat 
MMsubventionen erhalten, daß 
vielerlei Mißbrauche von „Ausken- 
nem“ kritiklos hingenommen. wer- 
den, daß sich manchmal Nichtar- 
beit -mehr lohnt als Arbeit, - alles 
Verletzungen des' Prinzips der 
Subsidiarität 


Darüber zu diskutieren ist des- 
wegen schwierig, weil sogleich mit 
Totschlagvqkabän entgegnet 
wird Eine davon Ist die „soziale 
Demontage“. Der Sazhüstaat wird 
seine Ausgaben aber- nur „in den 
Griff bekommen, wenn er sich auf 
ein Prinzip zurückbesinhti denen 
Hilfe zu leisten, die &iÄ dringend 
bedürfen, den anderen; die sich 
noch selbst helfen 
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Der Machtkampf 
im 

von Fleet Street 



Ein Streik in einer kleinen 
nordenglischen Stadt eskaliert 
im britischen Presse-Zentr um; 
Wieder einmal geht nichts in 
Fleet Street, weil die 
„Aristokraten" es so wollen. Es 
sind die 4000 Londoner Drucker 
der Gewerkschaft NGA, die 
nicht nur die höchstbezahlten 
Arbeiter im Lande sind, sondern 
in den Verlagen selbst äber 
Personal und Auflagen 
; entscheiden. 

Von FRITZ WIRTH 

E s gab einmal Zeiten, da fielen, 
einem, wenn von den „Aristo- 
kraten“ in Fleet Street gespro- 
chen wurde, Namen wie Northcliffe, 
Rothermere, Harmsworth, die Astors 
und Beaverbrook ein. Wenn heute 
über die Aristokraten in dieser Straße 
geredet wird, werden nur noch drei 
Buchstaben genannt NGA Der Un- 
terschied: Die Beaverbrooks und die 
Astors waren die Männer, die T^hon 
in diese Straße brachten. Hinter der 
NGA stehen jene Männer, die seit 
Jahren in regelmäßigen Abständen 
Friedhofsruhe über Keet Street ver- 
hangen. - 

Denn ohne die NGA bewegt sich 
nichts in dieser Straße. Sie sind die 
wirklichen Herren in diesem Zei- 
tungsvierteL Die Macht der Beaver- 
brooks und Astors ist lange gebro- 
chen, die Herrschaft der NGA ist un- 
versehrt Als im Jahre 1978 die 
„Times“ stillgelegt wurde, als in die- 
sem Jahr die „Financial Times“ für 
Wochen vom Markt verschwand, als 
vor drei Jahren die Rotationen des 
„Observers“ Stillständen und als man 
beim „Mirror* entdeckte, daß man 
jahrelang Gehälter an Geistemamen 
gezahlt hatte - stets standen die drei 
Buchstaben NGA im Zentrum da 


de. Männer, die Opfer der Bräuche, 
Traditionen und Verschwörungen 
der NGA wurden, nennen sie dage- 
gen eher ftirchtvoll denn abschätzig 
eine „Drucker-Mafia“. 

Die NGA hat in diesem Zeitalter 
der Druck-Revolution mehr für den 
Erhalt guter alter Gutenbergscher 
Druck-Technik getan als es jedes Mu- 
seum jemals zu tun vermag. Die NGA 
sorgte dafür, das Fleet Street inmit- 
ten einer weltweiten Umrüstung auf 
bleilose Zeitungsherstellung eine ar- 
chaische Oase längst überholter 
Techniken blieb. Sie tat es jedoch 
nicht aus sentimentaler Ver eh r ung 
für Gutenberg, sondern aus schierem 
Selbsterhaltungstrieb. Sie wußte, 
daß sie das erste und am härtesten 
getroffene Opfer dieser technologi- 
schen Umrüstung würde. 

Spätestens hier ist es jedoch an der 
Zeit, zu differenzieren. Es sind nicht 
die 123 000 Mitglieder der NGA, die 
sich dieser Druckrevolution wider- 
setzt haben, es ist der kleine Kem der 
4000 NGA-MitgÜeder in Fleet Street 
der sich gegen den Fortschritt einge- 
igelt hat So kommt es, daß in der 
britischen Provinz außerhalb Lon- 
dons in vielen Fällen schon seit 15 
Jahren nach modernster Art und blei- 
los Zeitung gemacht wird, ohne daß 
es nennenswerten Widerstand der 
NGA gab. 

Der NGA-Aufetand fend nur in 
Fleet Street statt Wenn also von den 
„Aristokraten“ der NGA gesprochen 
wird, dann sind damit diese 4000 
Fleet-Street-Drucker gemeint Sie be- 
setzen die Schlüsselpositionen der 
Zei faingsher sfrllupg, d enn sie stellen 
die Mehrheit der Handsetzer, Maschi- 
nensetzer, Stereotypeure und Rota- 
tions-Maschinisten. 


Die „Kapellenväter“ 
sitzen an den Hebeln 
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Seit Freitag liegt wieder Friedhofs- 
ruhe über Fleet Street Sie wurde 
verhängt von den Herren der NGA 
Denn sie allein entscheiden, wann, 
wie und ob überhaupt Zeitungen in 
Fleet Street gedruckt werden. Wer 
die EGA. nicht kennt begreift nicht 
die besonderen Gesetze und Arbeits- 
weisen, nach denen Fleet Street ftmk- 
Tfitidät die Männer wie Lord Thom- 
son und Cecü King aus leid voller 
.. Erfahrung einst einen „Dschungel“ 
nannten. 

Wer also steht hinter diesen drei 
Buchstaben? Nein, keine wilden 
• Chaoten und keine kommunistischen 
„BuDyboys". NGA ist die Abkuipng 
für „National Graphical Association“. 
Es ist die Gewerkschaft der wohlha- 
bendsten Arbeiter in Großbritannien. 
Ihre 123 000 Mitglieder sind politisch 
eher rechts denn links einzuordnen. 

Es ist eine relativ junge Gewerk- 
schaft. Sie entstand im Jahre 1964 aus 
der Fusion der „Typograpbical Asso- 
ciation“ und der „London Typogra- 
phical Society“. Sie kämpft jedoch 
um eine der ältesten handwerklichen 
Traditionen im Lande, und war stets 
mehr als eine Gewerkschaft Sie war 
und ist eher eine Loge, eine alte Gil- 


Sie haben diese Schlüsselstellun- 
gen jahrzehntelang nicht nur gegen 
den Fortschritt abgeriegelt, sondern 
auch gegen den Zugriff der Verlags- 
manager und Zeitungsbesitzer. Wer 
von ihnen Kooperation und Zuge- 
ständnisse verlangt, muß dafür einen 
sehr hohen Preis zahlen. Die Folge: 
Diese „NGA-Aristpkraten“ beziehen 
beute die höchsten Gehälter in Fleet 
Street. Sie verdienen in vielen Fallen 
doppelt so viel wie Journalisten. Ihr 
Monatsgehalt liegt zwischen 7000 
und 8000 Mark. 

Simon Jenkins, der ehemalige 
Chefredakteur des Londoner „Eve- 
ning Standard“, beschrieb Stil und 
Lebensart dieser „Aristokraten“ einst 
im „Economist“ so: „Ein gelernter 
Maschinensetzer mit einem Jahresge- 
halt von über 20 000 Pfund für eine 
Viertage woche, die er oft auf drei 
Nachtschichten zusammenpreßt, be- 
sitzt heute mit hoher Sicherheit sein 
eigenes Haus, ist aus der alten Londo- 
ner Arbeiterklassen-Wohngegend in 
Hoxton ausgezogen und hat sich in 
den wohlhabenden Bezirken von Ep- 
ping, Romford oder Chislehurst nie- 
dergelassen. Er besitzt eher zwei 
denn einen eigenen Wagen, gibt ein 



Von der Qual der 
Wahl des ersten 
Mannes im Staat 


Nächtlicher Zusammenstoß in Warrinaton: Streikposten der NGA die seit fünf Monaten eine Druckerei In der 


nordengüschen Stadt blockieren 


arrington: 
, in einem 


Handgemenge mit der Polizei 
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Vermögen fürs Golfspiel aus, und 
schickt seine Kinder auf Privatschu- 
len.“ 

Der Ursprung dieses Wohlstands 
ist bemerkenswert Er ist das Ergeb- 
nis des bestfunktionierenden „Clo- 
sed shop“ im gesamten britischen 
Königreich. Normalerweise bedeutet 
„Closed shop“, daß nur Gewerk- 
schaftsmitglieder in einer Firma be- 
schäftigt werden dürfen. Das „Closed 
shop“ der Londoner NGA-Männer je- 
doch ist viel mehr. Es ist ein „Net- 
work“, das heute wesentlich besser 
funktioniert als es jemals das legen- 
däre „Network der Old Boys von 
Eton“ getan hat 

ln diesem „Network“ spielen die 
„Chapels“, die Kapellen, eine ent- 
scheidende Rolle. Der alte Zunftna- 
me „Chapels“ ist ein Euphemismus 
für innerbetriebliche Gewerkschafts- 
Organisationen. In Fleet Street gibt 
es davon rund 320, bei der „Times“ 
und „Sunday Times“ allem 54. In 
anderen Industriezweigen nennt man 
die Vorsitzenden dieser Kapellen 
„Shop Stewards“, im Druckergewer- 
be heißen sie „Father of the Chapels“ . 

Diese „Kapellenväter“ sind die 
wirklich wichtigen Männer in Fleet 
Street Sie, und nicht der NGA-Präsi- 
dent ordnen an, was in den Zeitungs- 
betrieben vor sich geht So bestimmt 
der „Father of the Chapel“, der Ma- 
schinensetzer, wer in seinem Betrieb 
eingestellt wird und wer nicht Er 
verteilt die Arbeit und er bestimmt 
wie viele Setzer in einem Betrieb 
gebraucht werden. Sie sind die große 
Arbeitsvermittlungsstelle in Fleet 
Street. Nicht die Verlage bestimmen 
die Personalpolitik in ihren Häusern, 
sondern die „Fathers of the Chapels“. 

Ihre Machtbefugnisse jedoch ge- 
hen viel weiter. Sie bestimmen auch 
die Auflagenhöhe der Zeitungen. So 
erschien in der Hauszeitung der 
„Times“ vom Oktober dieses Jahres 
auf Seite 3 eine erleichterte Mittei- 
lung des Verlages, daß es ihm gelun- 
gen sei, mit den „Kapellen" eine Ver- 
einbarung auszuhandeln, wonach die 
Auflage der „Times“ auf 466 000 Ex- 
emplare erhöbt werden dürfe. Die 
„Sunday Times“ litt jahrelang darun- 


ter, daß die „Kapellen“ sich weiger- 
ten, Ausgaben von mehr als 72 Seiten 
zu produzieren, obwohl der Verlag 
genügend Anzeigen hatte, um 80 Sei- 
ten zu drucken. 

Kaum weniger bemerkenswert ist 
die Kunst dieser „Aristokraten", ihr 
Handwerk zu verkaufen. Grundlage 
dieser Verkaufspraxis war lange Jah- 
re die „Londoner Preisliste“. In die- 
ser Liste sind nicht nur die Preise pro 
Zeile nach verschiedener Schriftgrö- 
ße festgehalten, sie regelt auch, daß 
für ein schlecht redigiertes Manu- 
skript ein Aufschlag von 30 Prozent 
verlangt wird. Enthält ein Manu- 
skript mehrere Fremdwörter, verdop- 
pelt sich der Setzerpreis pro Zeile. 
Für jedes griechische Wort in einem 
Manuskript wurde der Preis für eine 
ganze Zeile berechnet In dieser Liste 
war sogar der Preis für den freien 
Raum, der sich zuweilen am Ende 
eines Absatzes ergibt, festgelegt Sie 
verlangten sogar Geld für Texte, die 
sie gar nicht zu setzen hatten, bei- 
spielsweise für Anzeigen, die als ferti- 
ge Matern ins Haus kamen. 


Harter Widerstand gegen 
die neue Technologie 


Diese Hauslisten, das wußten die 
NGA-Leute, würden das erste Opfer 
der hirnlosen Zeitungstechnik wer- 
den. Daher ihr Widerstand gegen die 
neue Technologie. Inzwischen sind in 
den letzten drei Jahren fest alle gro- 
ßen Londoner Zeitungsbetriebe den- 
noch auf bleilosen Satz umgerüstet 
worden. Die NGA-Leute verlangten 
den Verlagen dafür jedoch einen ho- 
hen Preis ab: Sie sicherten sich das 
Monopol für die alleinige Bedienung 
der neu eingeführten Computer. We- 
der Journalisten noch Anzeigenleute 
dürfen auch nur ein Wort direkt in die 
neuen Computer eingeben. Die zeit- 
und personalsparenden Möglichkei- 
ten der neuen Technik bleiben weit- 
gehend ungenutzt 

Die „Aristokraten“ von Fleet Street 
sind also alles andere als Revolutio- 
näre, weder politisch noch im hand- 


werklich-technischen Sinne. Um so 
erstaunlicher ist es, daß ausgerechnet 
sie nun heute in der vordersten Front 
des Kampfes gegen die Gewerk- 
schafts-Reformgesetze der Regierung 
Thatcher stehen und hier mm plötz- 
lich eine Rolle spielen, die man eher 
den militanten Bergarbeitern oder 
Stahl kochem zugetraut hatte. Denn 
man erinnert sich: Als Edward Heath 
im Jahre 1971 neue Gewerkschaftsge- 
setze einbrachte, war es die NGA die 
als erste mitzog und auf den Heath- 
Kurs einschwenkte. Sie wurde dafür 
damals aus dem Gewerkschafts- 
Dachverband TUC gefeuert. 

Die Erklärung: Als jener Arbeits- 
kampf, der am Freitag alle Fleet- 
Street-Zeitungen stillegte, vor fünf 
Monaten in Nordengland begann, 
dachte niemand bei der NGA auch 
nur im geringsten an einen Aufstand 
gegen die neuen Gewerkschaftsge- 
setze. Es ging ihr in diesem Arbeits- 
kampf statt dessen um das wichtigste 
Prinzip, das es in ihrem Katechismus 
gibt, um die Bewahrung des „Closed 
shop“, das ja auch von der Regierung 
Thatcher in ihrer Gewerkschaftsre- 
form nicht angetastet wird. Die NGA 
weigerte sich nicht, die richterlich 
auferlegten Geldbußen zu sahlpn, 
weil sie gegen die Gewerkschaftsge- 
setze protestieren wollte, sie kämpfte 
damit zuerst und vor allem um ihre 
unverminderte Souveränität und Au- 
torität in allen britischen Druckbe- 
trieben. 

Nun, da sie eher zufällig ins Ge- 
fecht gegen die Gewerkschaftsreform 
hineingezogen worden ist, muß sie 
wohl oder übel mitspielen. Wie lange 
sie diesen Streik durchhalten kann? 
Wenn es nur eine Frage des Geldes 
ist, haben diese „Aristokraten“ einen 
langen Atem. Mit einem Vermögen 
von umgerechnet über 40 Millionen 
Mark ist die NGA eine der reichsten 
Gewerkschaften im Lande. Sie über- 
stand mit diesen Reserven vor vier 
Jahren auch eine einjährige Aussper- 
rung bei der „Times“. Die Abschluß- 
bilanz jenes legendären Konflikts be- 
legt es: Er kostete damals die NGA 
700000 Pfund. Der „Times “-Verlag 
dagegen betrauerte einen Verlust von 
40 Millionen Pfund. 


Bundeskanzler Kohl wird heute 
Richard von Weizsäcker für das 
Amt des Bundespräsidenten 
Vorschlägen. Kritiker haben 
Kohl vorgeworfen, mit dieser 
Entscheidung zu lange gewartet 
zu haben. Für den Kanzler galt 
es jedoch, Fehler bei der Kür 
früherer Staatsoberhäupter zu 
vermeiden. 

Von GEORG SCHRÖDER 

N icht ohne Nutzen liest man in 
diesen Tagen, da die Wahl ei- 
nes Bundespräsidenten wie- 
der einmal nähenückt, wie es denn 
1949 war, als der aus der Asche sich 
mühsam erhebende Staat ein Ober- 
haupt küren mußte. Daß der damali- 
ge FDP-Vorsitzende Heuss nicht von 
der FDP, daß er von dem das Kanz- 
leramt anstrebenden Konrad Ade- 
nauer zum Kandidaten emporgeho- 
ben wurde, daß damit die kleine Ko- 
alition besiegelt werden sollte, daß 
Heuss aber erst im zweiten Wahlgang 
gegen den SPD-Vorsitzenden Kurt 
Schumacher, gegen den Zentrums- 
mann Amelunxen und gegen den 
CDU-Befürworter einer großen Ko- 
alition Hans Schlange-Schöningen 
gewählt wurde - das ist wohl in Erin- 
nerung. 

Aber weiß man noch, daß damals 
die Kommunisten auf einen eigenen 
Kandidaten verzichteten und ge- 
schlossen für Schumacher stimm- 
ten? Vergessen ist auch, daß Schu- 
macher sich in seiner Fraktion selbst 
als Kandidat für den Bundespräsi- 
denten vorgeschlagen hat und es da- 
mals in der SPD einige Gegenstim- 
men gab. Schumacher protestierte: 
„Jemand, den die SPD zu ihrem Vor- 
sitzenden gewählt hat, ist damit eo 
ipso zum Bundespräsidenten qualifi- 
ziert.“ 

Auch Parteivorsitzender Heuss hat- 
te in der FDP-Fraktion nicht nur 
Freunde. Noch am Vortag der Wahl 
meldete die Nachrichtenagentur AP: 
„Uber die Persönlichkeit des ersten 
Bundespräsidenten besteht noch kei- 
ne Einigkeit Dies bestätigte mit 
Nachdruck auch der Vorsitzende der 
FDP Bayern, Dr. Thomas Dehler, in- 
dem er hervorhob, daß der ursprüng- 
liche Plan, Professor Dr. Heuss von 
der FDP zum Bundespräsidenten zu 
wählen, von mehreren einflußrei- 
chen Politikern torpediert worden 
sei. Sowohl Abgeordnete des linken 
CDU/CSU-Flügels als auch Vertreter 
der FDP hätten sich gegen Heuss mit 
der Begründung ausgesprochen, kein 
Parteiführer dürfte Bundespräsident 
werden.“ 


Als Brandt ablehnte, 
kandidierte Scheel 


Vier Jahre später bestand Bundes- 
präsident Heuss gegenüber Adenau- 
er darauf, daß Thomas Dehler nicht 
seinem zweiten Kabinett angehören 
solle. Vierzehn Jahre danach griff ein 
anderer FDP-Parteivorsitzender 
Schumachers Worte auf, als er seine 
eigene Kandidatur für das Amt des 


Bundespräsidenten auf den Weg 
bringen wollte. Walter Scheel ver- 
suchte Willy Brandt davon zu über- 
zeugen. daß das wichtige Amt des 
Bundespräsidenten eigentlich immer 
von einem Parteivorsitzenden wahr- 
genommen werden sollte. Deshalb 
sei es jetzt an dem SPD-Vorsitzen- 
den, die Nachfolge von Heinemann 
anzutreten. Der wehrte entsetzt ab. 
Ja, dann bleibe ihm. Scheel nichts 
anderes übrig, als selbt zu kandidie- 
ren. Brandt stimmte zu. 

Das ist eine der vielen Geschichten 
aus der Vergangenheit Kann man 
aus ihnen lernen? Parteivorsitzender 
Helmut Kohl hat in den vergangenen 
Wochen die ihn zur schnellen Ent- 
scheidung in der Kandidatenfrage 
drängenden Parteifreunde gewarnt, 
Fehler der Vergangenheit zu wieder- 
holen. Fast allgemein wurde das als 
Hinweis auf die für Konrad Adenauer 
so schädlichen Turbulenzen verstan- 
den. die der Präsidentenwahl 1959 
vorangingen. In einem beschämen- 
den Schauspiel waren nacheinander 
erst Ludwig Erhard, der dann ver- 
richtete, daraufhin Konrad Adenau- 
er, der sich wieder zurückzog, als er 
merkte, daß er Erhard nicht von der 
Kanzlerschaft ausschalten konnte, 
und am Ende dann Heinrich Lübke 
Präsidentschaftskandidat der CDU/ 
CSU. Lübke, der noch im März 1959 
spöttelte, als ich ihn auf die Gerüchte 
ansprach, er solle der Präsident- 
schaftskandidat werden: „Der Karne- 
val in Bonn ist doch vorbei.“ 


Die Union verpaßte 
1969 eine Gelegenheit 


Nein, man hat Grund zu der Ver- 
mutung, daß Helmut Kohl weniger 
an 1959, daß er vor allem an 1969 als 
das Jahr der verpaßten Gelegenhei- 
ten der CDU/CSU bei seinen Warnun- 
gen dachte Damals gehörte der Mini- 
sterpräsident von Rheinland-Pfalz zu 
den Männern, die wie der General- 
sekretär der CDU, Bruno Heck, und 
auch Bundeskanzler Kiesinger für ei- 
ne Kanzlerkandidatur Richard von 
Weizsäckers eintraten. Sie waren 
überzeugt, daß zumindest ein Teil der 
FDP-Wahlmänner nicht für Heine- 
mann, sondern für Weizsäcker stim- 
men würde, wenn es zum Schwur 
käme. 

Walter Scheel wußte, daß es für ihn 
schwierig sein würde, bei einer Kan- 
didatur Weizsäckers eine gespaltene 
Stimmenabgabe der FDP zu verhin- 
dern. Er verhehlte das nicht in einem 
Gespräch mit Kiesinger am 23. Okto- 
ber 1968. Dennoch votierte das Wahl- 
männergremium der CDU/CSU drei 
Wochen später gegen Weizsäcker. Er 
erhielt nur 20 Stimmen von Delegier- 
ten aus dem Südwesten. 65 Stimmen 
gingen an Gerhard Schröder. Die 
Wahl Heinemanns, wenn auch erst im 
dritten Wahlgang und nur mit relati- 
ver Mehrheit, war damit pro- 
grammiert. Kurt Georg Kiesinger be- 
klagte Jahre spater, daß er damals 
nicht so weit gegangen sei, in den 
eigenen Reihen mit seinem Rücktritt 
zu drohen, um Weizsäcker durchzu- 
bringen. 




JE SCHNELLER IHRE SENDUNG GEBRAUCHT WIRD, DESTO MEHR SPRICHT 
FÜR DEN IC-KURIERDIENST. 



Liebe Welt-Leserl Daß Sie diese Anzeige betrachten können, haben die Werbeleute dem IC-Kurierdienst 
zu verdanken. Denn wieder einmal hat er in letzter Sekunde etwas möglich gemacht. Nämlich die Rein- 
• Zeichnung der Anzeige „Reinzeichnung“ gerade noch rechtzeitig vor Druckunterlagenschluß zum Verlag 
zu bringen. Wie so etwas Superschneiles im einzelnen funktioniert, entnehmen Sie der Einfachheit 
halber bitte dem obigen Begleittext zu dem abgebildeten IC-Kurierdienstpäckchen. An dieser Stelle ist 


nur noch darauf hinzuweisen, daß der !C-Kurierdienst nicht nur Werbeagenturen, Rimfirmen und Verlage 
von starkem Zeitdruck befreit Auch dringend benötigte Ersatzteile, lebensnotwendige Medikamente, 
brandeilige Akten, aber auch gerade noch rechtzeitige Geburtstags- 
geschenke bringt er schnell an dankbare Empfänger. Weitere 
Informationen: IC-Kurierdienst Postfach 1609, 6500 Mainz 1. 


S2J Die Bahn 
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„Es wird keine 
innerdeutsche 
Eiszeit geben“ 

hrk. Berlin 

Die Bundesregierung macht Garan- 
tien für neue Milliardenkredite an die 
„DDR“ vom kompletten Abbau der 
Todesautomaten an der innerdeut- 
schen Grenze abhängig. „Im Moment 
sind erst zehn Prozent der Grenze von 
diesen schrecklichen Mordinstru- 
menten gesäubert“, berichtete der 
Parlamentarische Staatssekretär Ott- 
fried Hennig iCDU) vor dem „Kurato- 
rium Unteilbares Deutschland“ im 
Berliner Reichstagsgebäude. Im Hin- 
blick auf Äußerungen des Staats- und 
Parteichefs Erich Honecker vor dem 
SED- Zentralkomitee meinte Hennig 
jedoch: „Sie belegen, daß es keine 
innerdeutsche Eiszeit geben wird.“ 

Der Unionspolitiker kündigte an, 
Bonn werde alsbald mit einer „Reihe 
neuer Detail Vorschläge“ an Ost-Berlin 
herantreten. In die nach achtjähriger 
Pause wieder aufgenommenen Ge- 
spräche über ein Kulturabkommen, 
die im Januar fortgesetzt würden, sei 
die Bundesregierung mit einem „neu- 
en Gesamtvorschlag" hineingegan- 
gen. 

Anschlagserie gegen 
Rüstungsbetriebe? 

ms. Bonn 

Nach mehreren Anschlagsversu- 
chen in jüngster Zeit haben Sicher- 
heitsfachleute des Bundesinnenmini- 
steriums mit Repräsentanten von 
Wirtschafts unternehmen Konzepte 
zur Bekämpfung von Brand- und 
Sprengstoffanschlägen besprochen. 

Ziel des Linksterrorismus ist es 
nach Erkenntnissen der Polizei offen- 
bar, Anschläge gegen Unternehmen 
zu planen, die mit der Herstellung 
von Militär gutem zu tun haben. Zu 
dem mißglückten Sprengstoffan- 
schlag am 20. November gegen die in 
Düsseldorf ansässige Firma Honey- 
well Bull hatte es ln einem Bekenner- 
brief geheißen, dieser Konzern pro- 
duziere die Elektronik für amerikani- 
sche Rüstungsgüter. Der Kreis der 
Täter - die Polizei spricht von „regio- 
nalen Anhängern der RAF“ - sollen 
am selben Tag auch den Anschlag 
gegen das Landeskriminalamt in 
Düsseldorf verübt haben. Zu der Ver- 
brechensserie rechnet die Polizei 
auch eine Reihe von Brandattentaten 
gegen Baufahrzeuge einer Firma, die 
für Gorleben arbeitet, und den Ver- 
such eines Sprengstoffanschlages auf 
eine Stromleitung in Dannenberg. 


In SED-Führung deuten 
sich Veränderungen an Brander 

Krenz neuer ZK-Sekretär / Erkrankung von Paul Verner? 


j Handlos will auch im 
UniAli r!fir I Norden Stimmen holen 


Neue Partei „Die Republikaner“ in München gegründet 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

In Ost-Berlin kursieren ernstzuneh- 
mende Gerüchte über eine schwere 
Erkrankung des nach Erich Honek- 
ker wichtigsten Mannes der „DDR". 
Sicherheitschef Paul Vemer (72), nur 
ein Jahr älter als Honecker, soll aus 
Krankheitsgründen angeblich aus 
dem Politbüro ausscheiden. Inzwi- 
schen wählte das SED-Zentralkomi- 
tee nach Angabe der Parteizeitung 
„Neues Deutschland“ den engen Ho- 
necker-Vertrauten und Chef der 2,3 
Millionen FDJTer, Egon Krenz, zum 
ZK-Sekretär. 

Das Blatt teilte in seiner Wochen- 
end-Ausgabe allerdings nicht mit, 
welches Ressort der 46jährige Krenz 
übernimmt. Seine Aufnahme in den 
engsten Führungszirkel der SED si- 
gnalisiert jedoch in jedem Falle wich- 
tige Personal-Veränderungen im ZK- 
Sekretariat. Dort amtiert bisher Ver- 
ner als Stellvertreter Honeckers. 

Mit Paul Vemer - der noch am 9. 
November neben Honecker an der 
Luther-Feier in der Ostberliner 
Staatsoper teilnahm - schiede der für 
die innere Sicherheit und das Ver- 
hältnis der SED zu den Kirchen ver- 
antwortliche Spitzenfunktionär aus 
der SED-Führung aus.. Erste Hinwei- 
se auf bevorstehende Änderungen im 
SED -Politbüro waren in der vergan- 
genen Woche gezielt aus höheren 
Funktionärskreisen in Ost-Berlin ge- 
genüber westlichen Gesprächspart- 
ner gestreut worden. Auch die Bun- 
desregierung erhielt auf diese Weise 
von möglichen Veränderungen in der 
„DDR“-Spitze Kenntnis. 

Ungünstiger Zeitpunkt 

Eine aus Krarikheitsgriinden not- 
wendige Entbindung Vemers von 
seinem Posten käme für Honecker zu 
einem denkbar ungünstigen Zeit- 
punkt: Die sinkende Stimmungslage 
in der „DDR“-Bevölkerung ange- 
sichts westlicher und östlicher Rake- 
tenstationierung, der enorme Zulauf 
zu kirchlichen Veranstaltungen wäh- 
rend der „Friedensdekade“ und eine 
zunehmende Aussteiger-Mentalität 
in der „DDR“ -Jugend fuhren aus 
Sicht der SED zu wachsenden Si- 
cherheitsproblemen. Den „Falken“ 
Paul Vemer jedoch angesichts dieser 
sensiblen innenpolitischen Lage zu 
ersetzen, kann Honeckers Interessen 
nicht entsprechen. Nach Berichten 
aus Ost-Berlin soll als möglicher Ver- 
ner-Nachfolger der Erste Staatssekre- 


tär der SED-Bezirksleitung in Ost- 
Berlin, Konrad Naumann, im Ge- 
spräch sein. Er gilt als ausgesproche- 
ner „Hard-liner“. 

Mit seiner Ernennung zum ZK-Se- 
kretär tritt der von Honecker seit 
Jahren in seiner Partei- und Staats- 
karriere sichtbar geforderte Ex-Leh- 
rer Egon Krenz aus Pommern (Kol- 
berg) in den Kreis der wichtigsten 
Partei-Manager. Dem Sekretariat ge- 
hören beispielsweise mit Günter Mit- 
tag (Wirtschaft), Kurt Hager (Kultur), 
Hermann Axen (Internationale Ver- 
bindungen) und Joachim Herrmann 
(Agitation und Propaganda) führende 
Politiker der „DDR“ an. 

Offenes Blauhemd 

Krenz - sein „Erkennungszeichen“ 
ist in der Regel der offene Blauhemd- 
kragen der FDJ - gehört bereits seit 
1976 als Kandidat dem SED-Politbü- 
ro an. 1981 rückte er in den Staatsrat 
auf. Für Honecker organisierte er in 
diesem Sommer die FDJ-Kampagne 
„Gegen NATO-Waffen Frieden schaf- 
fen“, an der sich Millionen junger 
„DDR“ -Bürger beteiligen mußten. 
Krenz brachte auf Ost berliner Seite 
auch den deutsch-deutschen Jugend- 
austausch in Gang, an dem aus der 
„DDR“ bislang fast nur ausgewählte 
FDJ-Kader teilnehmen durften. Der 
FDJ-Chef war auch federführend 
daran beteiligt, das westliche „DDR“- 
Jugendidol Udo Lindenberg für ein 
„Friedenskonzert 1 * in den Ost berliner 
„Palast der Republik“ zu verpflich- 
ten und ihn damit der offiziellen Pro- 
paganda dienstbar zu machen. 

Bei deser Gelegenheit ergriff 
Krenz vor 4000 FDJTem auch das 
Wort und legte die „DDR“-Jugend 
schon vor der N ATO-Do p pelbe- 
schluß-Debatte im Bundestag unge- 
fragt fest: „Die Jugend der DDR hält 
alles für richtig und wird dahinterste- 
hen, was die Sowjetunion, was die 
DDR, was die Warschauer Vertrags- 
staaten für die Sicherung des Frie- 
dens für notwendig halten.“ 

In Ost-Berlin vermuten Insider, 
daß Egon Krenz alsbald die Führung 
der FDJ abgibt und sich im ZK- 
Sekretariat weiter zu einem der wich- 
tigsten Mitarbeiter Honeckers ent- 
wickelt Vermutlich fallt ihm die Auf- 
gabe zu, verstärkten Einfluß auf die 
Ideologisierung der Jugend zu neh- 
men und dem „DDR“-Nach wuchs 
gleichzeitig mehr Abwechslung im 
Arbeitsalltag zu bieten. 


KNa, Köln 

Ziviler Ungehorsam, wie er von der 
„Friedensbewegung" propagiert 
wird, ist für den Vorsitzenden der 
Deutschen Bischofskonferenz, Kar- 
dinal Joseph Höffher, ein „sehr schil- 
lernder Begriff“. Wenn darunter die 
Verletzung von Gesetzen verstanden 
werde, so sei dieser Ungehorsam kein 
friedlicher Akt. betont Höffrier in der 
Zeitschrift „Christ und Bildung“. 

Es gebe in der Bundesrepublik 
Deutschland ausreichend Möglich- 
keiten, die Meinung frei zu äußern 
und für die eigene Überzeugung zu 
werben, ohne mit dem Gesetz in Kon- 
flikt geraten zu müssen. 

Höffher gibt zu bedenken, daß die 
DKP und auch ihre Jugendorganisa- 
tion SDAJ eine „pazifistische" Hal- 
tung einnähmen. Demgegenüber sei- 
en in dem offiziellen „Lehrbuch für 
die Ausbildung an den Universitäten, 
Hochschulen und Fachschulen der 
DDR“ zum wissenschaftlichen Kom- 
munismus folgende Sätze zu finden: 
„Die Geschichte lehrt, daß der bloße 
Wunsch nach Frieden, das passive 
Verhalten gegenüber aggressiven 
Kräften oder die pazifistische Ableh- 
nung jeder Armee und jeder Waffe 
Kriege nicht verhindern, sondern der 
aktiven Friedenssicherung entgegen- 
wirken.“ Es gehe nicht darum, so 
Höffher weiter, ein „Feindbild" auf- 
zubauen, sondern nüchtern die Aus- 
sagen des Marxismus-Leninismus 
zur Kenntnis zu nehmen. „Dabei 
muß klar sein, daß kein Volk schlecht 
ist, daß man kein Volk mit einer 
Ideologie identifizieren kann, ab er es 
bleibt die Tatsache, daß sich eine 
Ideologie, die ein Menschenbild hat, 
das nicht von der Würde und der 
Freiheit der Person bestimmt ist, mit 
einer gewaltigen Militärmacht paart“ 
Dies sei das Gefährliche am derzeiti- 
gen Zustand. 

Zwischen katholischen und kom- 
munistischen Gruppen darf es nach 
den Worten Höffhers keine Zusam- 
menarbeit geben, was nicht bedeute, 
daß Gespräche ausgeschlossen seien. 
Allerdings seien die Ausgangsposi- 
tionen zu gegensätzlich, um in der 
Frage des Friedens kooperieren zu 
können. Eine wichtige Vorausset- 
zung für den Frieden sei, so bekräf- 
tigt Höffher, die Verwirklichung der 
Menschenrechte, die überall dort, wo 
der Marxismus-Leninismus zum poli- 
tischen System geworden sei, miß- 
achtet würden. 


PETER SCHMALZ, München 

Rauten sind in Bayern gewöhnlich 
weiß und blau, bilden das Herzstück 
des bayerischen Wappens und wur- 
den als blaues Einzelstück zum Wer- 
be-Signum der CSU. Als sich die ein- 
stigen CSU-Bundestagsabgeordne* 
ten Franz Handlos und Ekkehard 
Voigt gestern vormittag mit dem Pu- 
blizisten Franz Schönhuber im Ball- 
saal des Münchner Hüton-Hotels ein- 
fanden und vor 700 Zuhörern die 
Gründung der jüngsten deutschen 
Partei, „Die Republikaner“, bekannt- 
gaben, waren wieder Rauten mit von 
der Partie: Gleich drei von ihnen 
schmückten die Wand hinter dem 
Vorstandstisch. Aber sie waren nicht 
bemalt mit den Farben der Bayern, 
sondern mit denen der Deutschen: 
schwarz, rot, gold. Und womit die 
Verpackung symbolisiert, was die 
Gründer fühlen. Wie etwa Schönhu- 
ber, der auf dem ersten Republika- 
ner-Kongreß gestern bekannte: „Ich 
halte mich für einen Deutschen vom 
Stamme der Bayern.“ 

Aus Bayern kommt die zumindest 
vorläufige Spitze der Jungpartei: Aus 
Niederbayem Handlos, der einstim . 

■ mig zum Bundesvorsitzenden ge- 
wählt wurde, aus dem Allgäu Voigt 
und aus Oberbayem Schönhuber, die 
zu den Stellvertretern gekürt wur- 
den. Und Voigt darf sich nun auch 
noch kommissarischer Landesvorsit- 
zender in Bayern nennen. Andere 
wichtige Positionen sollen „Nord- 
lichtern“ reserviert bleiben, denn die 
„Republikaner“ fühlen sich als die 
Kraft, die nicht nur das Land südlich 
der Mainlinie aus den Fängen des 
Franz Josef Strauß befreien kann, 
sondern die allen Deutschen die wah- 
re Wende bringen wird, nämlich „die 
Offensive der Erneuerung“, wie 
Voigt selbstbewußt verkündete: 
„Nicht Reform, sondern Reforma- 
tion.“ 

„Fackel der Hoffnung“ 

Zumindest an der Kraft der Worte 
zeigt sich der Ex-CSU-Mann und 
Wehrpolitiker Voigt mächtiger als 
seine Mitstreiter. Natürlich sind die 
Republikaner gegen Worthülsen in 
der Politik, sagte er, um sie sogleich 
schockweise zu liefern, wobei 
manchmal der Eindruck entstand, 
man habe ähnliches bereits vor län- 
gerer Zeit einmal gehört „Wir sind 
die Fackel der Hoffnung“, dröhnte es 
über die Saallautsprecher. „Wir Re- 


publikaner wollen dieses Land in ei- 
ne optimistische Zukunft führen und 
wir können dies auch, weü wir wis- 
sen. wir können uns aufeinander ver- 
lassen." Wobei der Redner zu erwäh- 
nen vergaß, ob er damit die Verläß- 
lichkeit der noch unbekannten künf- 
tigen Mitstreiter meinte oder die der 
bekannten Führungs-Troika, die 
Handlos die drei Musketiere nannte. 
Sei's drum, sie sind auf jeden lftll 
Freunde, sagte Schönhuber, der die 
Rolle der neuen Partei mit Sitz in 
Bonn ein wenig bescheidener als sein 
Freund Voigt umschrieb als die des- 
„Wadibeißers“. 

„Weder links noch rechts“ 

Was sie wollen, steht auf den 49 
Seiten des Grundsatzprogramms: 
Ein Sammelsurium von -Forderun- 
gen, die wild durch die verschiede- 
nen Ideologien springen, in der Mehr- 
zahl aber rechts der Mitte zu finden 
sind!. Ins gängige Polit-Schema will 
sich Handlos ohn ehin nicht einord- 
nen lassen und antwortete auf die 
Frage nach dem Standort: „Wir sind 
weder links noch rechts der CSU, wir 
sind auf dem Weg nach oben." 

Und der ist gepflastert mit gefälli- 
gen Programmpunkten: Ein Bürger- 
beauftragter soll „die Macht organi- 
sierter Interessen begrenzen", der 
Bundespräsident soll vom Volk ge- 
wählt werden, Tierversuche müssen 
eingeschränkt und die Wälder durch 
ein „Großaufforstungsvorhaben un- 
ter Einsatz von Arbeitslosen“ gerettet 
werden. Die deutsche Teilung soll 
durch einen Dreistufenplan und ei- 
nen Deutschen Bund nach dem Mu- 
ster von 1815 überwunden werden, 
der Jugend soll ein Solidaxbeitrag 
durch einjährigen Dienst in einem 
Jugendcorps abverlangt werden. - 

Für all das wird der Wähler aber 
noch lange kein Kreuz auf den 
Stimmzettel malen dürfen, denn 
Handlos will erst bei dar bayerischen 
Landtagswahl 1986 zu einem Probe- 
lauf starten und - felis er hierbei die 
Fünf-Pro zent-Marke überschreitet, 
wovon er „zutiefst überzeugt“ ist - 
zur Bundestagswahl 1987 bundesweit 
antret en. Damit man dann überhaupt 
noch von den „Republikanern“ 
spricht, wünschen sie schon jetzt 
Franz Josef Strauß ein langes politi- 
sches Leben, denn „Herr Strauß wird 
weiter jede Dummheit machen und 
damit der neuen Partei in die 
arbeiten“, hofft Handlos. 


Protest gegen 
Schießausbildung 
an „DDR“-Schulen 

- : epd, Hälfe 

Vertreter derevan^lischen Kirche 
in Iptddeutschfend erneuerten ihre 
Kritik daran, daß in der „DDR" das 
schulische und berufliche Fortköln-' 
men Jugendlicher von ihrer Bereit- 
schaft zur Schießausbildung abhän- 
gig gemacht werde. Die Situation 
christliche? Jugendlicher, die dazu 
nicht berät sindL. wurde.. bei der in 
Halletagenden Synodedö- evangeü- 
schenKirclteriprovhteSächsen öffent- 
lich diskutiert. Dabei beklagten meh- 
rere Sprecher, daß die Entscheid ung 
voh Schülern, an des: vonüflitärischßn 
SchießausbiH img nicht teilzuneh- 
men, immer wieder zu Schwierigkei- 
ten ^bkhinTaxmÄshulVErweis führe. 

Mitglieder der Synode wiederholten 
dteForäerungnadielhwrtvilenAlter- 
native zum Wehrdienst in der „DDR“- 
Armee. Bischof Christoph Demke 
(Magdeburg) sagte, die Kirche müsse 
dem Staat gegenüber immer wieder 
den Verfossungsgruixlsatz der Glau- 
bens- und Gewissensfreiheit geltend 

machen. Wer einen Lehrvertrag zur 
Berufeansbildung' mit Abitur ab- - 
schließt, muß sich ausdrücklich zur 
T eilnahme an der Schießausbildung 
ver pflichten. - • . . . ■ -- 

Gesetzentwurf zur 
V ermögensbildung 

dpa, Bonn 

Das Bundeskabinett wird Mitte De- 
zember einen Gesetzentwurf zur Ver- 
mögensbildung der Arbeitnehmer 
verabschieden, um ihre Beteiligung 
am Produktivkapital der Unterneh- 
men zu erhöhen. Dies kündigte Bun- 
desarbeitsminister Norbert Blüm 
(CDU) in einein Interview mit Radio 
Luxemburg (RTL) aa Voraussetzung 
dafür sei, sagte Blum, daß die Tarif-. 
Partner die Beteiligung am Produk- 
tivkapital in die ffäriftwlitik einfüh- 
ren. In Zukunft mitten staatliche Prä- 
mien für jährliche Sparleistungen 
von 936 Mark gezahlt werden. Bisher 
sind es 624 Mark Im Jahr. Von der 
jetzigen Regelung sei nur ein Prozent 
in das Produktivkapital geflossen. 
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«Merci, Mercedes.» 




M. Jean Freraont, Paris: «Mir hat man im Stich gelassen. Als ich hörte, daß Und das ist er auch - mon ami 

schon oft gesagt, es wäre außerge- nicht wenige Mercedes ohne nennens- Mercedes.» 

wohnlich, einem Nutzfahrzeug im Ver- werte Reparaturen Kilometer-Millionä- In Betreuung so gut wie in Te chnik. 

teilerverkehr über hunderttausend Ki- re wurden, da habe ich mir gesagt: Das heißt für Mercedes-Benz auch: 

lometer im Jahr zuzumuten. Nun, ich Jean, so einen tüchtigen Partner 1. Zentrale Gebrauchtwagenvermitt- 

halte dies für selbstverständlich. Und brauchst du auch in deinem Untemeh- lung. 2. Überall bedarfsgerechte Ersatz- 
mein Lkw wohl auch. Denn er hat mich men. Leistungsstark und wirtschaftlich teillager. 3. Kurze Wege zum Kunden- 



in all den Jahren nicht ein einziges Mal muß er sein. Robust und zuverlässig, dienst. 



In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes -Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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POLITIK 


Amerikaner warnen vor 
Stimmungsumschwung 

Konferenz Im Aspen-Institat über zukünftige Beziehungen 


- AXEL SCHÜTZSACK, Beriin 

Die Aktualität des Themas und die 
Brisanz der Probleme, die im Berli- 
ner Aspen-Institirt wenige Tage nach 
der Entscheidung des Bonner Parla- 
ments über die Aufstellung von Pers- 
hing-2- Raketen in der Bundesrepu- 
blik zur Di sk ussion gestellt würfe, 
war unüberhörbar. - Das Haus auf 
Schwanwerder hatte zu einer Konfe- 
renz über die Zukunft der deutsch- 
amerikanischen Beziehungen einge- 
laden. 

Deutsche und Amerikaner, Politi- 
ker, Diplomaten, Publizisten «nd 
Schriftsteller , darunter der ehemalige 
Bundeskanzler Hebnut Schmidt, 
Berlins Regierender Bürgermeister 
Richard von Weizsäcker, der Leiter 
der Ständigen Vertretung der Bun- 
desrepublik in Ost-Berlin, Hans Otto 
Bräutigam, und der Schriftsteller 
Günter Grass waren der Einladung 
von Shepard Stone gefolgt Die Frage 
der zukünftigen deutsch-amerikani- 
schen Beziehungen erhielt in den Ge- 
sprächen auf Schwan werder zusätzli- 
ches Gewicht,- angesichts der Auf- 
kündigung des außenpolitischen 
Konsens zwischen den beiden gro- 
ßen politischen Parteien im Bereiche 
der Sicherheitspolitik durch das Nein 
der Sozialdemokraten zur Raketen- 
statiomemng. 

Eine Mehrheit für die Nachrüstung 
bei einem Scheitern der Genfer INF- 
. Verhandlungen habe es schon lange 
vor dem Kölner SPD-Parteitag bei 
den deutschen Sozialdemokraten 
nicht mehr gegeben, erklärte eine Ta- 
gungsteilnehmern!, die SPD-Mitglied 
ist und die Stationierung befürwor- 
tet Das Nein, der SPD sei vorpro- 
grammiert gewesen, weil in der Sta- 
tiönieningsdebatte von vomeherein 
bei den Sozialdemokraten die Frage 
nach den sowjetischen Absichten mit 
der forcierten Aufstellung von SS-20- 
Raketen ausgeklammert worden sei 
Statt dessen habe sich vor allem die 
. jüngere sozialdemokratische Genera- 
tion ausschließlich mit den Vereinig- 
ten Staaten und der Reagan-Admini- 
stration befaßt, der vorgeworfen wor- 
den sei, sie strebe mit der Stationie- 
rung neuer Mittelstreckenraketen in 
. Westeuropa militärische Überlegen- 
heit gegenüber der Sowjetunion an. 

„Wkfaingsvolle Heuchelei“ 

Diese Einstellung wurde auf der 
Tagtmg durch die Bemerkung eines 
der SS*P zugehörigen Schriftstellers 
deutlich, der den amerikanischen 
Präsidenten Reagan als ein „weltwei- 
tes Sicherheitsrisiko“ be z e ich net«. 
Die hochpolitische Frage, ob die mas- 
sive Kritik der Nachrustungsgegner 
und der Friedensbewegung an den 
USA nicht Ausdruck einer antiameri- 
kanischen Haltung sei, versuchte er 
mit dem Hinweis zu „privatisieren“, 
er habe zahlreiche amerikanische 
Freunde. Es sei deshalb Unsinn, von 
Antiamerikanismus zu sprechen. 

1 Gleichwohl stand die Frage unbe- 
antwortet im Raum, ob sich mit dem 
massenhaften Zulauf vor allem Ju- 
gendlicher zur „Friedensbewegung“ 
nicht ein Bewußtseinswandel und 
neue Wertvorstellungen im Hinblick 
auf die Einschätzung der Bedeutung 
des atlantischen Bündnisses voll- 
zieht Daß zu den Wertvorstellungen 
des westlichen Bündnisses ein „frie- 
de in Freiheit“ gehört, wurde von 
einem Nachrüstimgsgegner als „wir- 


kungsvolle Heuchelei“ bezeichnet 
Im übrigen sei die Bundesrepublik 
nach wie vor rin „besetztes Land“. 

Diese Behauptung wurde freilich 
von dem größten Teil der Gesprächs- 
runde entschieden zurückgewiesen. 
Ein deutscher Sozialdemokrat wies 
darauf hin, dafl die Auffassung, die 
Bundesrepublik sei ein „besetztes 
Land“, keineswegs repräsentativ für 
den größten Teil der deutschen Be- 
völkerung sei Im übrigen sei es unlo- 
gisch, die amerikanischen Soldaten 
als Besatzungstruppen zu bezeichnen 
und zugleich von ihnen zu erwarten, 
daß säe als Schutzmacht für die Si- 
cherheit der Bundesrepublik zu sor- 
gen hätten Er sei absolut davon 
überzeugt, daß die amerikanischen 
Truppen aus der Bundesrepublik ab- 
ziehen würfen, wenn die deutsche 
Bevölkerung ihre Anwesenheit nicht 
wünsche: Vielen in der Bundesrepu- 
blik sei offensichtlich nicht bewußt, 
daß die Ost- und Entspannungspoli- 
tik der sozial-liberalen Koalitionsre- 
gierung nur im Schutze des atlanti- 
schen Bündnisses möglich gewesen 
sei 

Wandel in Moskau 

In diesem Zusammenhang wurde 
sowohl von deutschen als auch von 
amerikanischen GesprächsteDneh- 
mem hervorgehoben, daß das Ende 
der Entspannungspoütik mit Wand- 
lungen der sowjetischen Außenpoli- 
tik zu tun habe. In Moskau habe das 
Militär an Einfluß gewonnen. Die 
Reagan-Administration habe sich 
durchaus in den traditionellen Bah- 
nen amerikanischer Außenpolitik be- 
wegt, wurde von amerikanischer Sei- 
te hervorgehoben. 

Mit Sorge wurde von den Amerika- 
nern die wachsende Provinzialisie- 
rung des politischen Denkens vor al- 
lem in der „Friedensbewegung“ und 
bei den Nachrüstungsgegnem regi- 
striert Der Versuch, sich vom welt- 
politischen Geschehen abzunabeln, 
wofür die Amerikaner auf der Ta- 
gung einen eindrucksvollen An- 
schauungsunterricht erhielten, sei 
bedenklich und nicht ohne Gefahren. 
Es sri engstirnig zu glauben, daß Eu- 
ropas Sicherheit altein auf europäi- 
schem Boden verteidigt werfe. 

Die Arbeitsteilung innerhalb des 
westlichen Bündnisses könne nicht 
darin bestehen, daß die Amerikaner 
an allen weltweiten Konfliktherden 
die Feuerwehr zu spielen hätten und 
dafür auch noch von den europäi- 
schen Bündnispartnern beschimpft 
würden, während die Deutschen sich 
ihrer Mitverantwortung für die Si- 
cherheit der westlichen Allianz zu 
entziehen versuchten. 

Die Amerikaner betonten zwar das 
vitale Interesse, das die Vereinigten 
Staaten nach wie vor an der Bundes- 
republik haben; sie wiesen jedoch 
mit Nachdruck darauf hin, daß die 
zunehmende Amerikafeindlichkeit, 
die sich in der „Friedensbewegung“ 
manifestier e, zu einem Stimmungs- 
umschwung in der amerikanischen 
Öffentlichkeit mit schwerwiegenden 
Folgen für die Bundesrepublik und 
Berlin führen könne. Wenn die Ame- 
rikafeindlichkeit anhalte und rieh 
noch verstärke, könne sich für die 
Amerikaner ernsthaft die Frage stel- 
len ; in welchem Umfange ihre Trup- 
penpräsenz in Deutschland noch auf- 
rechtzuerhalten sei 


Kollek: Israel sollte jetzt 
mit den Palästinensern reden 

WELT-Interview mit dem Bürgermeister von Jerusalem / „Zeit für Kanzler-Besuch* 


BERNT CONRAD, Bonn 

Der Bürgermeister von Jerusalem, 
Teddy Kollek, hat sich in einem In- 
terview der WELT für Gespräche 
zwischen Israelis nnd Palästinen- 
sern, möglicherweise unter Ein- 
schluß der Jordanier, zur Lösung um- 
strittener Zukunftsprobleme einge- 
setzt „Wenn wir das jetzt nicht tun, 
werden wir eine Gelegenheit vor- 
übergehen lassen, die wertvoll ist 
Das wäre rin großer Schaden“, sagte 
Kollek während eines Besuches in 
Bonn. 

Damit antwortete der Zweiund- 
siebzigjährige - der noch ebenso vital 
und einfallsreich wirkt wie vor fest 
zwei Jahrzehnten, als er an die Spitze 
Jeru salems rückte - auf die Frage der 
WELT, welche Folgen die Entmach- 
tung des PLO-Chefs Arafat für Israel 
haben könnte. „Ich habe nie ge- 
glaubt, daß die PLO wirklich die Pa- 
lästinenser vertritt“, meinte Kollek. 
„Aber ob die PLO nun existiert oder 
nicht - das palästinensische Problem 
existiert Nehmen wir an, die PLO 
würfe ganz verschwinden; die Frage 
der Palästinenser würde nicht ver- 
schwinden.“ 

Der gebürtige Wiener, der schon 
1934 als Drehindzwanzigj Übriger ins 
damalige Palästina gekommen war, 
lenkte seinen Blick zurück: „Im Lau- 
fe der Jahre haben die Palästinenser, 
die früher virilricht keine Identität 
hatten, eine Identität gewonnen. 
Vielleicht war es ein Resultat des 
Zionismus, eine Kopie des Zionis- 
mus. Vielleicht war es ein Resultat 
der vielen Kämpfe. Die Palästinenser 
vor 20 Jahren haben sich sicherlich 
nicht als Palästinenser gesehen, son- 
dern als Araber. Aber es ist keine 
Frage, daß sie wahrend der letzten 20 
Jahre Palästinenser geworden sind.“ 

Nachdenklich fügte Kollek hinzu : 
„Sie sind eine Nation, die ihre Proble- 
me, ihre Rechte hat Und damit müs- 
sen wir uns auseinandersetzen. Mit 
der PLO haben wir uns so nie ausein- 
andersetzen können, denn wir kön- 
nen, wir wollen nicht mit Mördern 
sprechen. Aber ich bin davon über- 
zeugt, daß in der jetzigen Situation, 
da die geschwächte PLO praktisch 
nicht mehr darauf bestehen kann, 
daß sie die einzige Vertretung der 
Palästinenser sei, die Zeit gekommen 
ist oder in der allernächsten Zukunft 
kommen wird, daß man sch mit den 
Palästinensern allein oder gemein- 
sam mit den Jordaniern zusammen- 
setzen muß, um Lösungen zu fin- 
den.“ 

Aber wird der jordanische König 
Hussein bereit sein, sich daran zu 
beteiligen? Kollek: „So hoffe ich. Auf 
lange Sicht jedenfalls muß es zum 
Frieden zwischen uns und den Ara- 
bern kommen.“ 

Der Jerusalemer Bürgermeister, 
der einst Kibbuzim, Waffenkäufer für 
den jüdischen Widerstand und später 
israelischer Botschafter in den USA 
war, weiß, wovon er spricht Denn er 
leitet eine Stadtverwaltung, die sich 
für Juden und Araber gleichermaßen 
verantwortlich fühlt Als wir ihn vor 
Jahren in der israelischen Hauptstadt 
besuchten, standen die Türen seines 
Arbeitszimmers und seines Vorzim- 
mers weit offen - nirgendwo war eine 
Wache zu sehen. Hat sich das inzwi- 
schen angesichts der verschärften Si- 
cherheitslage geändert? 


Kollek: „Nein, das ist immer noch so. 
Warum sollte ich Angst haben? Mei- 
ne arabischen Freunde, die mit uns 
große politische Diskussionen füh- 
ren, sagen: Was auch immer unsere 
Streitpunkte sind - es ist hier siche- 
rer als in Beirut, Damaskus oder in 
Tripolis bei KhadhafL Es gibt keine 
arabische Hauptstadt, in der m ap so 
frei reden kann Es kom m en immer 
Leute, auch Araber, die sich nicht 
ganz wohl fühlen und darum bitten, 
in Jerusalem leben zu dürfen.“ 

WELT: „Erkennen die Araber in 

Jerusalem d enn an, dnB Sie auch 

ihr Bürgermeister sind?“ 

Kollek: „Das ist ein bißchen kompli- 
ziert 13 000 Araber sind vor einem 
Monat zur Kommunalwahl in Jerusa- 
lem gekommen. Es waren 30 Prozent 
der wahlberechtigten Männer. Im- 
merhin hatte es Boykottaufrufe über 



Teddy Kollek, Bürgermeister von 
Jerusalem foto nico nags. 

die Grenze hinweg gegeben. Man hat- 
te gesagt: .Geht nicht wählen; das 
wäre Anerkennung. 1 Trotzdem sind 
13 000 Leute wählen gekommen, dar- 
unter 3000 Frauen. Vor fünf Jahren 
hatten wir nur 100 Frauen dabei." 
WELT: „Warum kampn diesmal 
mehr Frauen?“ 

Kollek: „Das ist ganz interessant. 
Denn wir haben uns sehr um Erwach- 
senenbildung bemüht und den arabi- 
schen Müttern geholfen, die ebenso 
wie ihre Kinder lesen und schreiben 
lernen wollten. Man hat mit 300 Frau- 
en begonnen, und wir haben beute 
2000 arabische Frauen in Kursen 
na chmittags , meistens in denselben 
Schuten, in die ihre Töchter gehen, 
arabische Schulen. Und von den 
Frauen, die noch lernen oder schon 
gelernt haben, sind 3000 zum Wählen 
gekommen." 

WELT: „Würden die Araber in Je- 
rusalem, wenn sie wirklich frei und 
unbeeinflußt entscheiden könnten, 
nach Ihrer Ansicht die Stadt wie- 
der teilen wollen, oder würfen sie 
an der Einheit Jerusalems festig- 
ten?“ 

Kollek: „Ich glaube schon, sie wür- 
den an der Einheit festhahen. Und sie 
würfen versuchen, in dieser Einheit 
irgendeine unabhängige Leitung zu 
haben. Es gibt, glaube ich, keinen 
Araber in Jerusalem, der sagen wür- 
de, daß er die Mauer wieder haben 
wüL“ 

WELT: „Ist das so wegen der wirt- 
schaftlichen Vorteile für die Ara- 
ber?" 


Kollek: „Gewiß, sie haben wirt- 
schaftliche Vorteile Aber nicht nur 
das - es war schwer, mit der Mauer zu 
leben. Jerusalem ist heute eine Welt- 
stadt Jeder kommt her, im Januar 
auch Bundeskanzler Kohl. Und die 
führende arabische Schicht in Jeru- 
salem ist wahrscheinlich die bestge- 
schulte, die besterzogene in der gan- 
zen arabischen Welt Es ist etwas an- 
deres für sie, in einem Dorf zu woh- 
nen, das abgeschnitten ist mit Am- 
man, das sie nicht besonders schät- 
zen, weil das den Beduinen gehört, 
als Hauptstadt - oder in einer Stadt 
Jerusalem, wo sie von jedem aufge- 
sucht werfen, der sich für Politik 
interessiert Jeder trifft sich mit ih- 
nen, spricht mit ihnen. Es gibt keine 
Beschränkungen.“ 

Kollek, da immer noch Deutsch 
mit unverkennbar wienerischem Ak- 
zent spricht hatte sich fast in Rage 
geredet Alles, was Jerusalem, Israe- 
lis und Araber betrifft, ist für ihn eine 
Herzenssache. Darum beurteilt er 
auch den längst fälligen Kanzlerbe- 
such in da israelischen Hauptstadt 
mit persönlichem Engagement: „Se- 
hen Sie, mich hat es immer bedrückt 
daß Herr Schmidt nicht gekommen 
ist Ich glaube, Schmidt war stets ein 
Freund Israels. Er ist nicht gekom- 
men wegen Begin. Nun habe ich nie 
für Begin gestimmt Aba ich glaube 
nicht daß Beziehungen zwischen 
Staaten darauf aufgebaut werden 
können, daß man die eine oder ande- 
re Partei oder Person nicht aner- 
kennt Jedenfalls ist es höchste Zeit 
daß endlich wieder ein deutscher 
Bundeskanzler Israel einen Besuch 
abstattet“ 

WELT: „Helmut Kohl ist in den 
arabischen Ländern, die er kürz- 
lich besucht hat immer wieder ge- 
drängt worden, die Deutschen soll- 
ten eine größere politische Rolle im 
Nahen Osten spielen. Was halten 
Sie davon?“ 

Kollek: „Ich persönlich freue mich 
über jeden, da guten Willens ist und 
eine größere Rolle spielen wilL Und 
ich glaube, daß die Deutschen mit 
ihrer Freundschaft gegenüber Israel 
im Nahen Osten sicher eine wichtige 
Rolle spielen.“ 

WELT: „Befürchten Sie, daß die 
gegenwärtige kritische Zuspitzung 
im Nachbarland Libanon zu einer 
akuten Kriegsgefahr für Israel füh- 
ren konnte?“ 

Kollek: „Die Entwicklungen im Na- 
hen Osten and unberechenbar. Aba 
ich glaube nicht daß es im Interesse 
da Syrer oda da Russen liegt einen 
Krieg zu beginnen. Und wir werden 
ihn sicher nicht beginnen.“ 

WELT: „Was könnte Israel tun, um 
zu einer Stabilisierung da Lage 
beizutragen?“ 

Kollek: „Zum Beispiel das, was wir 
gerade eben getan haben: 5000 Palä- 
stinenser gegen sechs Israelis auszu- 
tauschen. Und wir sind froh, daß wir 
diese 5000 nicht mehr halten müssen, 
daß sie zu ihren Familien zurückkeh- 
ren können. Vielleicht werden ein 
paar hundert von denen wieder für 
oda gegen Arafat oda gegen uns 
kämpfen. Aba uns sind unsere Israe- 
lis, die in Gefangenschaft gerieten, 
unerhört teuer, die Familien teuer. 
Wir haben andere Beziehungen zum 
einzelne n Individu um .“ 


Syriens Machtzuwachs 
erhöht die Kriegsgefahr 

Szenarios wie vor einem Waffengang / Was ist mit Assad? 


JÜRGEN UMIN5KI, Bonn 

Der Nahe Osten zeigt Anreichen 
fiebriger Erregung. Dem Massaker an 
den Marines und Paras am 23. Okto- 
ber folgte das Attentat von Tyros, 
gleichen Typs wie die Kamikaze- 
Kommandos in Beirut Vergeltung 
und weitere Schüsse aus dem Dunkel 
des schulischen Fanatismus und sy- 
risch-palästinestischer Terror setzten 
die Reihe fort. Es ist schwierig, den 
Zeitpunkt' für den Beginn der neuen 
Eskalation auszumachen. Es ist die 
Summe der militärischen und politi- 
schen Handlungen in kurzer Zeit die 
die Krisenstäbe in den Kanzleien der 
beteiligten Mächte aktiviert und wie 
immer in solchen Situationen auch 
Spekulationen hervorb ringt 

Die Aktionen der Westmächte sind 
in diesa Lage wie Schläge mit einem 
kleinen KnüppeL Sie verhindern vor- 
erst die Ausweitung des Brandes, sie 
löschen nicht Der französische Ein- 
satz bei Baalbek gleicht einem Aus- 
fall von der sicheren schwimmenden 
Festung des Trägers Ctemenceau. 
Auch den israelischen Schlägen fehlt 
die Wucht einer gewonnenen 
Schlacht Da Westen weicht aus, 
nicht zurück; da Schatten einer na- 
henden Entscheidung aber senkt sich 
über Land und Region. 

Es ist da Schatten des Syrers As- 
sad. Auch er weicht der offenen Feld- 
schlacht aus. Aber im Norden Liba- 
nons domestiziert er die Reste der 
halbwegs autonomen PLO, im zen- 
trallibanesischen Bergland massiert 
er Hilfstruppen und Munition. Mit 
ständigem Artilleriebeschuß auf die 
Wohnviertel Beiruts, Schulen und 
Krankenhäuser inbegriffen, setzt er 
die libanesische Regierung unter 
Druck. Sie soll das Abkommen mit 
Israel annullieren, in ihren eigenen 
„Anschluß“ in den großsyrischen Le- 
bensraum einwilligen. 

Der Machtzuwachs des syrischen 
Diktators hat zwar noch nicht den 
militärischen, aber längst den politi- 
schen Rubikon überschritten. Er ist 
seit dem Krieg im Schuf, den sein 
Vasall Dschumblad dank da syri- 
schen Hilfe für sich entscheiden 
konnte, und seit da Schlacht um 
Tripoli, die seine PLO-Söldna für 
ihn und mit seinen Panzern bestrei- 
ten, auch für die Sowjets unkontrol- 
lierbarer geworden. „Kümmert euch 
nicht um die roten Linien, von denen 
Amerikaner und Israelis sprechen“, 
sagte er 1976 zu einer Delegation Li- 
banesen, solche Linien gebe es nicht 
Jedenfalls sehe ich sie nicht Wahr- 
scheinlich bewegen sie sich, oda 
werden hin- und hergetragen. “ 

Die Grenzen da militärischen 
Konfrontation sind heute in da Tat 
fließend Die Stellvertreter, seien es 
schiitische Fanatiker, Drusen oda 
Palästinenser, können sie nahezu 
nach Belieben überschreiten. Es wird 
für den Westen immer schwieriger, 
die Vorhut der Syrer und Sowjets zu 
stälen, ohne eine größere militäri- 
sche Konfrontation heraufzube- 
schwören. Die Folge: Beiderseits 
werden Vorbereitungen getroffen, 
die dem Präludium eines begrenzten 
Waffengangs ähneln. 

Das Szenario ist typisch. Vor der 
Küste Libanons massiert sich mittler- 
weile eine gewaltige Armada, auch 
London hat drei Kriegsschiffe an die 
Levante entsandt Jerusalem und 
Washington rücken wieder enger zu- 
sammen. Heute wird da israelische 


Premier Schamir von US-Präsident 
Reagan im Weißen Haus zum Schul- 
terschluß erwartet. Seit Anfang No- 
vember nennt man das nieder „stra- 
tegische Kooperation“. Die USA be- 
reiten außerdem Pläne für eine Kon- 
tingentierung der Ölreserven vor. für 
den Fall, daß der Konflikt auf den 
Golf übergreift oder der zweite 
Brandherd, der irakisch-iranische 
Krieg, sich plötzlich gefährlich zu- 
spitzen sollte. Auch dafür gibt es An- 
zeichen. Und auch in diesem Konflikt 
spielt Assad als Verbündeter der Mul- 
lahs eine wichtige Rolle. Die Achse 
Damaskus-Teheran wird in manchen 
Planspielen bereits als Terror-Paar 
bezeichnet. Die Ausbildung schiiti- 
scher Fanatiker aus Iran für Selbst- 
mordkommandos gegen israelische 
Truppen und Verbände der westli- 
chen Friedenstruppe in Beirut wird 
in Syrien und in syrisch besetzten 
Gebieten Libanons betrieben. 

Auch Saudi-Arabien trifft Vorbe- 
reitungen. ln größeren Tankern wird 
vor der Straße von Hormuz Rohöl 
eingelagert. Damit wül Riad seine 

DIE # ANALYSE 

Einnahmen auch im Kriegsfall si- 
chern. Ägypten seinerseits probt mit 
britischen Verbänden die Landung 
am Golf, wie es manche Emstfallplä- 
ne vorsehen. Libanesische Delegatio- 
nen reisen durch Europa, um die 
handlungsfähigen Westmächte zu ei- 
ner Bekräftigung ihres Engagements 
zu bewegen. Denn, so sagte ein Dele- 
gationsleiter in Bonn, Elie Kamme 
(Nummer zwei der libanesischen Ka- 
taeb-Partei), „seit Beginn der Krise 
stand Libanon nie so hart bedrängt vor 
da Alternative: Unterwerfung unter 
die Syrer oder Zerfall und Tod.“ 

Das militärische Szenario stellt 
sich so dar Weder Israel noch die 
Westmächte sind bereit, Bodentrep- 
pen in den Kampf zu schicken. Sie 
können die Luftüberlegenheit si- 
chern, die sowjetischen Raketenbat- 
terien auf den Höhenkämmen Liba- 
nons ausschalten, die syrischen Artil- 
leriefestungen in den Bergen um Bei- 
rut zerstören. In das Vakuum vorsto- 
ßen jedoch muß die libanesische Ar- 
mee. Sie hat alle wehrfähigen Man- 
na eingezogen, ihre Depots mit ame- 
rikanischen Lieferungen aufgefüllt, 
ihre Mobilität erhöht Sie verfügt 
jetzt auch über einsatzbereite moder- 
ne Kampfhubschrauber. 

Der Schlüssel für Krieg und Frie- 
den liegt heute in der Hand Assads. 
Der Syrer gilt als Paradebeispiel des 
„Principe" Machiavellis. Andere se- 
hen in ihm den „Bismarck der Ara- 
ber“. Er ist unbestritten die Haupt- 
stütze Moskaus ira Nahen Osten. Die 
Sowjetunion, die die kontrollierten 
Spannungen in da Region am Mos- 
kauer Mischpult koordiniert, muß 
aber befürchten, daß da Machtzu- 
wachs des Partners die Kontrolle er- 
schwert. Nur; Was soll werden, wenn 
die Gerüchte zu treffen, wonach As- 
sad nicht an einer akuten Blinddar- 
mentzündung erkrankt, sondern ei- 
nem Attenatat zum Opfer gefallen 
ist? Immer noch ist er im Kranken- 
haus, und 40 000 alawitische Elitesol- 
daten sind in Damaskus, Aleppo und 
Latakia mobilisiert worden. Und 
auch die zwei libanesischen Leibärz- 
te Assads, deren Fachbereiche Heiz 
und Neurochirurgie sind, hat man 
eilends nach Damaskus gerufen. 
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Weltweites Interesse an 
deutschem BTX-Modell 


Gespräch mit Bernhard Dorn, dem Projekt-Chef bei IBM 


DW. Berlin 

Am 29. und 30. November veran- 
staltet der Computer-Riese IBM in 
Berlin einen Kongreß zum Thema 
Bildschirmtext (BTX). Als Partner 
der Bundespost erstellt IBM- 
Deutschland ein umfangreiches kom- 
plexes Computer-Netz, das die ge- 
samte Bundesrepublik Deutschland 
bereits Ende 1984 mit Anschlußmög- 
lichkeiten für BTX versorgen soll In 
der Kommunikationstechnik gibt es 
in der Welt nichts Vergleichbares. 
Bundespostminister Schwarz-Schil- 
ling hat dieses „Unternehmen BTX“ 
mit der Komplexität und Größe des 
,,ApoUo“-Raumfahrtprograrams ver- 
glichen. Nachdem sich der Start von 
BTX mit der neuen IBM-Technik ver- 
zögert hat - eigentlich sollte das Sy- 
stem schon zur Funkausstellung in 
Berlin im September '83 fertig sein 
sprach die WELT mit Bernhard Dom, 
einem der Generalbevollmächtigten 
von IBM, dem Leiter des Direktions- 
bereichs Informationsprodukte und 
Dienstleistungen, verantwortlich für 
die Durchführung des Großprojektes 
BTX. Die Fragen stellte Jürgen 
Hoffe. 

Frage: Als neuen Start-Termin für 
das System Bildschirmtext wird 
der Mai '84 genannt Wird dieser 
Termin eingehalten? 

Dorn: Ja. Die Empfehlung unseres 
Hauses war tatsächlich, die Einfüh- 
rung zu verschieben, weil wir ge- 
meinsam mit der Bundespost aus 
BTX ein noch größeres System ent- 
wickelt haben - sicher eine sehr weit- 
gehende, technisch hochqualitative 
Lösung. 

Um sicher zu sein, daß der Service, 
der Hunderttausenden und Millionen 
von Teilnehmern angeboten wird, ei- 
ne ausreichende Stabilität hat haben 
wir der Bundespost geraten, mit uns 
einen sogenannten „Live-Test“ 
durchzuführen, der jetzt im neuen 
Jahr beginnt 

Dieser „Live-Test“ hat den Sinn, 
daß man neben der von uns erstellten 
Zentral-Logik - also ein Computer- 
Netzwerk über drei Hierarchien - al- 
les testet was das BTX-System aus- 
macht Dazu gehören die Verbindun- 
gen zu externen Rechnern und der 
neue EHKP-Übertragungsstandard. 
Übrigens auch eine Premiere in der 
Kommunikationstechnik. Alles in al- 
lem kann ich die Entwicklung von 
unserem Hause aus als sehr positiv 
bezeichnen. Es soll jetzt niemand den 
Drang haben, sich beim BTXStart 
auf den 1. Mai, 20. Mai oder 5. Juni 
festzulegen. Wenn es in diesem Zeit- 
rahmen klappt, ist das gut 
Frage: Viele Informationsanbieter, 
die Versandhäuser, unser Haus, ha- 
ben schon während der Feldversu- 
che recht intensiv in BTX inve- 
stiert Eine weitere Verteuerung 
durch eine erneute Startverschie- 
bung würde auf wenig Verständnis 
in der Öffentlichkeit stoßen. 

Dom: Ich gebe Ihnen recht daß die 
Startverzögerung so in der Öffent- 
lichkeit ankam, als hätten wir oder 
die Post etwas nicht eingehalten. 
Aber BTX befindet sich eben nicht 
mehr in einem Versuchsstadium. Wir 
bieten einen Service nicht für eine 
begrenzte Anzahl von Leuten an, son- 
dern eine Lösung, die erweiterbar ist 
eigentlich unendlich erweiterbar. Es 
gibt keine Entschuldigung, wenn die 
Post sagt statt zwei Millionen wer- 
den es vier Millionen Teilnehmer. Die 


technische Lösung muß so sein, daß 
die Investition der Post - und auch 
der Anbieter - erhalten bleibt. 

Frage: Postminister Schwarz- 
Schilling hat das Unternehmen 
BTX mit dem Apollo-Raumfahrt- 
Programm verglichen. Was sagen 
Sie zu diesem Vergleich? 

Dom: Ich glaube, der Minister wollte 
einfach die Komplexität die wir hier 
realisiert haben, vergleichen mit Lo- 
sungen wie dieses Apollo-Programm. 
Ich kann das schon unterstreichen. 
Es werden erstmalig Computer vieler 
verschiedener Hersteller und unter- 
schiedlicher Größe miteinander über 
ein Netzwerk verbunden. Das ist das 
Faszinierende an der Idee. 

Frage: BTX ist also eine einmalige 
Premiere in der Kommunikations- 
landschaft 

Dom: Richtig. Das kann man so 
sagen. 

Frage: „Teilen Sie die Meinung - 
trotz dieser von Ihnen erläuterten 
Entwicklung bei BTX - daß 
Deutschland auf dem Gebiet der 
Mikroelektronik weit hinter den 
Amerikanern und Japanern 
zurückliegt? 

Dorm Hinsichtlich der Produktion 
sehe ich, daß einige Firmen, die hier 
in Deutschland Computer vertreiben, 
ihre Chancen nur zum Teil genutzt 
haben. In den USA haben wir im 
Minimum einen zweijährigen Vor- 
sprung in der Akzeptanz dieser Gerä- 
te und in der Nutzung, was natürlich 
auch damit zu tun hat, daß in den 
Schulen früher begonnen wurde, die 
jungen Menschen darauf vorzuberei- 
ten, daß diese Geräte ein interessan- 
ter Produktivität^- und Verbesse- 
rungsfaktor der eigenen Arbeitswelt 
sind und eben nichts zu tun haben 
mit Menschenersetzen und Arbeits- 
platzverlust 

Frage: Verbesserung der Arbeits- 1 
weit durch rechtzeitiges Beschäfti- 1 
gen mit neuen Techniken: Wird das i 
nicht auch von den Gewerkschaf- 
ten falsch verstanden, indem sie 
die neuen Techniken verteufeln an- 
statt zu sagen: Wir wollen die Leute 
so rechtzeitig mit diesen neuen 
Techniken konfrontieren, daß sie 
ihre Arbeitsplätze nicht verlieren? 
Dom: Ja. Ich glaube, da liegt der 
Punkt Es kommt darauf an, die Be- 
reitschaft zu wecken, solche Dinge 
anzunehmen, aber man muß den 
Menschen auch die Furcht nehmen. 
Frage: Man sagt in der Branche, 
IBM setzt bei der Entwicklung von 
BTX in Deutschland zu, hätte sich 
übernommen und würde Muhe ha- 
ben, im Kostenrahmen zu bleiben. 
Was sagen Sie dazu? 

Dorm Die Mitarbeiterzahl ist wech- 
selnd in den einzelnen Phasen. Wir 
haben jetzt einen größeren Mitarbei- 
ter-Stab als wir seinerzeit geplant hat- 
ten. Aber ich kann keinesfalls bestäti- 
gen, daß wir finanziell nicht zurecht- 
kommen. Wir sehen das Projekt auch 
als Einstieg in eine neue Technik, 
und versprechen uns auch internatio- 
nal zusätzliche Chancen. 

Frage: Sie rechnen also mit An-, 
schluß-Aufträgen aus dem Aus- 
land? 

Dom: Das Interesse an dieser speziel- 
len deutschen Büdschirmtext-Lö- 
sung ist international ganz enorm. 
Nur wir müssen jetzt erst einmal se- 
hen, daß Bildschirmtext in Deutsch- 
land läuft. Danach denken wir daran, 
wie wir anderen helfen können. 


Fünf Regierungschefs fordern neue 
Impulse für die Einigung Europas 

Kohl halt an der Paketlösung für den Gipfel fest / Sozialisten weiter im Zwiespalt 


Nakasone zählt Hu drei 
Vorbehalte Tokios auf ^ 

Zwischen Japan und China steht nicht aUes zum besten . ; . 


ULRICH LÜKE, Brussel 
Besorgt über die Stagnation der 
Europäischen Gemeinschaft haben 
sich am Wochenende die Vorsitzen- 
den der christlich-demokratischen 
Parteien Europas gezeigt Nach ei- 
nem Treffen in Brüssel erklärte der 
Vorsitzende der Europäischen Volks- 
Partei (EVP), der belgische Außenmi- 
nister Leo Tindemans, für seine Par- 
teiengruppierung gebe es keinen 
Zweifel an dem Willen, der wirt- 
schaftlichen und politischen Eini- 
gung Europas treuzubleiben. Die in 
der EVP zusammengeschlossenen 
Parteien seien nicht bereit, eine Ver- 
änderung der Europäischen Gemein- 
schaft zu einer „bloßen Freihandels- 
zone“ zu erörtern. „Wenn es verschie- 
dene Mitglieder gäbe, die nicht an 
einer Weiterentwicklung der EG in- 
teressiert sind, dann müßten wir prü- 
fen, wie die, die weiter für Europa 
ein treten, zu größerer Integration 
kommen könnten“, erklärte Tinde- 


mans. 

Ob sich die Europäische Gemein- 
schaft künftig auf „zwei Geschwin- 
digkeiten“ wird einst eilen müssen, 
hängt nach Auffassung der christ- 
lich-demokratischen Parteivorsitzen- 
den wesentlich vom Verlauf des 
Athener EG-Gipfels am kommenden 
Wochenende ab. Tindemans forderte 
im Namen der EVP von diesem Gip- 
fel einen „Impuls für die politische 
Union Europas“. Die Wirtschafts- 
und Wahrungsunion müsse vollen- 
det eine echte europäische Außenpo- 
litik geschaffen werden. Dazu zählte 
Tindemans auch die Sicherheit»- und 
Verteidigungspolitik, betonte jedoch. 


der „europäische Pfeiler in der NA- 
TO“ werde sich nicht von den USA 
abkoppeln. 

An dem eintägigen EVP-Treffen in 
Brüssel nahmen mit Helmut Kohl, 
Ruud Lubbers (Niederlande). Wil- 
fried Martens (Belgien), Pierre Wer- 
ner (Luxemburg) und Garret Fitzge- 
rald (Irland) fünf Regierungschefs 
aus Ländern der Gemeinschaft teil. 
Der Bundeskanzler bekräftigte in der 
Konferenz die deutsche Auffassung, 
an einer „Paketlösung“ in Athen fest- 
zuhalten. Die anstehenden Probleme 
(neue Finanzierung, Reform der 
Agrarpolitik, Ausbau neuer Politiken 
und Erweiterung der EG) könnten 
nur gemeinsam geregelt werden. Mit 
Hinweis auf die schwierigen Ver- 
handlungen in Athen enthielt sich 
der Bundeskanzler jeglicher öffentli- 
cher Äußerungen, um, wie er sagte, 
„Kompromisse nicht zu gefährden“. 
Der EVP-Vorsitzende Tindemans be- 
urteilte die Erfolgsa us sichten für 
Athen jedoch pessimistisch: Es gibt 
noch eine Chance, aber es wird sehr 
schwierig sein. 

Einen Tag vor der Parteivorsitzen- 
denkonferenz der EVP war in Brüs- 
sel eine zweitägige Sitzung des Vor- 
standes der Sozialistischen Interna- 
tionale unter dem Vorsitz ihres Presi- 
denten Wüly Brandt zu Ende gegan- 
gen. In einer einstimmig verabschie- 
deten Resolution appellierten die 
Mitgliedsparteien der SI an die So- 
wjetunion und an die USA, die Abrü- 
stungsverhandlungen so früh wie 
möglich wieder aufzunehmen. 

Die SI sprach sich für eine Zusam- 
menlegung oder zumindest eine sehr 


enge Koordinierung der Verhandlun- 
gen über interkontinentale und eu- 
rostrategische Atomwaffen aus. End- 
gültige Resultate in Abrüstungsver- 
handlungen seien zudem nur zu errei- 
chen, wenn neben den USA und der 
Sowjetunion auch „andere Atom- 
machte“ in die Gespräche einbezo- 
gen würden, heißt es in der Resolu- 
tion, die auch von den französischen 
und italienischen Sozialisten mitge- 
tragen wurde. 

Dennoch zeigten die zweitägigen 
Verhandlungen von Brüssel, daß der 
Bruch zwischen den französischen 
und italienischen Sozialisten einer- 
seits, die den Nachrüstungsbeschluß 
stützen und den deutschen und den 
Sozialdemokraten aus Nordeuropa 
andererseits nicht zu überbrücken 
war. Ein Resolutionsentwurf der Nie- 
derländer, der die USA zum soforti- 
gem Stationierung sstopp und die So- 
wjetunion zum Abbau ihrer SS 20 
und zum Verzicht auf die Stationie- 
rung ran SS 21, 22 und 23 aufforder- 
te, wurde nur zu Protokoll gegeben. 
Die französischen, italienischen und 
portugiesischen Sozialisten verwei- 
gerten die Unterschrift unter diesem 
Text, während die Mehrheit der Mit- 
gliedsparteien ihm zustimmte. 

Der Generalsekretär der französi- 
schen Sozialisten, Lionel Jospin, be- 
tonte auch in Briissel die Notwendig- 
keit, das Gleichgewicht in Europa 
wieder herzustellen. Dagegen sprach 
der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
nicht von Balance, sondern von einer 
Rüstungsspirale auf einem immer hö- 
heren Niveau, deren Ende nicht abzu- 
sehen sei 


FRED de LA TROBE, Tokio 


Der für Januar 1984 vorgesehene 
Staatsbesuch des chinesischen Mini- 
sterpräsidenten Zhao Ziyang in den 
USA müsse aus Protest gegen die 
amerikanische Taiwan-Politik mög- 
licherweise abgesagt werden. Das er- 
klärte der Generalsekretär der Kom- 
munistischen. Partei Chinas, HuYa- 
obang am Wochenende in Tokio. Hu 
hält sich zu einem achttägigen Be- 
such in Japan auf. 


China“ belegt hatte. Die VbBcsrepu- 
blflc erhebt seit langem den Aiteinan- 
spruch auf den Namen China- 


Peking hat gegen die Resolution 
eines amerikanischen Senatsaus- 
schusses in der letzten Woche über 
die Zukunft Taiwans Protest ange- 
legt In der Resolution hieß es, die 
Zukunft der Insel solle friedlich, oh- 
ne Zwang und in einer Weise gelöst 
werden, die für die Bevölkerung Tai- 
wans annehmbar sei Hu bezeichnet« 
die Resolution als einen Vorwand für 
amerikanische Einmischung in in- 
nerchinesische Angelegenheiten. 


Japanische Beobachter weisendar- 
aufhin,.daß die „China*Karte" fegen- 
über der Sowjetunion . zwar für die 
Regierung Carter 1 eine iiberragende 
politische Bedeutung gehabt habe. 
Für die Ostastenpolitik der Reagan- 
Administration würden jedoch ande- 
re Akzente gelten; Jetzt stünde die 

Festigung der Allianz mit Japan im 
Vordergrund. Eine Verschlechterung 
der amerikanisch-chinesischen Be- 
ziehungen. .wegen der Taiwan-Frage 
hätte aber auch beträchtliche Aus- 
wirkungen auf die japanische Außen- 
politik. Tokio unterhalt keine diplo- 
matischen und polftiscfcea Beziehun- 
gen zu Taiwan, treibt aber einen flo- . 
rierenden Handel mit dem Inselstaat 


Nach dem Urteil japanischer Beob- 
achter ist der Einfluß der Taiwan- 
Lobby im amerikanischen Kongreß 
und der Regierung Reagan so stark, 
daß Washington von der Resolution 
kaum abrücken dürfte. Als einen wei- 
teren „unerfreulichen Vorfidl" be- 
zeichnet Hu eine Bemerkung von 
Präsident Reagan während seines 
kürzüchen Japan-Besuches, in der er 
Taiwan mit dem Namen „Republik 


In einem Gespräch zwischen Hu 
und. Ministerpräsident Nakasone am 
Samstag nannte der japanische Pre- 
mier drei: Vorbehalte bezüglich der 
Beziehungen seines Landes zu Chi- 
na: Wird sich das gegenwärtig gute 
Einvernehmen •: erhalten- lassen? 
Bleibt es bei der chinesischen Politik, 
der offenen Tür? Wie weit sind die 
wirtschaftlichen Hilfeleistungen und 
Investitionen Japans in China gesi- 
chert? Der KP-General Sekretär er- 
klärte die Bedenken, die in diesen 
Fragen erkennbar werden, für unbe- 
gründet. ‘ (SAB) 


Papandreou scheut die Verantwortung 

Streit zwischen Athen und Nikosia / Dreierkonferenz oder bilaterale Verhandlungen? 


Eine , Internationale* hilft 
russischen Überläufern 


Ehemaliger sowjetischer Soldat in Afghanistan berichtet 


BODO RADKE, Brüssel 


EVANGELOS ANTONAROS, Athen 

Tiefgreifende Meinungsverschie- 
denheiten zwischen den Regierungen 
in Athen und Nikosia im Zusammen- 
hang mit der künftigen Handhabe 
der Zypern-Frage sind am Wochen- 
ende völlig unerwartet publik gewor- 
den. Eine Reihe von Erklärungen, die 
Athens Ministerpräsident Andreas 
Papandreou am Rande seiner Ge- 
spräche in Bonn und Rom und Niko- 
sias Staatschef Spyros Kypiranou 
während der Commonwealth-Konfe- 
renz in Neu-Delhi innerhalb von we- 
nigen Stunden abgegeben haben, hat 
verdeutlicht, daß die beiden Regie- 
rungen von Grund auf unterschiedli- 
che Auffassungen vertreten. Der Te- 
nor dieser Äußerungen ließ am Sonn- 
tag nicht den geringsten Zweifel dar- 
an, daß eine große Verstimmung vor- 
handen ist. 

Hauptstreitpunkt ist die Teilnahme 
Griechenlands an einer Konferenz 
der drei Zypern-Garantiemächte 
Griechenland, Großbritannien und 
Türkei Die britische Premierministe- 
rin Margaret Thatcher hatte diese 
Dreier-Konferenz unmittelbar nach 
der Ausrufung des türkischen Teil- 
staates im Nordteil der zweigeteilten 
Insel vorletzte Woche angeregt Pa- 
pandreou hatte die Teilnahme sofort 
mit der Begründung abgelehnt, er 
könne mit den Türken an einem Ver- 
handlungstisch nicht sitzen, so lange 
türkische Besatzungstruppen auf der 
Insel stationiert seien. Statt dessen 
hatte er bilaterale Beratungen Lon- 


dons mit Athen und Ankara vorge- 
schlagen. 

Der Streit zwischen Papandreou 
und Kyprianou begann in der Nacht 
zum Sonnabend, als Zyperns Staats- 
oberhaupt während einer Rede vor 
der Commonwealth-Konferenz an die 
drei Garantie-Mächte appellierte, 
sich in der Zypern-Frage aktiv zu 
betätigen. Von Bonn aus reagierte 
Papandreou mit Entrüstung: Er in- 
terpretierte diese Äußerung Kypria- 
nous als einen geheimen Wunsch Ni- 
kosias, Griechenland solle an der 
Dreier-Konferenz teilnehmen, und 
sagte, daß Griechenland „diesem 
Wunsch folgen“ und an der Konfe- 
renz doch teilnehmen werde. „Aber 
sofort wird die Verantwortung für die 
künftigen Entwicklungen auf Zypern 
von der Regierung in Nikosia getra- 
gen, weil die griechische Regierung 
nicht bereit ist, diese Verantwortung 
zu schultern“, sagte Papandreou. 


Athen sagte er zu den mitrei senden 
Journalisten, daß Kyprianou „nun 
endlich direkt und öffentlich sagen 
muß, ob er die Dreier-Konferenz ha- 
ben will oder nicht“. 


Eine weitere Erklärung Kypria- 
nous, ebenfalls aus Neu-Delhi, mach- 
te den Krach perfekt: „Mit großem 
Erstaunen“ habe er festgestellt, daß 
Papandreou diese hochpolitische 
Auseinandersetzung in der Öffent- 
lichkeit austrage. Vertrauliche Ab- 
sprachen seien notwendig. Er könne 
im übrigen der griechischen Regie- 
rung keine Vorschriften über ihre 
Haltung in wichtigen außenpoliti- 
schen Fragen machen. Die Entschei- 
dung, ob eine Teilnahme an einer 
Dreier-Konferenz sinnvoll sei, müsse 
daher in Athen gefaßt werden. 


Bald hatte sich jedoch herausge- 
stellt, daß Papandreou, wie oft zuvor, 
voreilig und impulsiv reagiert hatte. 
Von Neu-Delhi aus erläuterte Kypria- 
nou, daß er „niemals direkt" eine 
Dreier-Konferenz vorgeschlagen ha- 
be. Er habe nur den Wunsch geäu- 
ßert, daß die Garantieverträge von 
1960, dem Gründungsjahr der Repu- 
blik Zypern, angewandt werden soll- 
ten. 


Auch diese Erklärung entsprach 
Papandreous Erwartungen offenbar 
nicht Auf dem Flug von Rom nach 


Obwohl Papandreou mit seiner er- 
sten Erklärung die Teilnahme Grie- 
chenlands an der Konferenz zugesagt 
hatte, herrschte am Sonntag in Athen 
Unklarheit über die Absichten der 
Athener Regierung. Der Schlagab- 
tausch macht jedoch deutlich, welche 
Positionen die beiden Regierungen 
inzwischen eingenommen haben: Die 
Regierung Kyprianou befürwortet of- 
fenbar eine Reaktivierung der Garan- 
tieverträge im Sinne Londons, weil 
sie sich davon konkrete Ergebnisse 
erhofft Papandreou hingegen be- 
fürchtet daß die Teilnahme Grie- 
chenlands an einer Konferenz ihn 
viele Sympathien im Inland kosten 
könnte. (SAD) 


Auf einer Pressekonferenz im 
Brüsseler Gebäude des Europa-Par- 
laments stellte der Autor des Weit- 
Exklusiv-Berichts in der „Daily Mail“ 
und konservative Abgeordnete im 
Europäischen Parlament Lord Be- 
thell am Freitagnachmittag den 
19jahrigen Ex-Gefreiten der Roten 
Armee, Nikolaj Ryschkow, vor. Niko- 
laj Ryschkow - rotgesichtig und mit 
modischem Haarschnitt westlichen 
Stils - gab sich während der einein- 
halbstündigen Fragenkanonade weit 
zurückhaltender, als die meisten Teil- 
nehmer der Pressekonferenz nach 
der Lektüre der „Daily Mail“ vom 
gleichen Tag erwartet hatten. Flan- 
kiert war er von einer attraktiven 
Dolmetscherin, dem Publizisten Wlar 
dimirMaximow in seiner Eigenschaft 
als Direktor der „Internationale des 
Widerstands“, Edward Kuznetzow 
von der gleichen Organisation sowie 
Olga Swintsowa von „Radio Free 
Kabul". 


litischen Gründen“ gefaßt und eine 
Woche später in Kabul ausgeführt. - 

Lord Bethefl,- Wladimir Maximow 
und Edward Kutznetsow bezeichne- 
ten die Organisation „Resistance In- 
ternational“ als eine private Vereini- 
gung ohne jegliche Kontakte mit fr:' 
gendwelchen Geheimdiensten, die 
ihre Aktivitäten nur aus Spenden fi- 
nanziere und mehrere Abgeordnete 
des Europaparlaments zu ihren Mit- 
gliedern zähle.“ - 


• C’ ’-v: 


Vor Antritt seiner zweijährigen 
Dienstzeit in der Roten Armee hat 
der aus der Sowjetrepublik Kasach- 
stan stammende Ryschkow Kfe- 
Handwerker gelernt Auf eine Zwi- 
schenbemerkung, daß er aber gar 
nicht aussehe wie ein Mensch aus 
Kasachstan, antwortete er, sein Vater 
sei Russe und seine Mutter Ukraine- 
rin. Beide sowie sein älterer Bruder 
lebten noch in der Sowjetunion. . 


„Resistance -International“ - tobe 
sch auch zur Aufgabe gesetzt; zu . 
afghanischen .. Freiheitskämpfern 
übergelaufene Sowjetsoldaten in den 
Westen zu holen, feüs sie das wünsch- 
ten. Im Jtall Ryschkow sei ihnen das 
auf Wegen gelungen, die aus nahelie- - 
genden Gründei gehphngphnltep 
werden müßten. Es gehe nun darum, 
auf dem Wege über Rundfunksen- 
dungen von „Radio Liberty* und 
„Radio Free Kabul“ Sowjetsoldaten 
am Beispiel von Ryschkow zu zeigen, 
daß auch, für sie die Flucht in den 
Westen möglich sei 


Den Entschluß zum Überlaufen ha- 
be er in Afghanistan nach Ainpm so- 
wjetischen Propagandafilm „aus po- 


Scharfe Kritik richteten der Lord 
und Maximow an die Adresse der 
französischen Regierung, auf deren 
Anordnung die zunächst für Frank- 
reich beantragten Transitvisa abge- 
lehnt worden seien. Auch die ur- 
sprüngliche Absicht Lord BetheOs, 
seinen Überläufer in der vergange- 
nen Woche während der Plenarst- 
zung des Europaparlaments in Straß- 
bürg der Öffentlichkeit zu präsentie- 
ren, sei von der französischen Regie- 
rung durchkreuzt worden. (SAD) 


fcrlitfl: utuf 
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Montag, J&. November 1983 - Nr. 2T7 - DIB WELT 


Briefe an DIE ® WELT 

DIEWELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 8 66 , 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Wetterfühlig Geschichte und Goggo? 

Sehr geehrte WELT, ,ah dar Cfd rida in bosb uinunt dere Art der Berliner Preußen-Aui 

mit unseren Wettersatelliten krie- •*"! WELT tm 17. November Stellung - gespannt sein, was dan 

gen wir unsere Wettervoraussage im- Meine sehr geehrten Herren, noch ßr die eigentliche Geschichl 

mer mehr m den Grift; me aber den mit Staunen erfahrt der Leser von Qbrigbteibt. Dabei, wenn man z. I 
Gpamtve^irf des Wetters. En Hoch der Art, in der das Bonner „Hausäer ^ Tatsachen der deutschen Gi 
oder ein TSef wird der Mensch nie Geschichte- gestaltet werden soll: schichte“ von Geoffrey Barraeloug 
machen können. Damit auch keinen Die Lebenswelt der deutschen Ge- (Berlin 1948) betrachtet, so ist a 
unmergleich hohen Wasserstand un- schichte in ihrer gesamten Breite! HaDd des Iohaltsverzeichnissfö z 
»rergisse. Darum Waben alle Ver- Mandarf-imHinhlickaufdiebeson- fragen, ob zum Verständnis der deu 
kfihrstragear wetteranfillig. s^(SSit?dS^gSS 

Dabei war das Jahr 1983 ein trocke- _ T _ ‘ ~ heb interessierter Besucher gewä 

nes Jahr, das bis weit in den Novem- Wort rjpo TflPPQ nen wü1, wiridich «“ Goggomob 
ber hinein, der normalerweise an Ne- und eine elektrische Waschmaschir 

bei- und Kegenmonat ist. Das hatte u • _ . . nötig ist 

Folgen. Der Wasserstand von Rhein W e _? e . Ku “ t ,. d *® So lesen wir bei Barradough (d< 

und Donau ist niedrig Die Rhein- Gebens. Es ist möglich, freilich kein Deutscher, sondern ei 

schiffe können zu 60 Prozent, die ein Leben mit einer Tas- Brite ist), u. a.: „Der Aufstieg de 

Donauschiffe nur zu 40 Prozent bela- se klaren Wassers reich deutschen Königtums ... Aufetie 

den werden. Das wird sich änriom, zu machen t man fr g n n und Fall des Hohenstaufenreich£ 

kann sich ab«- immer wiederholen. aber auch ein Leben ■ - ■ ^ er Sieg der Fürsten . . . Das Ve 


Wort des Tases 


Diese Wetteranfalligkeit der Ver- 
kehrsträger wird bleiben. Sie trifft sie 
aber nicht Auch die 

Bundesbahn istwetteranSHig. Frost 
und Schnee setzen auch Ehr zu. Ent- 
gegen dem Auto aber, und entgegen 
dem Wasser unserer Flüsse-, sind ihr 
Nebel und Glätte, wie die Höhe des 
Wasserstandes kehr Hindernis. 

Ich bin mit freundlichen Grüßen 
• IhrLeser 

O. Schuhen, 
Wuppertals 


99 Es gibt eine Kunst des 
Gebens. Es ist möglich, 
ein Leben mit einer Tas- 
se klaren Wassers reich 
ZU machen t man kann 

aber auch ein Leben 
arm machen, indem 
man Geld ohne liebe 
gibt Hier liegt die Pro- 
be bei dem Geber, denn 
ein Geschenk, das gege- 
ben wird, damit der an- 
dere sich uns verpflich- 
tet fühlen soll, ist mehr 
aus Bosheit als aus Lie- 
be gegeben. 99 

B£Hy Graham, amerÜE. Evangelist 

(geboren 1918) 


dere Art der Berliner Preußen-Aus- 
stellung - gespannt sein, was dann 
noch für die eigentliche Geschichte 
übrigbleibt Dabei, wenn man z. B. 
die „Tatsachen der deutschen Ge- 
schichte“ von Geoffrey Barraelougb 
(Berlin 1948) betrachtet so ist an 
Hand des Inhaltsverzeichnisses zu 
fragen, ob zum Verständnis der deut- 
schen Geschichte, fl? 8 ein geschicht- 
lich interessierter Besucher gewin- 
nen will, wirklich ein Goggomobü 
und eine elektrische Waschmaschine 
nötig ist 

So lesen wir bei Barradough (der 
freilich kein Deutscher, sondern ein 
Brite ist), u. a.: „Der Au&tieg des 
deutschen Königtums . . . Aufstieg 
und Fall des Hohenstaufenreiches 
. . . Der Sieg der Fürsten . . . Das Ver- 
mächtnis des Mittelalters ... Das 
Problem der Westgrenze . . . (Nicht zu 
vergessen, die Franzosen haben kei- 
ne Vergangenheit zu bewältigen!) 
...Deutschlands Vordringen nach 
dem Osten . . . Die Reformation und 
die Religionskriege . . . Der Westfäli- 
sche Friede und die fürstliche Sou- 
veränität . . . 

Und yiim Wirtschaftswunder dann 
Goggomobü und elektrische 
Waschmaschine? 

Dr. G. Jaeckel , 
Bonn 1 


FORUM 


VERANSTALTUNGEN 

Der Wirtschaftspolitisehe Club 
Bonn, Präsident Carl Ferdinand von 
der Hey de, lud wieder zum traditionel- 
len Jagdessen auf die Godesburg ein. 
Dez Club, 1952 eine Gründung des vor 
einigen Jahren verstorbenen General- 
konsuls Paul Conrad, hält auch beute 
engen Kontakt zu den A usland sbot- 
sc h aften. Großen Zuspruch finden da- 
her immer wieder die Club reisen, ins 
Ausland. Zu den letzten Zielpunkten 
gehörten Ungarn, dessen Botschafter 
Peter Kövari an dem Essen tpnw^hm [ 
und Moskau, wo die Clubmitglieder 
eine Einladung der AUunjonskammer 
erhielten. Starke Bande pflegt der 
Club aber vor allem zu Tunesien, 


Personalien 


dessen Botschafter Mongi kam 
und zum Donaueuropäischen Institut 
in Wien, dessen. Präsident Vizekanzler 
a.D. Dr. Bock Ehrenmitglied ist 
Österreichs Botschafter Willibald 
Fahr war jetzt aim ersten Mal Gast 
eines solchen Clubabends. Die ersten 
Kontakte sind auch zu China ge- 
knüpft. Die Anwesenheit von China- 
Botschafter An Zhiyuan bewies es. 
Der Club pflegt auch enge Beziehun- 
gen zur Bundeswehr, die unter ande- 
ren durch Generalleutnant Paul Som- 
merhoff; stellvertretender Inspekteur 
der Luftwaffe, präsent war. 


Niedersachsens Bundesrats mini- 
ster Wilfried Hasselmann ist in Bonn 
als außerordentlich gastfreundlich be- 
kannt An die 120 Gäste kamen in die 
Landesvertretung, wo ihnen Ostfries- 
land, jener Raum an der Küste zwi- 
schen Wilhelmshaven und der Stadt 
Emden mit den Kreisen Leer, Aurich 
und Wittmund vorgestellt wurde. Un- 
ter den vielen Prominenten waren 
auch die Botschafter Italiens und Dä- 
nemarks. Professor Luigi Vittorio 
Ferraris und Dr. Pani Henning Fi- 
scher, Bonner Abgeordnete und 
Staatssekretäre. Hasselmann begriiß- 





Facbgesprficbe: Ungarns B ou chäf to r Pater ICSvari, UdSSK-Botscbaftsrat Juri} GremitskJch, links, und Bot- 
Hnks. und Präsident Carl Fevdtaand von dar Heyda. schottern. D-Ugismuad von Braun. FOTOS: kbl 


te mit launigen Worten, als er auf die [ 
viel zitiierte „Wende“ einging, nach j 
der immer wieder gefragt wird. Die : 
Wende.ein „langfristiger Prozeß" wer- j 
de nicht kommen, wenn man sie der j 
Bundesregierung allein überlasse und 
sich in den Sessel zurücklehne. Der [ 
Minister, für bildhafte Vergleiche be- j 
rühmt „Auf die Pauke will jeder hau- I 
en, nur tragen will sie keiner." j 

' EHRUNGEN 

Bundesprasident Karl Carstens hat 
die Verdienste von Johannes Bin- 
kowski gewürdigt, des früheren Präsi- j 
denten des Bundesverbandes Deut- j 
scher Zeitungsverleger, der am Sonn- j 
tag 75 Jahre alt geworden isL In einem I 
Glückwunschschreiben erinnerte I 
Carstens an das feste Eintreten Bin- 
kowskis für die privatwirtschaftliche 
und freiheitliche Struktur der Presse. 
Carstens sagte weiter, Johannes Bin- 
kowski sei es gelungen, als Herausge- 
ber, Chefredakteur und Verleger und 
in vielen Ehrenämtern als Journalist 
von Rang Aufgaben vielfältiger Art zu 
bewältigen. ^ 

Der 81jäbrige Diplomingenieur 
Hans Molly aus dem badischen 
Malsch wurde Ehrendoktor der Tech- 
nischen Hochschule Aachen. Die Wür- 
de wurde Molly auf Grund seiner 
hervorragenden schöpferischen und 
wissenschaftlichen Leistungen aui 
dem Gebiet der Konstruktion hydros- 
tatischer Maschinen verliehen. Seine j 
Erfindungen in der hydraulischen An- i 
triebs- und Steuerungstechnik gelten 
als bahnbrechend. 


. Heute entschlief kurz vor ihrem 90. Geburtstag — auf den sie sich so gefreut hatte — 
unsere geliebte und verehrte Mutter und Großmutter 


Elisabeth Wimmelmann 

geb. Scherer 


8221 Inzell, den 25. November 1983 
Ranschbergstr. 3 


Jörg Wimm elmann 

Margherita Wimmdmaxtn geb. Schmidt 
Christiane und Klans Wimmelmann 
zugleich im Namen der Verwandten 


E$o Beisetzung «folgt am Mittwoch, 30. 11. 1983, um 13 Uhr in Rohpoldlng im engsten Kreis. 

Pfc-Vcnftottococ bat noch verfügt, zu bitten, von zogedachten Kranz- und Bhunenspenden abzusebeo, dafür 
wliinpn an das Rote Kreuz - Inzell, Klo. 190 bei der Kreissparkasse Traunstein. 
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KARSTADT 

Aktiengesellschaft Essen 


Paul Heinrich Patzer 

* 24. August 1906 t 20. November 1983 


Plötzlich und unerwartet verstarb mein Vater. 


In Traurigkeit 
Rose-Marie 

und aUe, die Om gern batten 


Beeidigung am Dienstag, dem 29. November 1983, um 11 Uhr auf dem Friedhof Hamburg- 
Ohhdocf, Kapelle 13. 


Bekanntmachung über die 
achte Auslosung von Teflschuldverschreibungen 

der 

7Vt % Anleihe von 1971 
- Wertpapier-Kenn-Nr. 370 221 / 230 - 
(früher; 370 205) 

Die achte Auslosung von Teilschuldverschreibungen hat gem&B § 3 der 
Anleihebedingungen am 8. November 1983 unter Aufsicht eines Notars 
stattgefunden. 

Gezogen wurde die 

Serie »A" 

— WKN 370 221 - 

umhissend die Stücke mit den Nummern 

000001-008 500= 8 500 Stücke zu DM 1000,- 
085 001 -100 000 =15 000 Stücke zu DM 100- 

im Nennbetrag von zusammen DM 10 000 000.-. 

Die ausgelosten Teilschuldverschrelbungen werden am 

1. März 1984 

zur Rückzahlung fällig, die Verzinsung endet am 29. Februar 1984. 

Die Einlösung erfolgt kostenfrei gegen Einreichung der nach der 
Nummernfolge geordneten Stücke mit den am 1. September 1984 und 
später fälligen Zinsscheinen (Nr. 27-30) nebst Emeue rungsschein unter 
Beifügung eines Nummern Verzeichnisses bei den Niedertassungen der 
nachstehend aufgeführten Banken: 

Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Commerzbank AG 
Berliner Commerzbank AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Bayerische Vereinsbank AG 
Delbrück & Co 
Deutsche Bank Saar AG 
Dresdner Bank AG 

Schröder, Münchmeyer, Hengst & Co. 

M. M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & Co. 

ADCA-Bank Allgemeine Deutsche Credit Anstalt 

Der Gegenwert etwa fehlender Zirtsschaine wird vom Einlösungsbetrag 
abgezogen. 

Die bei den Auslosungen zum 1. März 1977, 1. März 1981, 1. März 1982 
und 1. März 1983 fällig gewesenen Stücke der Serien „D*. „C", „H“ und 
„G“ wurden noch nicht restlos bei den obigen Zahlstellen eingelöst 



Essen, im November 1983 


Der Vorstand 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer 

die Chiffre mimmer auf dem Umschlag vermerken! 


VIELE REDEN VOM FRIEDEN. 
WIR ARBEITEN FÜR IHN. 

tt Volksbund Deutsche Kriegsgrä^^ e.V. 

Wemer-Hilpert-Straße 2 3500 Kassel ■ Postscheckkonto Hannover 1 033 60-301 
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WELT $ NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr; 277 -Möntag.28. November 1983 


Außenminister der 
„DDR“ für gutes 
Klima mit Bonn 


dpa. Berlin 

Die Bedeutung der deutsch-deut- 
schen Beziehungen für das Ost-West- 
Verhältnis hat „DDR“ -Außenmini- 
ster Oskar Fischer unterstrichen. Als 
Mitglieder der jeweiligen Bündnisse 
\ könnten die „DDR“ und die Bundes- 
republik „ mit guten, normalen Bezie- 
hungen wohltuend besonders auf das 
europäische Klima wirken“, sagte Fi- 
scher in seiner am Samstag auszugs- 
weise in der SED- Zeitung „Neues 
Deutschland“ abgedruckten Rede 
vor dem SED-Zentralkomitee. 

„Schlechte, angespannte oder gar 
feindselige Beziehungen müssen da- 
gegen auch die internationalen Span- 
nungen erhöhen“, äußerte der Mini- 
ster. Daher und aus ihrer Lage und 
Geschichte hätten beide deutsche 
Staaten eine besondere Verantwor- 
tung für die Friedenssicherung. Die 
„DDR“ sei in der heutigen Situation 
zu noch mehr politischen, ökonomi- 
schen und militärischen Anstrengun- 
gen gezwungen. 


Unmut über 
Sowjet-Raketen 


• Fortsatzung von Seile 1 


Schmude (SPD) nimmt Lambsdorff 
in Schutz: Vorwürfe stimmen nicht 


es. die Stationierung in der CSSR 
wäre „in der Tat eine außergewöhnli- 
che Bruderhilfe durch die Sowjetuni- 
on - sie würde uns auf dem Weg zum 
nächsten Friedhof behilflich sein“. 

Rumänien setzte am Wochenende 
seine Demonstration einer eigenstän- 
digen Haltung fort. Im Gegensatz zu 
den übrigen Staaten des Warschauer 
Paktes kritisierte die Partei- und 
Staatsführung in Bukarest sowohl 
die Stationierung neuer US-Raketen 
in Westeuropa als auch die von An- 
dre pow angekündigten sowjetischen 
Gegenschritte. Außerdem wird ein 
Treffen zwischen den Außenmini- 
stern der UdSSR und der USA noch 
in diesem Jahr vorgeschlagen. 
Gleichzeitig sollen „so rasch wie 
möglich Vorbereitungen für eine 
Gipfelkonferenz zwischen dem Vor- 
sitzenden des Obersten Sowjets und 
dem US-Prasidenten getroffen wer- 
den, die schon in der ersten Jahres- 
hälfte 1984 stattfinden sollte“. 

Ebenfalls als Bekräftigung der rela- 
tiv unabhängigen Haltung Rumä- 
niens veröffentlichte die Parteizei- 
tung „ Sein t eia“ einen Kommentar 
der chinesischen Nachrichtenagen- 
tur Xinhua, der die sowjetischen Rü- 
stungspläne scharf kritisiert 


U Fortsetzung von Seite 1 

und Anschuldigungen zu schützen, 
muß jedes Ermittlungsverfahren 
strikt geheim bleiben“. 

Scholz: „Es darf nicht in die Öffent- 
lichkeit gezerrt werden, weil dies in 
der Tat zur Vorverurteflung führt mit 
der Konsequenz, daß Richter, Schöf- 
fen, Staatsanwälte und Zeugen in un- 
zulässiger Weise beeinflußt werden 
können.“ Wenn man dieses nicht 
mehr gewährleisten könne, dann sei 
ein Eckstein des Rechtsstaates 
bedroht 

Neben der Wahrung des Persön- 
lichkeitsrechtes habe jeder Büger zu- 
gleich Anspruch auf ein faires Ver- 
fahren, das ihm rechtliches Gehör 
gebe. Scholz: „Das rechtliche Gehör 
bekommt man durch Vernehmungen 
und gegebenenfalls spater beim 
Richter. Wenn Ennittlungsverfahren 
in beliebigen Stadien der Öffentlich- 
keit zugänglich gemacht werden 
dürften, würde dies dazu führen, daß 
auch ohne das Recht, sich zu verteidi- 
gen, Vorabverurteil tragen erfolgen 
können. Und das darf nicht sein.“ 

Die Frage, ob er angesichts der 
„Vorverurteilung" Lambsdorffs in ei- 
nem Teil der Medien noch ein faires 
Verfahren gewährleistet sehe, beant- 
wortete Scholz mit „grundsätzlich 
ja", „weil sich bei uns die Justiz vor 
allem auf Beruferichter stützt“. Von 
einem auf Lebenszeit ernannten 
Richter, dessen Unabhängigkeit 


auch verfassungsrechtlich gesichert 
sei, „muß man natürlich auch die 
innere Stabilität und Widerstands- 
kraft erwarten, daß er vor solchen 
Einflußnahmen aus der Öffentlich- 
keit heraus gefeit bleibt“. Das sei eine 
Grundbedingung für ein unabhängi- 
ges Hichtertum und damit auch füi 
eine faire rechtsstaatliche Rechtspre- 
chung. Dies sehe in manchen Fällen 
freilich anders aus, betonte Scholz, 
wenn man den Laienrichter (Schöf- 
fen) dazunehme. 

Die Amerikaner, bei denen der Be- 
rufsrichter im Unterschied zur Bun- 
desrepublik Deutschland eine Aus- 
nahme sei, hatten diese Gefahren er- 
kannt Die amerikanischen Gerichte 
setzten sich hauptsächlich aus Ge- 
schworenen, aus Laien, zusammen. 
Dadurch seien die Risiken, die sich 
aus einer Vorverurteilung ergeben 
könnten, beachtlich. In der amerika- 
nischen Rechtsprechung habe es Fäl- 
le dieser Art gegeben. Sie verfüge in 
solchen Situationen, daß das Verfah- 
ren an einem ganz anderen Ort und 
vor anderen Richtern geführt werde - 
„damit schafft man räumliche und 
sachliche Distanz" - und es würden 
Geschworene abgelehnt wenn sie in 
den Verdacht der Befengenheft gera- 
ten seien. 

Ohne auf Einzelheiten des Verfah- 
rens gegen den Bundeswirtschafts- 
minister eingehen zu wollen, betonte 
Scholz, wenn es zu einer Anklage 


gegen Lambsdorff kommen sollte, 
müsse man auf die Unabhängigkeit 
des Gerichts vertrauen. „Trotz der 
eingetretenen großen Belastung der 
Richter müssen wir auf deren Kraft 
zur Unvoreingenommenheit vertrau- 
en. Ich glaube nicht daß wir bereis in 
einer Situation sind, wo wir unseren 
Richtern nicht mehr vertrauen dürf- 
ten.“ 


Zu dem Fall Lambsdorff könne er 
sich nicht äußern, weil er den Sach- 
verhalt nicht im Detail kenne und 
weil er sich nicht selbst an Spekula- 
tionen beteilige. Aber wenn es so sei. 
daß „schuldhaft aus dem Verantwor- 
tungsbereich von Justizbehörden, 
Justizministerium oder Staatsanwalt- 
schaft Infonnationen in die Öffent- 
lichkeit in die Presse gegeben wor- 
den sind, dann muß dies ohne Nach- 
sicht strafrechtlich verfolgt werden 
und es muß auch disziplinarrechtli- 
che Konsequenzen haben“. Und, so 
fügte Scholz hinzu, es erfordere „be- 
sondere Aufmerksamkeit hinsicht- 
lich der Staatsanwaltschaft" . Jeder 
Bürger, und dazu gehöre auch jeder 
Politiker, habe vollen Anspruch auf 
die Wahrung seines Persönlichkeits- 
rechts und der Vermutung seiner Un- 
schuld bis zum definitiven Beweis 
des Gegenteils. „Hier gibt es nicht 
etwa Bürger zweiter Klasse.“ Dieser 
verfassungsrechtliche Anspruch „gilt 
bis zur Rechtskraft eines Urteils, bis 
in die letzte Instanz“. 


Tritt Diepgen vorzeitig 
Weizsäcker-Nachfolge an? 


„Erhebliche Mehrkosten für Betriebe 44 


Warnungen vor 35-Stunden- Woche bei vollem Lohnausgleich / Breit widerspricht 


DW. KÖln/Hamb urg 

Die Diskussion über eine Verkür- 
zung der Arbeitszeit auf 35 Stunden 
pro Woche konzentrierte sich am Wo- 
chenende auf die Frage nach den 
tatsächlichen Auswirkungen einer 
solchen Regelung. Professor Norbert 
Walter vom Institut für Weltwirt- 
schaft in Kiel sieht durch eine 35- 
Stunden- Woche keine neuen Arbeits- 
plätze entstehen, sondern vielmehr 
die vorhandenen gefährdet 

Walter, der bei dem Institut feder- 
führend für das gemeinsame Kon- 
junkturgutachten ist, das die fünf 
großen deutschen Wirtschaftsinstitu- 
te regelmäßig für die Bundesregie- 
rung erarbeiten, sagte in pinpm Inter- 
view der „Büd am Sonntag“: „Ar- 
beitszeitverkürzung ohne Lohnein- 


bußen für die Arbeitnehmer erhöht 
die Kosten für die Betriebe ganz er- 
heblich. Die Folge liegt auf der Hand: 
mehr Rationalisierung oder, wenn 
möglich, Ausweichen in Lander, in 
denen die Arbeit nicht so teuer ist“ 
Statt dessen plädierte der Wirt- 
schaftswissenschaftler für eine flexi- 
ble Arbeitszeitregelung. 

Auch der Präsident der Bundesan- 
stalt für Arbeit Josef Stingl, leimte 
gewerkschaftliche Forderungen ab. 
Der WELT am SONNTAG sagte er: 
„Ich halte eine solche abrupte Verrin- 
gerung der Wochenstunden für kaum 
durchführbar.“ 

Der DGB-Vorsitzende Ernst Breit 
vertrat demgegenüber die Auffas- 
sung, daß die Arbeitnehmer durch 
Einbußen im Realeinkommen von 


drei bis 3,5 Prozent in den vergange- 
nen drei Jahren Mehrkosten des Ein- 
stiegs in die verkürzte Wochenar- 
beitszeit bereits vorfinanziert hätten. 

Die Christlich Demokratischen Ar- 
beitnehmer (CDA) haben sich für die 
von der Bundesregierung geplante 
Vorruhestandsregelung als wichtigen 
Einstieg in eine Verkürzung der Ar- 
beitszeit ausgesprochen, ohne andere 
Möglichkeiten wie die 35-Stunden- 
Woche abzulehnen. Auf der Betriebs- 
rätekonferenz der CDA-Sozialaus- 
schüsse zeigte rieh ihr Vorsitzender. 
Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm, in Köln jedoch überzeugt, daß 
die meisten Arbeitnehmer eine Vor- 
ruhestandsregelung der wöchentli- 
chen Arbeitszeitverkürzung vorzie- 
hen würden. 


Heute Nominierung für Amt 

MANFRED SCHELL, Bonn 

Der CDU-Vorsitzende. Bundes- 
kanzler Kohl, wird heute auf einer 
Pressekonferenz in Bonn offiziell den 
Regierenden Bürgermeister von Ber- 
lin, Richard von Weizsäcker (CDU), 
für das Amt des Bundespräsidenten 
Vorschlägen. Kohl hat rieh die Zu- 
stimmung des CDU-Präsidiums und 
des CSU-Vorsitzenden Strauß dazu 
eingeholt 

Eine Überraschung ist die Nomi- 
nierung von Weizsäckers nicht mehr. 
Wochenlange öffentliche Spekulatio- 
nen darüber haben in Berlin Verwir- 
rung und Enttäuschung geschaffen. 

Nachfolger von Weizsäckers im 
Amt des Regierenden Bürgermei- 
sters soll der 43jährige CDU-Politiker 
Eberhard Diepgen werden, der bis- 
her die Fraktion im Berliner Abge- 
ordnetenhaus fuhrt Diepgen, von 
Beruf Rechtsanwalt hat gemeinsam 
mit dem FDP-Landesvorsitzenden 
Rasch die Koalition zwischen CDU 
und FDP begründet Im Bundes- 
kanzleramt und auch in der Berliner 
CDU-Fuhrung ist man der Meinung, 
von Weizsäcker sollte jetzt wo er sich 
zum Weggang von Berlin entschlos- 
sen habe, alsbald das Amt des Regie- 
renden Bürgermeisters Diepgen 
überlassen, damit dieser möglichst 
viel Zeit habe, um in diesem Amt 
Profil zu gewinnen. 

Die Motive, die letztlich von Weiz- 
säcker bewogen haben, doch Bun- 
despräsident werden zu wollen, ob- 
wohl ihn viele und der FDP-Vorsit- 
zende Genscher eindringlich gebeten 
batten, zu bleiben, sind nicht genau 
auszumachen. Man spricht davon, 
daß von Weizsäcker, der 1974 von der 
Union als „Zählkandidat“ in der 
Bundesversammlung gegen Walter 
Scheel (FDP) nominiert war, fest da- 
von überzeugt ist jetzt einen An- 
spruch auf das Amt des Staatsober- 
hauptes zu haben. 

Offensichtlich hat sich bei von 
Weizsäcker der Gedanke, Bundes- 
präsident zu werden, aktualisiert, als 
er von dem Verzicht von Bundesprä- 
sident Karl Carstens auf eine zweite 
Amtsperiode hörte. Gewißheit dar- 
über hat der CDU-Politiker in einem 
Gespräch mit dem Bundespräsiden- 
ten offenbar Anfang des Jahres be- 
kommen. Schon auf dem CDU-Bun- 
desparteitag im Mai in Köln soll hin- 
ter den Kulissen über die Kandida- 
tenrolle der CDU-Politiker von Weiz- 
säcker und auch des niedersächsi- 


des Bundespräsidenten 


sehen Ministerpräsidenten Ernst 
Albrecht - beide sind protestantisch 
und Repräsentanten der norddeut- 
schen.. CDU - gesprochen worden 
sein. Über Albrecht hieß es, er habe 
frühzeitig eine solche Kandidatur ab- 
gelehnt, da sie auch.au/grund seines 
noch jungen Alters nicht in seine 
Lebensplanung passe. Gespräche mit 
dem CDU-Vorsitzenden und Bundes- 
kanzler Helmut Kohl bis in den Au- 
gust hinein, haben von Weizsäcker 
offenkundig zusätzliche Gewißheit 
gegeben, daß auch Kohl ihn für den 
geeignetsten Mann für das Amt des 
Bundespräsidenten halte. Im Bun- 
deskanzleramt heißt es dagegen, 
Kohl habe darüber mit Weizsäcker 
keine „substantiellen Gespräche“ ge- 
führt Ein verändertes Verhalten, so 
heißt es in der Umgebung von Weiz- 
säcker, habe man bei Kohl erst nach 
den Wahlen in Hessen und Bremen, 
die für die CDU nicht gut ausgegan- 
gen sind, erkennen können. Von die- 
sem Zeitpunkt an habe bei Kohl die 
Besorgnis Oberhand gewonnen, Ber- 
lin könne nach einem Weggang von 
Weizsäckers ebenfalls wieder für die 
CDU/FDP verlorengehen und an die 
SPD zurückfallen. Kohl hat sich des- 
halb offensichtlich bemüht, einen an- 
deren Kandidaten zu finden. 


Zeitweilig wurden die Namen Ger- 
hard Stoltenberg, Ernst Albrecht und 
Hans Maier (CSU) diskutiert Parallel 
hatte es Sondierungen Kohls gege- 
ben, für von Weizsäcker einen Bun- 
despolitiker für das Amt des Regie- 
renden Bürgermeisters zu finden. Da- 
bei wurde der Frankfurter Oberbür- 
germeister Walter Wallmann ge- 
nannt Aber auch dies ließ sich nicht 
realisieren, was auch mit der Abnei- 
gung der Berliner CDU zu tun hatte, 
wieder einen Politiker aus dem Bun- 
desgebiet zu akzeptieren. 


Kohl, so wird berichtet, hätte es 
zum Schluß aus politischen Interes- 
sen heraus vor allem in Hinblick auf 
die Wahl 1985 lieber gesehen, wenn 
die Senatorin Hanna-Renate Laurien 
Regierende Bürgermeisterin gewor- 
den wäre. Sie ist bekannter und reso- 
luter als Diepgen und eine Frau hätte 
man nicht an einem männlichen Vor- 
gänger, eben von Weizsäcker, gemes- 
sen. Erinnerungen an die SPD-Bür- 
germeisterin Louise Schröder hatten 
rieh aufgedrängt Für Diepgen 
sprach allerdings seine starke Veran- 
kerung in der Berliner CDU. 


Wibns skeptisch 
gegenüber kurzen 
Studiengängen 


j.rdpa.Bonn 
Extrem kurze Studiengange sind 
nach Ahricht von Bundediildungs- 
ministerin Dorothee Wüxns (CDU) 
nicht geeignet, die Überlastung der 
Hochschulen zutindem. Auftier Jah- 
restagung der KonradAdenauer-Stif- 
tung in Bonn meinte die Ministerin, 
ein vierseraestriges Studium, wie es 
vom Präsidenten der Westdeutschen 
Rektorenkonferenz(WRK),Professor 

Theodor Berchem, propagiert werde, 

könne nicht mehr die Qualität der 
HochschulausbüdunggewährteisteiL 
Die Konzentrierung von Inhalten 
führe automatisch zu einer „engen 
Proftss ion aliriening* und schränke 
die Möglichkeiten der Absolventen 
auf dem Arbeitsmarkt- weiter ein. 


Lernen bleibt 
BBU-Sprecher 


dpa/AP, Mörfelden 
Der 35jährige Rechtsanwalt Jo Lei- 
nen istgestern nach heftigen Ausein- 
andersetzungen in Mörfelden wieder 
zum Sprecher des Bundesverbandes 
Bürgerinitiativen Umweltschutz' 
(BBU) gewählt worden. Leinen, der 
sich in der mehrstündigen Diskus- 
rion trotz der Kritik deutlich für wei- 
tere Offenheit bei den Gesprächen 
der BBU-Führung mit Vertretern des 
Staates und der Polizei einsetzte, er- 
hielt 93 Stimmeaund damit das beste 
Ergebnis bei derWahl zum dreiköpfi- 
gen geschäftsführenden Vorstand. 


fi irt 

Bil» 


Auf der T&gung hatte der Präsident 
der Bundesanstalt für Arbeit, Josef 
Stingl, auf Klagen der Arbeitgeber 
verwiesen, nach denen Universitäts- 
wie auch Fächhodischulabsolveaten 
nicht in der Lage seien, theoretisch- 
methodisches Wissen auf konkrete 
berufliche Probleme anzuwenden. 


)i 


Vi 


Gegen die Wahl Leinens, der seit 
fünf Jahren dem BBU-Vorstmd an- 
gehört, hatte sich eine Gruppe um die ; 
Mörfelder Bürgerinitiative gegen die “ r - 
Startbahn West ausgesprochen. Sie • 
warf der BBU-Führung unter Leinen 
vor, sich nicht immer m ausreichen- 
der Weise zu „direkten Aktionsfor- 
men des Widerstands“ bekannt zu 
haben. Der ehemalige Sprecher der' V. 
Aktion „Keine Startbahn West“ r 
Alexander Schubart, und andere Ver- 
treter dieser Groppe hatten zuvor 
vergeblich dafür plädiertj Leinen aus 
dem Vorstand abzuwählen. 


. t pP bei öOfachem 

fr r Overkill Jede weitere 

r t Nachrüstung sinnlos 

w/ Ist, gerade von deutschem 
Boden aus: 


weil durch Jfach" und Jfecb-Nach"- 
Rüstung die totale gesamt- 
deutsche Konflikteinb Indung 
droht; 

weil kein deutsches Mltanracherecht 
vereinbart Ist; 

aber das atomare Schlachtfeld 
Deutschland sein würde . . . 


unterstützen Sie die Aktion 

. .Unternehmer 
gegen Nachrüstung” 


.letzt! 

p.A. Haus Möller, 6305 Buseck L Gießen 
, «06408.8061-3. Ts 4821024 moegd 
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Ich unterstütze die Aktion 
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Ich will ein 
Mensch sein 




iesor Ruf kommt aus Süd- 
afrika. dem Land, in dem die 
ungerechten Gesetze der 

Apartheid politisches Mandat 
und Wohlstand den Weißen, 
Unmündigkeit und Armut den 
Schwarzen zuordnen. Ein 
Land extremer Gegensätze: 
Weiße und 5chwarzt\ Reich- 
tum und Armut, Hochhäuser 
und Baracken, blühende 
Industrie und karge Landwirt- 
schaft. 
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Nourbtraüc 9. 5100 Aachen 
Spendenkonto: 

556-505 Postscheckamt Köln 
556 Stadb»parkassc Aachen 
(BLZ: 390 50000) 


Geschichte und Gegenwart 


Zwei Bücher von Hugo Wellems, die für alle politisch Interessierten 
von bleibendem Wert sind. 



Von Versailles bis Potsdam 


Erstmals weist dieses sorgfältig edierte Qoel- 
lenwexk die europäische und amerikanische 
Machtpolidfc nach, wie sie seit Gründung des 
Deutschen Reiches bis zum Untergang durch 
ständige Interventionen die Geschichte des 
deutschen Volkes beeinflußte. 


256 Seiten, kartoniert. DM 28,- 



Am Puls der Zeit 


Hugo WeBems, Chefredakteur des „Ostpreu- 
Benblattes* und verantwortlich für die Politik 
der „Pomtnerschen Zeitung“ und des „Dentscb- 
hnd-Jomnal“ zeigt mit diesem Band in über 80 
Aufsätzen die politischen and geistigen Fragen 
unserer Zeit auf, zn denen er in den letzten 3 Jah- 
ren Stellung genommen hat 


208 Seiten, broschiert, DM 14 ßO 


Coupon 


An die Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft (swg) 
Postfach 32 31 28 • 2000 Hamburg 13 


Ich bestelle 


Excmplarfe) 

„Von Versailles bis Potsdam“ 


Exeraplarte) 

„Arn Puls der Zeit“ 


Name: 


Vorname: 


Straße; 


PLZ; 


Ort: 


1~~1 Senden Sie die Bücher per Nachnahme! 


I I Ein Verrechnungsscheck liegt bei. 


Das WELT-Angebot 


Eine 


Sie erhalten diese attraktive Prämie, 
wenn Sie der WELT einen neuen Abonnen- 
ten vermitteln. . 


attraktive 


Sprechen Sie mit Ihren Freunden und 
Bekannten über die WELT, über ihre Aktuali- 
tät, ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht . 
Sicherlich wenden Sie den einen oder ande- 
ren für die WELT gewinnen. • 


Dankeschön 


Prämie, 


Hinweise fftr des Vermittler. 

Wenn Sie der WEIT einen neuen Abonnenten vermit- . 
teln, können Sie unter zahlreichen Prämien wählen. 
Unsere Vertriebsabteilung informiert Sie gern über alle 
Einzelheiten. Für Eigenbestellungen. Werbung von Ehe- 
pannem oder in wirtschaftlicher Gemeinschaft lebenden.' 
Personen sowie für verbilligte Studenten-, Schüler- und 
Bundeswehr-Abonnements kann keine Prämie gewährt 
werden, 

ifinwefe fflr den aeoen AfcneMeu: 

Der monadiche Bezugspreis der WELT beträgt DM 25,60 
(Ausland 35,00; Luftpostversand auf 
Anfrage), anteilige tersand- und ZusteUkoaten sowie _ 
Mehrwertsteuer angeschlossen. 

Sie haben das Recht, Ihre Abonnements-Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen (Absend ©-Datum genügt) schrift- 
lich zu widernden bei: 


DIE «WELT 


wenn Sie der WELT einen 
neuen Abonnenten vermitteln. 


Aufruf zw „Woche der Welthungerhilfe 1 



„Jedes vierte Kind in den Entwicklungsländern 
ist unterernährt Täglich sterben 40.000 Jungen 
und Mädchen an Nahrungsmangel. Eine halbe 
Milliarde Mitmenschen haben ständig zu wenig 
zu essen. Diese Not darf uns nicht gleichgültig 
lassen. Wir müssen ihr begegnen.“ 


Bundespräsident Karl Carstens 
Schirmherr der Deutschen Welthungerhilfe 


Deutsche 

Welthungerhitfe 

Bonn, Adenauerallee 134 


Spendenkonto 

Postscheckamt Köln ■ Sparkasse Bonn 
Volksbank Bonn • Commerzbank Bonn 
Einzahlungen sind überall möglich. 




tJHAlHihOIGE TACUZaTUirerOrDBCTSqilAND 
Vertrieb. Postfach 305830. 

2000 Hamburg 3 6. Telefon; 347-45 '5 6 

f~An: DIE WELT. Postfach 30 5S 30, 2000 Hutnbiirg36 

Bestellschein 

Ich habe Sr die WELT einen neuen Abonnenten gewenaw: 

Bitte schicken' Sie mir als Prämie 


O den Stereo-Radio-Recorder - -~ • • 

O Bine schicken Sie mir Ihren Katalog, damit ich nur 
eine Prämie aussuchen kann. 
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PLZ/On: _ 


-• ■ ? 






■ H ■ 

V 


V>: 


t". 1 

;•••* <; 

-Li-. i, 

• ,vm 

•■■■• •.<* 

Ijy P • . . 

. -I I 

2r_ 


1 J. ... J. 

. ''• l - .'t'.i 

• |V “I 


'4 


•• j*r i 

'! :i* 


. — •• ii tu 


i ■ 

L. 1S ,T. 

•3 : 11 *i 

' '»Im;-,... 


V - r i 


„-.,4.,. 

r . - 

•j"y c. 


?„ :»• 
P-tiA r- ... 


Telefon: . 


i; • * 

: ?y : .JJ 


[ Datum- . 




Unterschrift des terminlers: . 
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Ich erhalte die Prämie, sobald das erste Bezugsgeld für 
dieses neue Abonnement eingegangen ist. 
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Furcht vor 
Billigware 

Ha. (Brüssel) -. Ins Schwärmen 
geraten die Brüsseler Experten 
schon lange nichtmehr, wenn de die 
Zukunftsperspektiven des China- 
Handels beschreiben. Offensicht- 
lich -stehen .die aufmuntemd en Wor- 
te Pekings für den Zusammen- 
schluß Europas auf einem Blatt, die 
hartnäckige Vertretung nationa ler 
Wirtschaftsmteressen auf einem 
anderen. 

So* haben die Vorgespräche der 
EG-Kommission . über ein neues 
Textilabkommen mit Peking bereits 
vor Monaten deutlich gemacht, daß 
die Chinesen alles andere als beque- 
me Partner sind. Die formellen Ver- 
handlungen iii dieser Woche werden 
sich voraussichtlich bis ins neue 
Jahr hihziehen. Ohne neue Opfer 
wird es dabei auch für die deutsche 
Industrie'hicht abgehen. 

Schon bisher war China nach 
Hongkong und Südkorea der dritt- 
größte Lieferant des europäischen 
Marktes. Ein überproportionaler 
Anteil seiner Textilexporte landete 
auf deutschen Ladentischen. Trotz 
der Krise der EG-Industrie verlan- 
gen die Pekinger Unterhändler jetzt 
eine kräftige Aufstockung der Kon- 
tingente für die besonders „sensi- 
blen“ Erzeugnisse (Baumwollgarne, 
Synthetiks, Hemden, Pullover und 
Hosen)- Dagegen mochte die euro- 
päische Textilindustrie sie in die 
Gruppe der^Hauptlieferländer“ ein- 
stufen, was der Kommission die 
Möglichkeit geben würde, die bishe- 


rigen Mengen zugunsten kleinerer 
Exporteure zu kürzen. 

Bonn hat sich in der Vergangen- 
heit stets für eine liberale Importpo- 
litik eingesetzt Es fühlt sich genoß 
auch dieses Mal beim Wort genom- 
men. Wie beim Stahl dürfte die Bun- 
desregierung jedoch jetzt ihre Forde- 
rung bekräftigen, daß nicht alle Bil- 
ligware einfach auf dem deutschen 
Markt „abgeladen“ wird. 

Verschönerungen 

J. Sch. (Paris) - Weil nicht sein 
k a nn, was nicht sein darf; über- 
schreitet in Frankreich die Arbeits- 
losermffer nun schon seit über ei- 
nem Jahr kaum noch' die Zwei-Mil- 
lionen-Marke. Im Jabresver gleich 
Oktober ist sie sogar um 0,5 Prozent 
zurückgegangen. Doch dies scheint 
eher ein statistischer Erfolg der so- 
zialistischen Regierung zu sein. Die 
französische Wirtschaft hat nämlich 
in den letzten zwölf Monaten erheb- 
lich mehr Arbeitskräfte freigesetzt 
als neu eingestellt Die Zahl der 
offenen Stellen ist ebenfalls zurück- 
gegangen. Doch auf der Seite der 
Stellengesuche hat man jetzt e»n e 
Reihe von Verschönerungen vorge- 
nommen: Nach Expertenschätzun- 
gen sollen insgesamt 350 000 Perso- 
nen, die früher als Arbeitslose ge- 
zählt worden sind, ausgeklammert 
worden sein — vor altem zahlreiche 
Jugendliche und Frauen, die einen 
ersten Arbeitsplatz suchen, sind von 
der offiziellen Liste gestrichen wor- 
den. Genaue Angaben Hegen jedoch 
nicht vor. Die Regierung hat wohl 
kein Interesse daran, den Schleier 
des Geheimnisses zu lüften. 


Deutliche Warnung 

Von GÜNTER DEPAS, Mailand 


D ie jährlichen „Abschluß betrach- 
tungen“, di e der Internationale 
Währungsfonds (IWF) seinen verflos- 
senen und gegenwärtigen Schuld- 
nern widmet, haben im Falle Ttalten« 
in diesem Jahr ein weit größeres 
Echo gefunden als in der Vergangen- 
heit. 3>as hat seine guten Gründe. Die 
Mahnungen und Forderungen, die 
der EuroparVerantwortliche des IWF, 
Alan Whittome, mit seinem Bericht 
der Regierung Craxi ins Stammbuch 
geschrieben hat, lassen an Deutlich- 
fest ädils zu wünschen übrig. Mas- 
siv undimmiß verständlich warnt der 
IWF die Verantwortlichen der italie- 
. Biaphfn Wirtschafts- «nii Haushalts- 
poätik u or der Illusion, mit den bis- 
her geschnürten Fiskalpaketen be- 
reits das Notwendige zur Stabilisie- 
rung getan zu haben und fördert sie 
auf, schnellstmöglich noch ern- 
schneidendere Maßnahmen zu 
ergreifen. 

Alarmiert zeigt sich der IWF vor 
altem über die Tatsache, daß die ita- 
lienische Staatsschuld im Jahre 1983 
gegenüber dem Vorjahr um 17 Pro- 
zent, real Tim zwei Prozent gewach- 
sen ist und damit jetzt einen Anteil 
am Bruttoinlandsprodukt von 78 Pro- 
zent erreicht Mit diesem Verhältnis 
wird Italien innerhalb der Europäi- 
schen Gemeinschaft nur noch von 
Irland und Belgien übertroffen, wäh- 
rend der Zinsendienst (9 Prozent vom 
Bruttoinlandsprodukt) genau dop- 
pelt so hoch ist wie der EG-Durch- 
schnitt 

I nhaltlich und der Form nach unter- 
scheidet sich diese Schelte nicht 
von . den zahlreichen Stellungnah- 
men, die in den letzten Wochen so- 
wohl von Zentralbankgouverneur 
Carlo Azeglid Ciampi als auch von 
den Verantwortlichen der italieni- 
schen Währungs- und Kreditpolitik, 

dem christdemakratischen Schatzmi- 
nister Giovanni Goria abgegeben 
wurden und die allesamt von großer 
Sorge um die außen- und binnenwirt- 
schaftliche Stabilität erfüllt sind. 

Ausgangspunkt der Kritik ist vor 
allem die Tatsache, alle bisheri- 
gen Maßnahmen zur Erhöhung der 
Staatseinnahmen und der Reduzie- 
rung der Ausgaben nicht ausrächen, 
um das Haushaltsdefizit des kom- 
menden Jahres — wie in dem Ende 
September verabschiedeten Finanz- 
gesetz vorgesehen - auf der Hohe des 
■ ein- 


zufrieren. Wachsende Sorge bereiten 
Zentralbank und Schatzministerium 
dab ei ni cht nur die »»f mphr Expan- 
sion ausgerichteten Initiativen der 
Opposition im Parlament, sondern 
auch die Querschüsse aus den eige- 
nst Reihen 

Sicherlich hat der Bnrialistisrhp Ar 
beitsminister und wirtschaftspoliti- 
sche Sprecher der Sozialistischen 
Part® im Kabinett Craxi, fifonni de 
Michelis, nicht ganz Unrecht mit sei- 
ner Erklärung, daß „die Herren vom 
IWF ihre Betrachtungen praktisch 
diktiert bekommen“. Das ist auch in 
den vergangenen Jahren stets so ge- 
wesen, wenn der IWF die Sorgen der 
italienischen Zentralbank und des 
Schalzministeriums in eigene Er- 
mahnungen umsetzte. Die Tatsache 


daß sich der IWF bä seinen Jahres- 
kontrollen auf die Unterlagen stützt, 

d ie ihiw von den änhphnigH’wm Wah- 
rungs- und Kreditbehörden vorgelegt 
werden, nimmt seiner Kritik aber 
nichts an der Autorität 

Qo wird in Italien und im Ausland 
Owohl kau m so schnell verhallen, 
was der IWF jetzt an Mahnungen und 
Klagen an die Adresse der italieni- 
schen Regierung gerichtet hat Zu 
denken geben wird in dies em Zusam- 
menhang nicht nur die Feststellung, 
daß es Italien als einzigem westlichen 
Industrieland nicht gelungen ist die 
Rezession der letzten Jahre für struk- 
turelle Veränderungen zu nutzen, 
sondern auch die vom Internationa- 
len Währungsfonds ausgedrückte 
Sorge, daß Italien eine erneute infla- 
tionäre Beschleunigung zu gewärti- 
gen hat, sobald auch die italienische 
Wirtschaft die internationale Kon- 
junkturbelebung zu spüren 
bekommt 

Sarkastisch gemeinte Bemerkun- 
gen wie die des Sozialisten Gianni de 
Minhelig, daß „wir schließlich heute 
anders als 1976 ke ine K reditverhand- 
lungen mit dem IWF fuhren müs- 
sen“, helfen vor diesem Hintergrund 
nur wenig. Notwendig ist nicht nur 
eine härtere haushaltepolitische Li- 
nie, sondern auch der Wüte, in die 
Lohn- und Lohnkostendynamik mit 
einkommenspotitischfin Maßnahmen 


einzugreifen. Und das alles nicht nur 
in- redseligen Diskussionsrunden, 
sondern so konkret, daß davon schon 
im Jahr 1984 die ersten Wirkungen zu 
spüren sind. 


PRIVATISIERUNG 


Breuel: Keine Pläne für 
Verkauf von VW-Beteiligung 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Das Land Niedersachsen hat „kei- 
ne fertigen Plane in der Schublade“, 
die 20prozentige Beteiligung an der 
Volkswagenwerk AG zu veräußern. 
Mit diesen Worten reagierte Nieder- 
sachsens Wiitschaftsministerin Bir- 
git Breuel auf die Kritik, die ihr die 
Bemerkung eingebracht hat, das 
Land müsse nicht unbedingt Anteile 
an VW halten. Prinzipiell stehe sie 
und die Landesregierung weiter zu 
dieser Aussage. Die Stiftung Volks- 
wagenwerk, der die Dividendenzah- 
lungen aus' der Beteiligung des Lan- 
des zufließen, dürfe dadurch aber 
keine Benachteiligung erfahren. 

Weiter diskutiert werden soll nach 
den Worten Frau Breuels die Privati- 
sierung öffentlicher . Dienstleistun- 
gen. Die Befürchtungen des Deut- 
sche! Gewerkschaftsbundes, damit 
verbunden sä ein Abbau des Sozial- 
süates, seien grundlos. Auch Vorhal- 


tungen in der Richtung, daß nur flo- 
rierende Beteiligungen der öffentli- 
chen Hand bei Privaten auf Interesse 
stoßen, sä kein Grund, entsprechen- 
de Überlegungen fallen zu lassen. 
Notlädende Unternehmen müßten 
eben erst auf eine gesunde Baris ge- 
stellt werden. 

Dezidierte Vorstellungen entwic- 
kelte Frau Breuel zur Privatisierung 
der Bundesbahn. Nach ihrer Ansicht 
kann die Bahn „nur bä der Trennung 
von Schiene und Betrieb aus der Kri- 
se fahren“. Schon im osten Schritt 
der Diskussion auf Bundesebene 
müsse deutlich zwischen einem kon- 
kurrenzfähigen Bahnfahrbetrieb auf 
der Schiene einerseits sowie dem 
Bau und der Unterhaltung des Schie- 
nennetzes aus gesamtstaatlicher Not- 
wendigkeit andererseits unterschie- 
den werden. Für den Fährbetrieb 
könne dann an eine private Ge- 
schäftsführung gedacht werden. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Für engere Zusammenarbeit mit Dritter Welt 

Hilfe beim Abbau der Bodenschätze 
kommt auch Mitgliedstaaten zugute 


Wll jHEI -W HADLER, Brüssel 
Für eine gemeinsame Strategie zur Erschließung der Bod enschä tze 
in Afrika, der Karibik und dem pazifischen Raum will die Brüsseler 
Kommission die Regierungen der EG und AKP-Staaten gewinnen. 
Zu Beginn der Verhandlungen über die Erneuerung des Lome- 
Abkommens übermittelte sie dem Ministerrat eine Mitteilung, in der 
sie den Nachweis zu erbringen versucht, daß eine engere Koopera- 
tion sowohl im Interesse der Zehnergemeinschaft wie der Länder der 
Dritten Welt liegt 


Die AKP-Staaten verfügen nach 
diesem Bericht über ein bedeutendes 
Bergbaupotential, das bisher nur zu 
einem geringen Teil erforscht oder 
aus gebeitet werden konnte. Eine 
Verwertung dieser natürlichen 
Reichtum er könne einen erheblichen 
Beitrag zur Entwicklungspolitik lei- 
sten. Die Gemeinschaft ihrerseits sei 
der wichtigste Rohstoffimporteur der 
Welt „Es ist von vitalem Interesse für 
sie, ihre Versorgung zu garantieren 
und zu diversifizieren.“ 

Insgesamt ist die EG gegenwärtig 
zu 75 Prozent, Japan zu 90 und Nord- 
amerika zu 15 Prozent von Rohstoff- 
importen abhängig. Die Zahlen spie- 
geln jedoch nur allgemeine Größen- 
ordnungen wider. So variiert der 
Grad der Abhängigkeit Europas je 
nach Erzeugnis zwischen 25 Prozent 
(Fluor) und fast 100 Prozent (Titan, 
Mangm und andere Edelmetalle). 
Außer Fluor liegen nur Eisen und 
Blei unter der 50-Prozent-Marke. 

Unter den Entwicklungsländern ist 
Afrika nach den EG-Zahlen wertmä- 
ßig mit rund 20 Prozent der Gesamt- 
importe der wichtigste Rohstoffliefe- 
rant der Gemeinschaft. Eine dominie- 


rende Rolle kommt ihm u. a. bei Ko- 
balt, Phosphaten, Kupfer und Man- 
gan zu, während Sü dam erika vor al- 
lem Eisen, Aluminium lind Zink, 
Asien Zinn und Nickel liefern. Trotz- 
dem kommen die meisten minerali- 
schen Rohstoffe gegenwärtig noch 
aus industrialisierten Ländern (Au- 
stralien, Kanada und Sü dafrika sowie 
den USA). Nach Meinung der Kom- 
mission ist dies weniger auf die Vor- 
räte in diesen Ländern Turitekrnffih. 
reu als vi elmehr auf die Exis tenz der 
großen multinationalen Gesellschaf- 
ten. 

Die Gemeinschaft sä wegen ihrer 
einseitigen Bezugsstruktur für einen 
beachtlichen Teil ihrer Versorguz« 
von Entschä dun gs - »nd Planungs- 
zentren abhängig, die sich außerhalb 
Europas befanden, heißt es in dem 
Bericht Daraus ergibt sich das Risi- 
ko, in Kri gen fallen k ein e g enügend e 

Priorität zu haben. Die verarbeitende 
Industrie in Europa laufe außerdem 
Gefahr, von den integrierten Berg- 
baugesellschaften in „die Zange ge- 
nommen“ zu werden. Diese hätten 
nftmlteh dif» Möglichkeit, gleiffhgpitig 
die Preise für Rohstoffe anzuheben 


Und die für VpHHte HnngwüPiignis . 

se zu senken. 

Gegenwärtig betreiben die EG- 
Staaten nach den Ermittlungen Brüs- 
sels eine recht unterschiedliche Poli- 
tik zur Sicherung ihrer Versorgung. 
Eine Koordinierung dieser Anstren- 
gungen wäre deshalb wünschens- 
wert. So Sä in aTten Mi tgl ie dsstaaten 
nur dank der Intervention dieser spe- 
zialisierten Unternehmen die Versor- 
gung der Gemeinschaft bisher „glo- 
bal befriedigend“ gewesen. 

Zugleich ergäbe sich aber daraus 
auch Anlaß für eine Bäbe von Be- 
sorgnissen, meint die Kommission. 
So führe der Versuch der europäi- 
schen Industrie, möglichst billig und 
störungsfrä einzukaufen, durchweg 
zu einer Begünstigung der in den 
Industriestaaten gelegenen Produk- 
tionsanlagen, was in Krisenzeiten 
Versorgungsprobleme mit sich brin- 
gen könne. Festzustellen sä ferner 
eine gewisse Zersplitterung der euro- 
päischen Interessen auf internationa- 
le Abbauvorhaben. 

Deshalb plädiert die Kommission 
dafür, den AKP-Staaten über das bis- 
herige Maß hinaus bä der Erschlie- 
ßung ihrer Bergbauressourcen zu 
helfen. Die Unterstützung sollte von 
der Schaffung da* technischen Vor- 
aussetzungen des Bagbaus bis zur 

finanziellen Beteiligung an PrOSpek- 
tions- und Förderprojekten gehen. 
Bä den Verhandlung en über interna. 
ti finale Rohstoffe hkn mmen m üsse 

die EG die Rolle eines Motors spie- 
len. 


AUF EIN WORT 



99 Ich sehe eine Zukunft 
für die deutsche Stahl- 
Industrie, wenn es dort 
wieder eine Marktwirt- 
schaft gibt. Denn die ist 
ja nicht existent, wenn 
die gesamte Konkur- 
renz 25 Prozent des Um- 
satzes laufend von ihren 
Regierungen dazuge- 
zahlt bekommt Ich fra- 
ge mich, welche andere 
Branche, welches ande- 
re Unternehmen das 
über so lange Zeit über- 
haupt durchgestanden 
hätte. 99 

Dr. Herbert Gienow, Vorstandsvorsit- 
zender der KJöckner-Werke AG, Duis- 
burg. FOTO: DIE WELT 

Günstige Bilanz 
für Berlin gezogen 

AP, Berlin 

Eine positive Einschätzung der Ent- 
wicklung der Berliner Wirtschaft im 
Jahr 1983 hat derBerliner Wirtschafts- 
senator Elmar Pieroth gegeben. In 
einem Interview in der Sonntagsaus- 
gabe der „Berliner Morgenpost“ er- 
klärte Pieroth, die erheblich gestiege- 
ne Investitionsbereitschaft der Berli- 
ner Industrie, die Erhöhung der Be- 
schäftigtenzahl im Handwerk um et- 
wa 5000 auf 135 000 im Jahresverlauf 
sowie die Verringerung des Arbeits- 
platzabbaus gegenüber dem Vorjahr 
seien Beispiele für die Erfolge der 
Strukturpolitik in dieser Stadt Die 
günstige Entwicklung sei Auswir- 
kung der Anstrengungen aller Betei- 
ligten, betonte Pieroth. 


WEIHNACHTSGESCHÄFT 


Der erste lange Samstag 
brachte dürftige Ergebnisse 


JOACHIM GELHOFF, Düsseldorf 

Regenschauer, Windböen und 
plötzlicher Warmeeinbruch haben 
den Auftakt des Weihnachtsge- 
schäfts am ersten langen Samstag 
weithin zu pjnem trüben Ereignis für 
den Einzelhandel gemacht Zu viele 
K un den blieben zu Hause. Nach ei- 
nem ersten Überblick wurden nur 
vereinzelt die zeitgleichen Voijahres- 
umsätze übertroffen. Sie waren 
schon damals wegen des gleichfalls 
vor dem Monaten ltimn liegenden er- 
sten langen Samstags relativ mager 
ausgefallen. 

K e nn z eichn en d für den schwachen 
Auftakt des diesjährigen Weihnachts- 
geschäfts rite Meldungen aus <tepi 

von sieben bis acht Prozent Umsatz- 
minus gegenüber dem Vorjahr spre- 
chen. Ausgesprochen schwach war 
insbesondere das Geschäft mit war- 
mer Kleidung und Wintersportgerä- 

FINANZPOLITIK 


ten, erst recht das PelzgeschäfL Auch 
Groß-Elektro gerate wurden nur dürf- 
tig gekauft- Gut an gplanfrn scheint 
dagegen bä ge^chpnknrii»ntiPT ten 
Käufern der Bereich klagrisrhor 
Spielwaren (Puppen, Plüschtiere, 
Eisenbahnen). 

Die Hauptgemeinschaft des deut- 
schen iSnTPlhmwlpk sieht narh die- 
sem dürftigen Auftakt noch keinen 
Anlaß zum Widerruf ihrer Prognose, 
Haft das diesjährige Weihnachtsge- 
schäft einen Zusatzumsatz von 19 
Milliarden Mark oder 4^ des gesam- 
ten Jahresumsatzes bringen werde. 
Dieser wird für 1983 mit einer Steige- 
rungsrate von bis zu drei Prozent bä 
445 Milliarden Mark erwartet, was 
auch real ein minimales Plus bedeu- 
te. Erinnert wird von den Händlern 
daran, daß auch 1982 das Weihnachts- 
geschäft nach schwachem Beginn wi- 
der Erwarten noch e in ige rma ßen re- 
ge wurde. 


Ministerium verteidigt 
Haushaltsentwurf 1984 


HEINZ HECK, Bonn 
Fuianzstaatssekretar Friedrich 
Voss (CSU) hat sich in einem Schrei- 
ben an seine Abgeordneten-Kollegen 
gegen den Vorwurf des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes (DGB) ge- 
wandt, wonach der Haushaltsentwurf 
1984 durch eine wirtschaftspolitisch 
falsche Sparpolitik und soziale De- 
montage gekennzeichnet sei DGB- 
Chef Emst Breit hatte die Parlamen- 
tarier zur Ablehnung des Haushalts- 
entwurfs aufgefordert. 

Voss bemüht in seinem Acht-The- 
sen-Papier vor allem die Fünf Weisen 
mit ihrem jüngsten Gutachten als 
Kronzeugen, die der Politik der Bun- 
desregierung ein „überwiegend posi- 
tives Zeugnis“ ausgestellt hätten. 

Dort heißt es: „Der bisherige Kon- 
solidierungskurs hat die konjunktu- 
relle Erholung nicht entscheidend 
behindert, diese möglicherweise über 
einen günstigen Einfluß auf die Zin- 


sen und die allgemeinen wirtschaftli- 
chen Erwartungen sogar stärke - ge- 
fördert, als die Mindersteigerung der 
öffentlichen Ausgaben sie beein- 
trächtigt hat Konjunkturelle Rück- 
ächten stehen einem Fortgang der 
Konsolidierung im bisherigen Tempo 
also nicht entgegen. Im Gegenteil, 
nachdem eine konjunkturelle Auf- 
wärtsbewegung in Gang gekommen 
ist, sinkt der Bedarf an konjunktur- 
stützenden Impulsen der Defizitpoli- 
tik.“ 

Damit werde Breits Behauptung 
widerlegt, die Konsolidierung sä 
Selbstzweck und führe zu einer 
Nachfragelücke, meint Voss. Zwar 
gin g en bä rein kreislaufrnäßiger Be- 
trachtung kontiaktive Wirkungen 
von der Konsolidierung aus. Doch 
müsse die „zentrale Rolle der Erwar- 
tungen der privaten Wirtschaftssub- 
jekte“ von der Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik berücksichtigt werden. 


IFO-KQNJUNKTURTEST / Entwicklung erneut optimistischer beurteilt 


Höhere Auslandsnachfrage erwartet 


DANKWARD SEITZ, München 

Noch etwas zuversichtlicher als im 
September beurteilten die deutsche 
Industrie und weite Teile des Han- 
dels im Oktober die konjunkturelle 
Entwicklung in den kommenden 
sechs Monaten. Zu diesem Ergebnis 
kommt der jüngste Konjunkturtest 
des Münchener Ifo-Instituts für Wirt- 
schaftsforschung. Die Geschäftser- 
wartungen haben sich dagegen nach 
dem kurzen Zwischenhoch im Juli 
wiederum erneut etwas verschlech- 
tert. 

Die erneute Verbesserung der Ge- 
schäftsaussichten im verarbeitenden 
Gewerbe beruht nach Feststellungen 
des Ifo zum einen auf der günstigeren 
Einschätzung der aktuellen Ge- 
schäftslage und zum anderen auf ei- 
ner Abnahme der negativen Urteile 
über die Auftragsreserven bä kaum 
veränderter Produktionstätigkeit 
Zudem erwarten die Finnen für die 
nächsten Monate eine weiter wach- 
sende Auslandsnachfrage, so daß 


häufiger als bisher Produktionsstei- 
gerungen geplant werden. 

Getragen wird diese Beurteilung 
sowohl von den Vorprodukte erstel- 
len! als auch den Gebrauchs- und 
Verbrauchsgüterherstellem. Sie alle 
berichteten von einer befriedigenden 
Lage und recht positiver Nachfrage- 
entwicklung. 

Lediglich die Investitionsgüterin- 
dustrie spürt noch immer kerne Kli- 
maverbesserung, so daß sich die Er- 
wartungen trotz einer etwas weniger 
ungünstigen Lagebeurteilung als im 
Vormonat wieder eingetrübt haben. 
Hierbei schlägt zu einem erheblichen 
Teil die schlechte Geschäftslage des 
Maschinenbaus und der Nutz&hr- 
zeughersteller zu Buche. .Von steigen- 
der Nachfrage berichteten die Spar- 
ten elektrotechnische Investitionsgü- 
ter sowie die Büro- und Informations- 
technik. 

Im Groß- und Einzelhandel hat sich 
zwar das Geschäftsklima, so das Ifo- 
Institut, aufgrund der ungünstigeren 


Einschätzung der aktuellen Lage et- 
was verschlechtert Die Aussichten 
haben sich jedoch leicht aufgehellt 
Im Einzähandel dürfte das Umsatz- 
niveau vom Oktober 1982 nicht ganz 
erreicht worden sein. 

Besser als im Durchschnitt des Ein- 
zelhandels entwickelte rieh wieder 
die Nachfrage bei den Großfirmen 
dieses Bereichs. Vor allem die Ver- 
brauchermärkte und der Versand- 
handel berichteten von einer guten 
Geschäftslage. Die Warenhäuser be- 
zeichne ten sie nahezu einhellig als 
befriedigend. Hohe Erwartungen 
werden insgesamt an das bevorste- 
hende Weihnachtsgeschäft geknüpft 

Das Bauhauptgewerbe beurteilte 
bä etwas verschlechterten Aussich- 
ten die derzeitige Lage als unverän- 
dert günstig. Die Bautätigkeit beweg- 
te sich auf dem Niveau der vorange- 
gangenen drei Monate ebenso wie die 
Reichweite der Auftragsbestände mit 
saisonbereinigt 2,6 Monaten. 


US- AKTIENMÄRKTE 


AT&T und höhere IWF-Quoten 
verbessern das Kaufklima 


H.-A. SIEBERT, Washington 

^ Ermutigt durch weiterhin positive 
Konjunktursignale und nachlassende 
internationale Schuldensorgen ha- 
ben rieh die US- Aktienmärkte in der 
vergangenen Woche auf breiter Front 
erholt Der Dow-Jones-Industrie-In- 
dex schnellte um 26,42 (Freitag: plus 
1,83) auf 1277,44 Punkte und hegt nun 
nur noch um knapp acht Punkte un- 
ter dem am 10. Oktober aufgestellten 
Rekord. Der Nyse-Index, der 1500 
Werte umfaßt, erholte sich um 1,09 
(0.15) auf 96,55 Punkte. Durch 
„Thanksgiving“ am Donnerstag ver- 
kürzt, sank der^ Wochenumsatz an der 
New York Stock Exchange allerdings 
von 417 auf 381 Millionen Papiere. 

Dominiert wurde das Börsenge- 
schehen vom Antitrust-Opfer Ameri- 
can Telephone & Telegraph (AT&T) 
und den unabhängig operierenden 
regionalen Holdinggesellschaften. 
Die am 1. Januar fällige Aufsplitte- 
rung des größten Privatuntemeh- 
mens der Welt führte zu Überra- 
schungen bei der Kursbildung: Seit 
der Aufnahme des Handels am letz- 
ten Montag stieg die „neue“ AT&T- 
Aktie um 17« auf 20% und die „alte“ 
um 2% auf 66% Dollar. Die Gewinn- 
ausrichten des künftig flexibleren 
Konzerns, der groß in das Computer- 
und Mikroinfonnatikgeschäft ein- 
steigt, werden günstig beurteilt 

Gemessen an den gesetzten An- 
fangskursen, haben nur BellSouth 
und Southwestem Bell an Boden ver- 
loren. Diese Aktien fielen bis Freitag 
um 2V* auf 86?'« und um ein auf 61 
Dollar. Von den anderen Holdings, 


die den regionalen Telefonverkehr in 
Amerika abwickeln werden, verbes- 
serte sich Bell Atlantic von 65 1 * auf 
68 v«, US West von 56 auf 58 1 s, Nynex 
von 60*/: auf 62*s, Ameritech von 63 
auf 65?« und Pacific Telesis von 51's 
auf 54 s * Dollar. Der Handel findet 
zunächst nur auf dem Papier statt: 
ausgeliefert werden die neuen Aktien 
erst im Februar. 

Wie eine starke Beruhigungspille 
hat an der Wall Street die vom Kon- 
greß abgesegnete Teilnahme der 
USA an der Quotenerhöhung des In- 
ternationalen Währungsfonds (IWF) 
gewirkt Man geht davon aus, daß die 
Privatbanken nun nicht mehr so hef- 
tig von der Schuldenkrise geschüttelt 
werden. Immerhin ist der Rettungs- 
ring durch die Erhöhung des Fonds- 
vermögens von 61 auf 90 Milliarden 
Sonderziehungsrechte (1 SZR = 2,813 
Mark) erheblich vergrößert worden. 

Nach Angaben des IWF haben bis 
Freitag 99 der 146 Mitgliedsstaaten, 
auf die 59,3 Prozent der Gesamtquote 
entfallen, der Aufstockung zuge- 
stimmt Sein Plazet gab auch Bonn. 
Für das Inkrafttreten sind 70 Prozent 
der Stimmen erforderlich. Präsident 
Reagan wird das Gesetz Anfang die- 
ser Woche unterzeichnen, so daß alles 
perfekt ist, da der Quotenanteil der 
USA 20,6 (Bundesrepublik 5,3) Pro- 
zent beträgt 

Für die gute Stimmung an Ameri- 
kas Börsen sorgten auch die Rekord- 
Auftragseingänge im Oktober und 
das weiterhin hohe wirtschaftliche 
Wachtumstempo im dritten Quarta] 
(drei und real 7,7 Prozent). 


WIRTSCHAFTS & JOURNAL 


Preiskontrollen 
bleiben bestehen 

Paris (AP) - Das französische Fi- 
nanzministerium hat am Freitag in 
Paris bekanntgegeben, die im Land 
geltenden Preiskontrollen würden als 
Teil der Maßnahmen der Regierung 
gegen die Inflation auch im kommen- 
den Jahr fortgeführt Die Preiskon- 
trollen waren im November 1982 ein- 
geführt worden, nachdem die Regie- 
rung den von ihr zuvor verhängten 
Lohn- und Preisstopp aufgehoben 
hatte. Bis Ende 1983 wollte die franzö- 
sische Regierung die Inflation auf acht 
Prozent drücken. Nach Ansicht von 
Ifachleuten dürfte sie jedoch am Jah- 
resende neun Prozent betragen. 

Hoher Fehlbetrag 
Washington (rtr)-Die USA sind mit 
einem hohen Defizit in ihr neues Haus- 
haltsjahr gestartet Wie das US-Fi- 
nanzministerium mitteilt, betrug der 
Haushaltsfehlbetrag im Oktober, dem 
ersten Monat des neuen Haushaltsjah- 
res, 25,07 Milliarden Dollar (rund 68 
Milliarden Mark). Das Defizit lag da- 
mit leicht unter dem von Oktober 1982 
mit 26,17 Milliarden Dollar. Im Sep- 
tember dieses Jahres hatte das US- 
Budget emenlächten Überschuß von 
L95 Milliarden Doüaraufge wiesen. Im 
gesamten Haushaltsjahr 1982/83, das 
am 30. September zu Ende gegangen 
ist erreichte der Haushaltsfehlbetrag 
der USA die Rekordhöhe von 195,35 
Milliarden Dollar. 

Kredit für Ecuador 

Washington (VWD) - Der Interna- 
tionale Währungsfonds (IWF) fegt an 
Ecuador einen Kredit im We rt von 
etwa 90 MUL Dollar heraus. Nach IWF- 
Angaben sollen damit die sinkenden 
Exporteinnahmen ausgeglichen wer- 
den. 

Anleihe für den Eiffelturm 

Paris (AFP) -Mit einer Anleihe von 
150 Millionen Franc sollen die Repara- 
turarbeiten am Pariser Eiffelturm be- 
zahlt werden. Heute werden 30000 
Obligationen zu je 5000 Franc aufge- 
legt Die Stadt Paris hat die Bürgschaft 


für die Anleihe übernommen, die auf 
zwölf Jahre mit einem Nominalzins 
von 14,3 Prozent angelegt ist Insge- 
samt werden die Arbeiten, die bis 
Jahresende dauern, 205 Millionen 
Franc kosten. 

Arbeitsschutz attraktiv 

Düsseldorf (Py.) - Der Arbeits- 
schutz hat an Attraktivität gewonnen. 
Diese Feststellung wird von den Besu- 
cherzahlen der Ausstellung „Arbeits- 
schutz und Arbeitsmedizin“ unterstri- 
chen, die am Wochenende in Düssel- 
dorf zu Ende gegangen ist. Fast22 000 
Besucher zählte die „A+A“, 15 Prozent 
mehr als 198L Weitere 5300 Fachleute 
besuchten den parallel laufenden 
Kongreß. Hinsichtlich der Geschäfts- 
abschlüsse und der Erwartungen für 
das Nachmessegeschäft äußerten sich 
die Aussteller übereinstimmend zu- 
friedener als vor 2 Jahren. Die nächste 
„A+A“ findet vom 1. bis 4. Oktober 
1985 in Düsseldorf statt 

Mittel zugesagt 

Washington (dpa/VWD) - Die Bun- 
desrepublik Deutschland hat d en In- 
temationalen Währungsfonds (IWF) 
in Washington informiert, daß ihr Bei- 
trag von ungerechnet 6,2 Milliarden 
Mark zur geplanten Kapitalaufstok- 
kung des Fonds um knapp 50 Prozent 
auf 96 Milliarde n Dol lar jetzt endgültig 
bereitsteht Ein IWF-Sprecher teilte in 
Washington mit daß jetzt 99 der 146 
Mitgliedsländer mit 59,33 Prozent der 
derzeitigen Quoten Ihre Beteiligung 
an der Kapitalaufstockung zugesagt 
haben. Notwendig sind Zusagen von 
Ländern mit 70 Prozent des Gesamt- 
kapitals. 


Weg der Kurse 


25. 1L 83 

18. 11. 83 

Boeing 

Chrysler 

Cflicorp 

Coca-Cola 

43,825 

26,50 

35,75 

54,25 

40,875 

27.125 
34,75 

55.125 

Exxon 

Ford Motors 
IBM 

37375 

63,825 

123 

36,875 

65.25 

123,25 

PanAm 

US Steel 
Woolworth 

8,375 

29,125 

38.625 

8.125 

27.875 

37.875 

-Anzeige 


Sparen Sie Steuern! 

' Als nicht untemehmensgebundener, objektiver 

Anlageberater kann ich Ihnen z. B. folgende 
Objekte vermitteln 


BAUHERRENMODELLE 

O Elbchaussee (Hamburg 52) 

O Agnesstraße (Hamburg 60} 

O Johnsaliee (Hamburg 13} 

O Hamburg-Blankenese 

O Hamburg-Wellingsbüttel 

O Hamburg-Nienstedten 

O Hamburg-Alsterdorf 

O Norderstedt b. Hamburg 

O Keitum/Sylt (Wattselte) 

O Heidelberg {Schloßlage) 

Mehrwertsteuer- 

Option 

möglich 


=*S o 

O Hamburg-Harvestehude 

O Hamburg-Nienstedten 


O Hamburg-Altona 



BERLIN-ANLAGEN 

O Berlin-Darlehen 

O Sozialer frei finanzierter Wohnungsbau ^ 

Kreuzen Sie Ihr Wunschobjekt an, oder 
greifen Sie gleich zum Telefon. 

H. K. I. V« Michael Gehrckens 

Papenkamp 23 a, 2000 Hamburg 52, Tel 040/82 6§ 27 
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SCHERING / Wieder Spitzendividende angekundigt 

Hoher Zuwachs bei Pharma 


PETER WEERTZ, Berlin 
Die Schering-Gruppe, Berlin und 
Bergkamen, hat sich 1983 bisher trotz 
erheblicher Belastungen weiter gün- 
stig entwickelt Im Vergleich zum 
Vorjahr wuchsen die Umsätze bis En- 
de September in der Gruppe um 2,4 
Prozent und in der AG um 5 Prozent 
Im Vorjahr hatte der Umsatz in der 
Gruppe 3,5 und in der AG 1,8 Mrd. 
DM erreicht 

Für das gesamte Jahr erwartet Fi- 
nanzvorstand Klaus Pohle zwar wie- 
der ein Ergebnis in Voqahreshöhe, 
aber wegen der unterschiedlichen 
Entwicklung in den Unternehmens- 
zweigen und auf den Weltmärkten ist 
er mittelfristig besorgt Es kann je- 
doch für 1983 wieder mit einer Spit- 
zendividende von 21 Prozent gerech- 
net werden. 

Zufrieden ist Pohle mit dem In- 
landsgeschäft das sieb belebt hat 
Mit hohen Zuwachsraten haben auch 
die Unternehmenssparten Pharma 
(plus 5 Prozent) und Industrie-Che- 
mikalien (plus 13 Prozent) abge- 
schnitten. Weniger zufrieden ist Poh- 
le mit Pflanzenschutz und Galvano- 
technik. Überschattet wird zudem 


der Unternehmens bereich Feinche- 
mikalien vom Verlust der Tochterge- 
sellschaft Diamalt AG. Hier druckt 
die starke Konkurrenz aus Japan und 
China. 

Z um erstenmal haben andererseits 
die US-Töchter („früher als erwar- 
tet“) zum Gruppen-Gewinn beigetra- 
gen. Auch mit dem Auslandsgeschäft 
in Österreich, der Schweiz und Fem- 
ost ist Pohle zufrieden. Doch in La- 
teinamerika gibt es weiterhin infla- 
tionsbedingte Verluste. Schließlich 
haben auch, wie erwartet, die Kosten 
für Forschung und Entwicklung zu- 
genommen, die aber als Vorausset- 
zung für zukünftige Erfolge angese- 
hen werden. 

Mit der Übernahme des britischen 
Pflanzenschutz-Herstellers FBC 
(Jahresumsatz rund 600 MüL DM) in 
Hauxton ist es Schering gelungen, 
für den Konzern ein zweites Stand- 
bein auszubauen. Der Umsatz dieser 
Pflanzenschutzsparte bei Schering 
hat sich dadurch auf 1,2 Mrd. DM 
verdoppelt Sie hat damit einen An- 
teil am Gmppenumsatz von etwa 30 
Prozent nur der Pharm aanteil ist 
noch größer. 


Anzeig« 


Abonnieren Sie 
brfonnalionsfüHe 


Es tribt dickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum ein Blatt aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 
gen und Berichten: komprimiert, 
konzentriert, übersichtlich geord- 
net. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. 


DIE# WELT 


IMIRlNGICr lUtSZEm V. FCB DIlTUtlOD 
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DIE WEIT.’ 

Vertrieb. PoMfuch 3058 30. 2U00 Hamburg 36. 


Kooperation der GFC 
mit der TU Berlin 


An DI E WELT. Vertrieb. Powiadi 30 SS 30. 
2000 Hamburg 36 


Bestellschein 


Eine liefern Sie mir zum nach sinnlichen 
Termin bis auf weiteres die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 25.60 
(Ausland 35.00. Lurtpostvenand auf Anfrage i. 
anteilige Versand- und Zusicltkosten 
sowie Mehrwertsteuer cingcschlossen. 


Name: 


StraBe/Nr.: 
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Beruf: 


Telefon: . 


. Datum: 


Unterschrift: 


Ich habe Jj> Recht, diese Bestellung inner- a 
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M*riJthchzu widerrufen hei: DIE WELT! J. 
Vcrwicb. POstfach 30 58 30. 2INKI Hamburg .Vi o 


l_Untcr<hrih:_ 


Wz. Berlin 

Optimistisch ist die GFC AG für 
Computersysteme in der Medizin, 
Berlin, für die zukünftige Entwick- 
lung. Das Unternehmen ist speziali- 
siert auf Programmentwicklungen 
(Software) für unterschiedliche Com- 
putersysteme in der medizinischen 
Labortechnik auf der Basis der nord- 
amerikanischen Computerfirma Hew- 
lett-Packard. Ein rascher Austausch 
von erarbeiteten Programmen ist 
durch die Koppelung von Computern 
in verschiedenen Entwicklungszen- 
tren wie West-Berlin und Houston/' 
Texas gewährleistet Im Vertrieb ko- 
operiert GFC mit Nixdorf. 

Vorstandsmitglied Jürgen Knipps 
begründet seine Zuversicht mit der 
Notwendigkeit des Austausches von 
Computersystemen untereinander. 
Allein für Laborcomputersysteme in 
Krankenhäusern wird das vorhande- 
ne Marktpotential auf 150 bis 200 
Installationen in den nächsten Jahren 
geschätzt Mit der Technischen Uni- 
versität Berlin besteht ein Technolo- 
gietransfer-Abkommen für Compu- 
teranwendungen in der Medizin. 

An der Börse in München wurden im 
Oktober 40 Prozent des Aktienkapi- 
tals der Gesellschaft plaziert Bei ei- 
nem Emissionskurs von 200 beträgt 
der Aktienkurs gegenwärtig 470. Für 
1983 wurde das Umsatzziel von 7,6 
MUL DM übertroffen. Mit der ersten 
Dividende wird für 1984 gerechnet 


Rentenmarkt / Heute kommt NRW-Anleihe 


U S-Zinssteigerung stört 


Zinssteigerungsängste in den USA 
für die der am Freitag bis auf 2,7150 
DM gestiegene Dollarkurs ein Ther- 
mometer ist, verderben das Klima 
auch am deutschen Rentenmarkt 
Außerdem hat die SMH-Afläre den 
Markt verstört Die Disponeten bei 
den Banken riskieren weniger, sie 
sind kritischer bei der Auswahl der 
Adressen und bescheidener bei den 
Volumina ihrer Engagements gewor- 
den. Im übrigen wird der Markt der- 


zeit etwas stärker durch Finanzierun- 
gen einiger Bundesländer in An- 
spruch genommen, was bei dem we- 
nig freundlichen Umfeld zins stei- 
gemd wirkt Heute werden die Kon- 
ditionen einer 80Q-M31ionen-Anleihe 
Nordrhein-Westfalens bekanntgege- 
ben. Man erwartet einen 8 V« -Prozen- 
ter mit zehnjähriger Laufreit Bald 
darauf rechnet man mit einer Bun- 
desanleihe. Ansonsten hat der Bund 
seinen ’83er Bedarf finanziert (cd.) 



25. 1L 

18. 11. 30. 12. 30. 12. 30. 12. 

Emissionen 

83 

83 

82 

81 

80 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte. Länder und 

7,76 

7,72 

7,45 

10,05 

930 

KommunaJverbände 
Schuldverschreibungen von 

7,75 

7,71 

7,04 

20,55 

938 

Sonderinstituten 

7.84 

7,04 

7,61 

10.26 

9,43 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 

8,12 

8,13 

8^4 

11,52 

835 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

7,90 

7,06 

7,65 

10,12 

937 

bzw. Restlauf zeit 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

7,65 

7,60 

7,43 

lOßO 

9,70 

bzw. Restlaufzeit 

8ß0 

8ß7 

7,94 

9,75 

9,05 

Inländische Emittenten insgesamt 

7,89 

7ß5 

7,63 

10,19 

9,41 

DM- Ausländsanleihen 

8,14 

8,12 

8,45 

1032 

832 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Wirtschaftliche Jahresbilanz der Kommission 


Gesetze behindern die Unternehmen 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Das Gewicht des öffentlichen Sek- 
tors hat in den Volkswirtschaften der 
meisten europäischen Länder derar- 
tige Proportionen angenommen, daß 
Ersparnis und Investitionen immer 
stärker durch exzessive Steuern be- 
einträchtigt werden. Dies stellt die 
EG-Kommission in ihrer wirtschaftli- 
chen Jahresbilanz 1983/84 fest 
Innerhalb von zehn Jahren - von 
1973 bis 1983 - sind die öffentlichen 
Ausgaben danach im Durchschnitt 
der Gemeinschaft von 40 Prozent auf 
52 Prozent des Bruttoinlandsproduk- 
tes (BIP) gestiegen, was einer durch- 
schnittlichen Erhöhung um 1,2 Pro- 
zent jährlich entspricht r Der relative 
Niedergang des produktiven Sektors 
hat ganz offensichtlich eine Verlang- 
samung der globalen Zunahme der 
Produktivität und Erzeugung gehabt 
und möglicherweise auch ungünstige 
Rückwirkungen auf die Investitionen 
der Unternehmern“ 

Hinzu kommt nach der Analyse der 


EG-Experten, daß sich die Erhöhung 
r öffentlichen Ausgaben auf Aus- 


der 


gabenkategorien erstreckt bat die - 
wie die sozialen Transferleistungen - 


nicht zur’ Schaffung von Arbeitsplät- 
zen und wirtschaftlichem Wachstum 
beitragen. Die Ausgaben für For- 
schung und Entwicklung, für die 
Entwicklungshilfe und öffentliche 
Investitionen seien demgegenüber 
stark eingeschränkt worden und in 
manchen Fällen sogar absolut 
zuriiekgegangen. 

Als weitere wichtige Schwach- 
punkte der europäischen Wirtschaft 
nennt die Kommission mangelhafte 
Fortschritte bei den strukturellen An- 
passungen und den weitgehenden 
Stillstand der wirtschaftlichen Inte- 
gration in der EG. Es scheine, daß das 
wirtschaftliche Wachstum auch da- 
durch gebremst worden sei, daß die 
Unternehmen der Gemeinschaft 
nicht voll die Vorteile hätten nutzen 
können, die ein europäischer Binnen- 
markt eigentlich mit sich bringen 
müsse. Dies gelte vor allem für den 
Bereich der neuen Technologien und 
der Dienstleistungen. 

Das Kommissionspapier verzeich- 
net jedenfalls einen «ernsthaften 
Rückstand“ der EG gegenüber den 
USA und Japan bei der Einführung 
neuer Technologien und neuer Pro- 


duktionsmethoden. Schwerer noch 
wiege, daß in Europa eine Vielzahl 
von Gesetzen und Reglementierun- 
gen die Unternehmen daran hindere, 
die Möglichkeiten von Produktiv! 
täts Steigerungen zu nutzem Statt des- 
sen würden nicht rentable Produk 
tionseinheiten mit Subventionen und 
anderen staatlichen Hilfsprogram- 
men am Leben erhalten. 

In den letzten zehn Jahren seien bei 
der wirtschaftlichen Integration nur 
noch sehr bescheidene Fortschritte 
gemacht worden, kritisiert die Kom- 
mission. So seien die öffentlichen 
Märkte noch immer weitgehend na- 
tionalen Unternehmen Vorbehalten. 
Trotz des theoretisch existierenden 
freien Warenverkehrs seien die für 
den Warentransport von einem in ein 
anderes Land der EG erforderlichen 
Formalitäten ebenso schwerfällig - 
manchmal noch komplexer- wie bei 
Lieferungen in Drittländer. 

Der Verwaltungsaufwand an den 
innergemeinschaftlichen Grenzen 
könne auf etwa 0.5 Prozent des BIP 
veranschlagt werden, was fast soviel 
ist wie die Gesamtkosten der euro- 
päischen Agrarpolitik. 


STAHL-SERVICECENTER / Hoher Zuwachs 


Glänzende Ergebnisse 


Stärkere Nachfrage 
nach Baukrediten 


dpa/VWD, New York 

Trotz der noch immer nicht völlig 
überwundenen Absatzkrise der ame- 
rikanischen Stahlindustrie geht es 
den Stahl-Servicecentem im größten 
Industrieland der Erde glänzend. 
Faktoren wie die hohen Zinsen, die 
schwerste Nachkriegsrezession und 
die unsichere Absatzlage für die mei- 
sten Stahlverarbeiter haben den Ser- 
vice-Centern in den letzten Jahren 
einen großen Kundenzuwachs 
gebracht 

Der Hauptgrund ist die vorsichtige- 
re Inventarpolitik der Maschinen-, 
Nutzfahrzeug- und Zubehörfirmen 
sowie anderer Stahlverarbeiter. Sie 
alle konnten sich während der 
schwersten N achkriegs- Wirtschafts- 
krise keine kostspielige Stahl-Lager- 
haltung mehr leisten, sondern verla- 
gerten ihre Stahleinkäufe von den 
Stahlkonzemen auf die Servicecen- 
ter. Außerdem haben es viele Stahl- 
verarbeiter aufgegeben, die Vorarbei- 
ten wie das Schneiden, Aufspalten, 
Biegen und Formen von Blechen und 
Draht selbst vorzunehmen. Denn die 
Servicecenter haben in den letzten 
Jahren diese auf den Kunden wunsch 
abgestellten Arbeiten übernommen. 

So ist es nicht verwunderlich, daß 
über die flmprikanisrhpn Stahl-Ser- 
vicecenter inzwischen rund 20 bis 23 
Prozent der gesamten Stahlproduk- 


tion der inländischen Stahlkonzeme 
vermarktet werden. Sie sind damit 
die größten Einzelkunden der Produ- 
zenten. In den ersten neun Monaten 
1983 sind von den Servicecentern 
nach Schätzungen des American Iron 
and Steel Institute in Washington 
10,25 Millionen Tonnen Stahl ver- 
kauft worden. Die Gesamtausliefe- 
rungen der Stahlindustrie lagen im 
gleichen Zeitraum bei 44,5 Millionen 
Tonnen. 

„Wir repräsentieren 375 Finnen mit 
insgesamt 940 Servicecentern“, er- 
klärte Andrew G. Sharkey, Präsident 
des Steel Service Center Institute. 
Darunter befinden sich auch deut- 
sche Stahlkonzeme wie Thyssen, 
Krupp und Klöckner, die in den USA 
eigene Servicecenter unterhalten. 

«Wir haben mit unseren Finnen im 
letzten Jahr 12,97 Millionen Tonnen 
Stahl ausgeliefert In diesem Jahr 
werden es 15,42 Millionen Tonnen 
oder 20 Prozent mehr sein“, schätzte 
der Verbandspräsident Er bezifferte 
das gesamte Umsatzvolumen der Ser- 
vicecenter auf zehn bis zwölf Milliar- 
den Dollar (zwischen 27 und 33 Mil- 
liarden DM). 1974 hatten die Ser- 
vicecenter ihr höchstes Ausliefe- 
rungsvolumen mit über 18,14 Millio- 
nen Tonnen erreicht An diesen Re- 
kord könnten die Betriebe laut Shar- 
key 1984 fast wieder herankommen. 


dos, Oldenburg 

Die Oldenburgische Landesbank 
(OLB) rechnet für 1983 wieder mit 
einem zufriedenstellenden Abschluß, 
obwohl im Vergleich zu den Vorjahren 
nur geringe Zuwachsraten erzielt wur- 
den. So erhöhte sich die Bilanzsumme 
in den ersten neun Monaten nur um 2,6 
(i. V. 5,6) Prozent auf 4,34 Mrd. DM 
Das gesamte Kundenkreditvolumen 
wurde um 4,2 (4,7) Prozent auf 3,19 
Mrd. DM ausgeweitet Die stärkere 
Nachfrage nach Baufinanrierungen 
ließ die Ausleihungen an Kunden um 

5.6 (6.4) Prozent auf 2,86 MrdL DM 
ansteigen. Dagegen blieb die Nachfra- 
ge nach Investitionskrediten gering. 

Auf der Passivseite nahmen die 
Kundeneinlagen nur um 2,1 Prozent 
auf 2,75 Mrd. DM zu. Davon entfielen 
auf Spareinlagen 1,55 Mrd. DM (plus 

4.6 Prozent). Der Verkauf von Anlei- 
hen erhöhte sich um 21 Prozent auf 
355MULDM 

Die bisherige Gewinnentwicklung 
war nach Angaben der OLB von einer 
„noch befriedigenden Zinsspanne“, 
die allerdings leicht unter dem Niveau 
des Vorjahres lag, gekennzeichnet 
Das zinsünabhängige Geschäft verlief 
bei einem Ertragsplus von 2,4 Prozent 
positiv. Betriebsergebnis und Brutto- 
gewinn erreichten nicht ganz den Vor- 
jahreswert Für den Rest des Jahres 
rechnet der Vorstand nicht mehr mit 
einer bedeutenden Belebung des 
Geschäfts. 


FRANKREICH / Der „rote Milliardär*' sorgt für Agrarexporte in den Ostblock 


In Moskau fast überall offene Türen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

So schwer es sich Frankreich mit 
seinen Industriegüteriiefeiungen in 
die Sowjetunion tut, so reibungslos 
klappt es bei den Lebensmitteln. Das 
verdankt man vor allem Jean-Bapti- 
ste Doumeng. Der überzeugte Kom- 
munist, der sich vom Schafhirten 
zum Multimillionär hochgearbeitet 
hat, ist unter den Kapitalisten des 
Westens wohl der mit den besten 
Beziehungen zum Osten. Seine spek- 
takulären Exporterfolge scheinen der 
Regierung in Paris deshalb einiges 
Entgegenkommen wert zu sein. 

So enthüllte kürzlich der „Canard 
enchainö“, daß der „rote Milliardär» 
unlängst einen Steuemachlaß von 
immerhin 15 Millionen Franc erhal- 
ten hat. Kurz darauf wurde bekannt, 
daß die von Doumeng beherrschte 
Handelsgruppe Interagrar (Umsatz 
etwa 10 Milliarden Franc) mit der 
Sowjetunion einen neuen Weizenlie- 
fervertrag über 1,3 bis Iß Millionen 
Tonnen abgeschlossen hat Dies ent- 
spricht etwa der Hälfte der gesamten 
französischen Getreideausfuhr in die 
UdSSR vom letzten Jahr. 


Der Wert des zum derzeitigen Welt- 
marktpreis von 147 Dollar je Tonne 
abgeschlossenen Großauftrags be- 
läuft sich auf lß bis 1,7 Milliarden 
Franc. Zum Ausgleich der Differenz 
zwischen dem Weltmarkt- und dem 
Binnenpreis stellt die EG 50 Dollar je 
Tonne an Subventionen bereit Aller- 
dings hatte Doumeng schon häufiger 
Getreideexporte auch für andere EG- 
Länder in den Ostblock vermittelt 
Diesmal sind allerdings nur französi- 
sche Filmen beteiligt 

Auffäl l i g ist daß Moskau den Ver- 
trag nicht wie sonst üblich mit meh- 
reren Händlern ausgehandelt hat, um 
sie gegenseitig in Konkurrenz zu set- 
zen. Hielt man mehr Schützenhilfe 
für Doumeng etwa deshalb für not- 
wendig, damit dieser die leeren Kas- 
sen der KPF auffüllen konnte? Oder 
will man ihn für seine in letzter Zeit 
stark forcierte prosowjetische Kam- 
pagne belohnen? 


Auch fragt man sich, warum die 
Sowjets Doumeng in die letzte Mos- 
kauer Sitzung der höchstamtlichen 


großen französisch-sowjetischen 
Kommission eingeschleust haben. 
Noch mehr Aufsehen erregte aller- 
dings sein Rausschmiß durch Kom- 
missionspräsidentm Edith Cresson, 
der französischen Außenhandelsmi- 
nisterin. 

Dabei sollte er eigentlich die „kesse 
Cresse“ als frühere Land Wirtschafts- 
ministerin ablösen - ein Plan, den 
Präsident Mitterrand aber schließlich 
ablehnte. Bei den Agrarverhandlun- 
gen in Brüssel hatte Doumeng mit 
seinem polternden Auftreten Rank- 
reich vielleicht manchen Ärger berei- 
ten können. Auf seine Dienste will 
aber wohl auch die sozialistische Re- 
gierung nicht verzichten. 

So wurde Doumeng kürzlich in den 
Verwaltungsrat der französischen 
Exportkreditversichening Co face be- 
rufen. Sc h ließlich verfügt er nicht 
nur über die Interagrar, sondern über 
ein ganzes fm pprnim von Aiifi^nhan- 
delsgeseflschaften. Selbst der bürger- 
liche Staatspräsident ■ Giscard 
dTtetaing hatt sich mphrfarh »mir 
Vermittlung bedient 


DAIMLER-BENZ / Weiter Tauaeftenim Auf&ichtsrat 


Kampfabstimmung uni Vorsitz? 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Das sät längerer Zeit anhaltende 
Tauziehen im Aufsichtsrat der Daim- 
ler-Benz AG um die Nachfolge für 
den verstorbenen Vorstandsvor- 
sitzenden Gerhard Prinz tritt nun of- 
fenbar in die entscheidende Phase: 
Dem sicheren Vernehmen nach soll 
auf einer Aufsichtsratssitzung- am 
kommenden Donnerstag, dem 1. De- 
zember, die Kür eines neuen Daim- 
ler-Benz-Chefs stattfinden. 

Noch immer scheint aber Unklar- 
heit darüber zu bestehen, wer das 
„Rennen“ macht Die bestehenden 
unterschiedlichen Ansichten zwi- 
schen der Kapital- und der Arbeit- 
nehmerseite im Aufrichtsrat konnten, 
auch bei einer weiteren Gesprächs- 
runde zwischen dem Aufsichtsrats- 
vorsitzenden Wilfried Guth, Vor- 
standssprecher der Deutschen Bank, 
die 28,5 Prozent des Daimler-Benz- 
Kapitals halt, und dem stellvertreten- 
den Aufsichtsratsvorsitzenden und - 
Vorsitzenden des Gesamtbetriebsrats " 
Lucy nicht ausgeräumt werden. 

Der Kapitalseite wird zugeschrie- 
ben, als Kandidat für den Vorstands- 
Vorsitzenden Entwicklungschef Wer- 


FERTIGB AU-INDUSTRIE / „Sehr guten Muts 1 


Geschäft hat sich belebt 


J. BRECH, Hamburg 
Bei der deutschen Fertigbau-Indu- 
strie hat sich das Geschäft in diesem 
Jahr deutlich belebt Wie der Bundes- 
verband Montagebau und Fertighäu- 
ser e. V. in Hamburg erklärt, gehen 
die gut 50 dem Verbarid angeschlos- 
senen Mitgliedsfirmen „sehr guten 
Muts“ in das kommende Jahr. Der 
Umsalzzuwachs weide voraussicht- 
lich deutlich über dem Wachstum des 
Jahres 1983 liegen, das mit 10 bis 15 
Prozent angenommen wird.- Im 
Wohn- und Nichtwohnbau betrug der 
Umsatz in den ersten neun Monaten 
dieses Jahres 11,1 Mrd. DM (plus 30,6 
Prozent) und hat damit fest den Um- 
satz des ganzen Jahres 1982 erreicht 
(11,6 Mrd. DM). Im Umsatzzuwachs 
sind dnrrhQrhnrffl K»}»* » Preissteige- 
rungen von 3,5 bis 4 Prozent enthal- 
ten. Für 1984 sind nochmals Korrek- 
turen von 4 Prozent geplant 
Nach Angaben des Verbands sind 
in den ersten neun Monaten dieses 


-Jahres 17 457 Wohnungen ta Ein- und 
Zweifamilienfertighäusem geneh- 
migt worden. Das entspricht 
Bauvolumen von 3,3 Mrd. DM, das 
gut 33 Prozent über dem des Vorjah- 
res liegt Im Nfchtaohnbau ist ein 
Bauvolumen von insgesamt 7,4 Mrd. 
DM genehmigt worden. Die Fertig- 
bau-Industrie hält nach Angaben des 
Verbands bei freistehenden Einfami- 
lienhäusern einen Marktanteil von 
rund .26 Prozent, bei Betriebsbauten 
von gut 48 Prozent 
Die günstigste Prognose für 1984 
wird gestutzt durch einen wesentlich 
verbesserten Auftragsbestand. Er 
reicht bei Em&rnjli^ifertighäusem 
6,3 Monate, bei Nichtwohnbanten 2,9 
Monate. Die rund 28 000 Arbeitneh- 
mer der Branche sind damit beschäf- 
tigt Im Zuge der steigenden Bauauf- 
träge hat die Industrie auch die Inve- 
stitionsräti^teit intensiviert Für die- 
ses und das wehste Jahr sind jeweils 
120 bis 140 MDL DM vorgesehen. 


VERMÖGENSBILDUNG / Gesetz wird etwas teurer 


Kleinbetriebe begünstigt 


GISELA HEINERS, Bonn 
Am Mittwoch wird der Bundes- 
tagsausschuß für Arbeit und Soziales 
mit der Stimmenmehrheit der Koali- 
tionsparteien von CDU/CSU und 
FDP einige Änderungen am Vermö- 
gensbildungsgesetz beschließen. 
Zehn Tage später kann es dann zu- 
sammen mit den Haushaltsbegleitge- 
setzen im Bundestag verabschiedet 
werden. Die Kosten für den Bundes- 
haushalt , die auf 150 (1984) bis 570 


Millionen (1987) aus dem Mehrwert- 
Steueraufkommen geschätzt werden, 
wbnhpn dadurch um r und sechs 
bis sieben Millionen Märte 

Insgesamt hatte es elf Änderungs- 
anträge gegeben, davon vier rein re- 
daktioneller Natur. Von den verblie- 
benen sieben feilen ins Gewicht: die 
AiisHphmmg Hp«? Änhflenkatalog galä 
An pa«tiqipgtlnning für 'die sogenann- 
ten Pmmeruntemehmen, die Nullfor- 
derung und die Erweiterung der 
Kleinbetriebsvergünstigung. Anträ- 
ge zur allgemeinen Erweiterung des 
Anlagenkatalogs sowie zur Senkung 
der Festlegungsfrist für „unechte 
Bausparer“ von zehn auf sieben Jah- 
re stießen bei Fmanzminister Ger- 
hard Stoltenberg auf Ablehnung. 

Die Pionierunternehmen hatten in 
früheren Jahren schon Beteiligungen 
für ihre Mitarbeiter eingeführt, aller- 
dings zu K ond it ionen, die nicht unter 
das neue Gesetz gefallen wären. Um 
jedoch auch für sie die Steuervorteile 
gewähren zu können, sollen Genuß- 
rechte als Ankgefbrm zugelassen 


Die NuüfÖirieruiig wird auf Raten- 
spar- und Lebensversicherungsver- 
trage erweitert Danach krähen Ar- 
beitnehmer die' zusätzlichen 312 
Mark auf diese Verträge zwar einzah- 
fen, erhalten aber keine Sparzulage: 
Die ist Kapitalbeteiligungen Vorbe- 
halten. Bei der Kleinbkriebsvergün- 
stigung kommen Betriebe mit bis zu 
60 Mitarbeitern in den Gemfi der 
Leistungen nach dem Gesetz. Dabei 
braudien bei der Mitarbeiterzahl die 
Lehrlinge, aber neuerdings auch die 
Schwerbehinderten nicht eingerech- 
net zu weiden. Der Deutsche Ge« 
werkschaftebund hatte schon vor der 
Anhörung deutlich gemacht, daß mif 
tarifvertraglichen Initiativen nicht 
gerechnet werden könne. Das Gesetz 
soll zum L Januar 1984 in Kraft- tre- 
ten. 
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ner Bneitschwerdt (56> ZU^ favorisie- 
ren. Brettschwerdt trat bereite 1953 in 
die Daimler-Benz AG ein. 1960 wurde 
er mit der Leitung des: Konstruk- 
tionsbüros für Pkw^Aufbauten be- 
traut und 1973 wurde ihm der gesam- 
te Verantwortungsbereich der Ent- 
wicklung von Rny-Aufbäuten und 
für die Stilistik von Pkw üxid Nutz- 
fehrzeugen übertragen. 
Demgegenüber scheint die Arbeit- 
nehmarseite im Aufsichtsrat auf ihrer 
Meinung zu beharren, daß .Finanz- 
chef Edzard Reuter (55), der auch 
lange Zeit für dte Unternehmen^iIa. 
nung des Stuttgarter Autotoobilkon- 
zems verantwortlich zeichnete, der 
künftige erste Mann sein sollte. 

Die Kapitalseite im Aufsichtsrat 
kann es offenbar nicht verwinden, 
daß Reuter sich zu eiiiigen gesell- 
schafts- und wirtsohaftspolitischsi 
Themen für ihre Begriffe attüi weit 
.aus dem Fenster lehnte“. So gese- 
hen könnte alles auf eine Kamp&b- 
stimmung hinauslaufen, obwohl von 
beiden. Seiten «Be / Zielsetzung be- 
kannt ist, den neuen Vorstandsvorsit- 
zenden möglichst mit einem einstim- 
migen Votum küren zu wollen. 
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werden^ die ohne wertpaptennäßige 
VerbriefUog durch Genußscheine 
ausgegeben wordm wären.- Dies traf 
beispielsweise für die Mitarbeiter des 

Bertelsmann-Konzerns ■ zu- Weiter Z\ 

sollen Beteiligungen in Fonn von Ge- fr 

mißscheinen. stillen Beteiligungen T 

oder Darlehen an gewerblichen Wa- 
ren- und Difiistteishmffgenossen- 
schäften (po op, Edeka) ermöglicht ‘ii 

wenden. Steßt ein Arbeitgeber zweck- 
gebundene Mittel zur Verfügung, da- * •' 

mit sich seine Mitarbeiter über eine 
Gesellschaft indirekt an seinem Un- 
ternehmen beteiligen können, dann 
güt eine Anpassungsfrist von drei 
Jahren. 













Rort/Str o thmonn (Hrsg) 

Handbuch Werbung für 
Investitionsgüter 

1983, XVIII, 627 S, geb., DM 168,- 

Die neue Arbeifshtffe für den Praktiker, 
um Investitionsgüienwerbung zu pla- 
nen, zu gestalten und zu beurteilen. 
Viele Tips. Anregungen und Ratschläge 
- so maßgeschneidert, wie die Indu- 
stneerzeugnisse, die es zu verkaufen 

gfr. 


F. H. Wolter 

Checklist Vertriebs- 
reserven durch neue 
Profittechniken nutzen 

1983, 294 S.. Ordner. DM 198,- 
Wenn Sie mit dieser Checklist Ihren 
Vertrieb durchleuchten, entdecken Sie 
vorher nicht vermutete Reserven zur 
Ergebnisverbesserung: Chedcfistpunkte 
und Maßnahmenkataloge u. a. zu den 
Bereichen ■ Profitcenter im Vertrieb • 
Controlling im Vertrieb ■ Deckungs- 


Karl HMin ltn<lun«nn 


TmT! »j : irr< 


WERBUNG 


iNVEsnnoNS 

GUTER 


beitrag « Sortimentsbereinigung usw. 

in Ihr 


Sofort erfragswiricsam 
Unternehmen! 


firem 



H_ Dallmer (Hrsg.) 

Checklist Direktmarketing 

1982, 256 S„ Arbeitsordner, DM 198,- 
mit Portorechner und 
Break -even -Kalkulator 
Direktwerbe-Profis zeigen Ihnen, wie 
Sie in Ihrer Direktwerbung kostspielige 
Flops vermeiden. Mit vielen Ratschlä- 
gen und Hinweisen u.a. zu den The- 
men Zielgruppenbestimmung m Mo* 
dienouswahl • Pacfcagegestaltung • 
Tests • Ruddoufkontrolle usw. können 
Sie sofort arbeiten. Besonders wertvoll 
im Anhong: Lieferanten -Adressen, 
Weiterbiloungshinwwe und das Fach- 
wörtervera' ' 


GABLER 

LEXIKON 

WERBUNG 


R. H. G. Großklous 

Checklist USP 

- Produktpositionierung und 
Produktversprechen systema- 
tisch entwickeln - 

1983, 255 S„ Arbeitsordner, DM 198.- 
Diese Checklist ist ein .Muß" für jeden, 
der neue Produlde entwickeln oder 
vorhandene Produkte verbessern wffl. 
Dieser sichere Leitfaden hilft Ihnen 
o systematisch die .Alleinstellung' Ihres 
Produkts zu erarbeiten o .me-too" -Pro- 
dukte zu vermeiden o einen zugkräfti- 
gen Produktnutzen vorteil siche nu- 
delten. 
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3GABLER1 


DoBmer/ 

Thedens 
(HrsgJ 

Handbuch 

des Direto-Mariceting 

5 V em Aull, 1150 S, geb, DM 168,- 
Das erste umfassende Standardwerk 
zum Thema Direkt-Moketing in deut- 
scher Sprache. Der Klassiker - nun 
schon in 5. erweiterter Auflage - ge- 
hört auf den Schreibtisch aller, die 
trat Direkt- Marketing zu tun höben; 
eine wahre Fundgrube, nicht nur 
Werbefachleute. 


Gabler 

Lexikon Werbung 

1983, 411 S„ geb, DM98,- 

Das Lexikon Werbung ist das unver- 
zichtbare Arbeitsmittel Für dar Prakti- 
ker in Handel und Industrie, der an 
verantwortlicher Stelle über den Ent- 
satz und über die Gestaltung von 
Werbung zu entscheiden hat. Hier 
findet er die schnelle und zuverlässige 
Erstinformation zu den modernen 
Fachbegriffen der professionellen 
Warbung, um mrf Agenturen und Bera- 
tern leicht und reibungslos kommunizie- 
ren zu können. 



AUe hier vorgestefhen Titel sind 
erhältlich Ober den Buch-, 
hande! oder Ober den Verlag 

Pr.Th. Gabler/Wtesbäden. 


Bestell-Coup on 

Ich bestelle hiermit zur Lieferung gegen Rechnung 
— . Ex. Wolter DM 198,- 


, Ex. Rast/5trothmann DM 168,- 


. Ex. GroßWaus DM198,- 


Ex. Daftner DM 198,- 


, Ex. Lex&on WerbungDM98,- 
. Ex. DoJJmer/Tbedens OM 168,- 


Pretsänderungen Vorbehalten 


Name. 


Straße. 


PLZ/CM. 
Datum __ 


Unterschrift . 


Betriebswirtschaftlicher Verlag Dt Tk. Gabler, 5 

TbonusstTa8e54, 6200 WIesbcKlen • £ 
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SSTERJVfFTALL / Chips für digitales Fernsehen 

Kräftiges Wachstum geplant 


WEENER NEITZEL, Freiburg 

- Die IntermetaE Halbleiterwerk der 
Deutsche ITT Industries GmbH, 
Freiburg, einer der führenden Chip- 
Hersteller, steuert im Jahre 1884 die 
.Umsatzmali» .von 500 MÜL DM an, 
was zuif eine Steigerungsrate von 
rund 25 Prozent hinausläuft 
. Einer .der wesentlichsten Impulsge- 
her für dieses kräftige Wachstum ist 
nach Angaben von Geschäftsführer 
Lubo MIcic, der zugleich als Mana- 
ging Director an der Spitze der ge- 
samten ITT-Semiconductors- Gruppe 
. {Umsatz 1983 . rund 200 Min. Dollar 
und weiteren Werken in Frankreich, 
Italien' und USA] steht, die große 
Nachfrage nach von lntermetall ent- 
wickelten und produzierten hochin- 
tegrierten Schaltungen für das digita- 
le Fernsehkonzept „Digit 2000“. 

Mit diesem beginnt eine neue Ära 

in der Fernsehempfängßrtectalk. In 
Freiburg wurde mit Investitionen 
von 60 M3L DM ein neues Technolo- 
giezentmm errichtet und die Großse- 
rienfertigung für derartig hochinte- 
grierte Chips gestartet Für das kom- 
mende Jahr rechnet das Unterneh- 
men, das seinen zeitlichen Vorsprung 


in dieser Technologie (von den etwa 
500 Bauelementen im Farbfernseher 
Men durch diesen Integrations- 
schritt rund 300 fort) auf etwa zwei 
Jahre veranschlagt, mit der Produk- 
tion von rund 2 MflL Bausätzen 
(Kilts). 

Im ablaufenden Jahr 1983 erreicht 
Intermetall, die in den Werken Frei- 
burg und Nürnberg rund 1600 Mitar- 
beiter beschäftigt und in ihrer Ferti- 
gung hochautomatisiert ist, eine Um- 
satzsteigerung von 17 Prozentauf 400 
MDL DM. Der Exportanteil hegt über 
60 Prozent. Vom Halbleiter-Umsatz, 
en tfallen 55 Prozent auf Bauelemente 
für die Unterhaltungselektronik, et- 
wa 20 Prozent gehen in die Nach- 
richtentechnik, an die 10 Prozent in 
die Automobil-Elektronik und der 
Best in sonstige Bereiche. 

Für Forschung und Entwicklung 
wurden in den letzten fünf Jahren bei 
Intermetall über 120 M3L DU ausge- 
geben. Die Investitionen beliefen 
sich in jenem Zeitraum auf über 200 
MÜL DÜ. Für die nächsten fünf Jahre 
sind weitere Investitionen von 300 
MÜL DM geplant 


WELT DER # WIRTSCHAFT 

JCB BAUMASCHINEN / Harter Wettbewerb macht Überleben immer schwieriger 

Durch klares Programm gut gerüstet 


NOVOPAN / Neues Spanplattenwerk für 25 Millionen 

Produktion steigt wieder 


DANKWARD SEITZ, Köln 

Auf weiterhin harte Zeiten, wenn 
auch nicht mehr in dem Ausmaß wie 
in den vergangenen beiden Jahren, 
richtet sich die JCB Baumaschinen 
GmbH, Köln, ein. Es ist die Vorsicht 
die Horst Bock, Geschäftsführer der 
deutschen Tochter des britischen 
JCB-Konzems, trotz wieder günstige- 
rer BaumaachinannKonjunktur im 
laufenden Jahr dies ratsam erschei- 
nen läßt Der äußerst harte Wettbe- 
werb, der das Überleben immer 
schwieriger mache, werde noch lange 
die Branche belasten. 

Eine große Gefahr für den Markt 
sieht Bock darin, daß der Trend ein- 
deutig weg vom Großgerat geht 
denn auch in Zukunft würden in der 
Bundesrepublik größere Erdbauvor- 
haben so gut wie nicht mehr durchge- 
führt Viele Hersteller hätten diesen 
Strukturwandel noch nicht erkannt 
und würden weiter „Lagerbestände 
mit Antiquitätencharakter* auf bauen 
sowie noch an einer zu umfangrei- 
chen Produktpalette festhahen. 

Aus diesem Grunde und um die 
eigene finanzielle Kraft nicht zu 
schwächen, sieht Bock, auf den Fall 


IBH an gesprochen, in JCB keinen 
potentiellen Käufer von Finnenteilen 
des in große Schwierigkeiten gerate- 
nen Mainzer Baumaschinen-Kon- 
zems. Man habe zwar „Augen und 
Öhren am Markt“, sei jedoch, wenn 
überhaupt nur an „gesunden Teilen ° 
interessiert, die zudem noch gut zum 
eigenen Produktprogramm (Bagger- 
lader, Badlader und Teleskopstapler) 
passen müßten. 

Gerade weil sich JCB auf ein klares 
Produktprogramm mit kleinen und 
mittleren vielseitig einsehbaren Bau- 
maschinen konzentriert habe, die vor 
allem bei den Verkabelungsprojek- 
ten der Städte gefragt seien, sieht 
sich Bock für die Zukunft gut gerü- 
stet 

Für das laufende Jahr erwartet 
Bock für die deutsche JCB bei einem 
Absatz von etwas mehr als 300 Gerä- 
ten einen Umsatz von gut 25 MOL DM 
und einen gegenüber 1982 leicht ver- 
besserten Bruttogewinn. Schon für 
das Vorjahr hatte er sich dieses Um- 
satzziel gesteckt aber einen Rück- 
gang von 3 Prozent auf etwas über 20 
(21) Mül. DM hinnehmen müssen. 

Zufrieden zeigte sich Bock den- 


noch damit weil der Gesamtmarkt 
im Durchschnitt eine Absatzeinbuße 
von rund 33 Prozent verzei ebnete, 
während JCB mit 220 verkauften Ma-_ 
schinen „nur“ um 17 Prozent zurück- 
stecken mußte. Den JCB- Anteil am 
deutschen Markt für Baggerlader, der 
1983 mit etwa 1050 Stuck (plus 43 
Prozent) wieder das Niveau von 1978 
erreichen dürfte, liege derzeit bei 21,5 
(21,4 nach 17,5) Prozent. 

Für 1984 zeigte sich Bock recht 
zuversichtlich in der Bundesrepublik 
360 bis 400 Maschinen absetzen und 
einen Umsatz von 2S bis 30 Miß. DM 
erreichen zu können. Der Bestand bei 
den 20 Händlern sei äußerst gering, 
zudem könne man begünstigt durch 
das Wohnungsbau-Programm der 
Bundesregierung von einem um 2 bis 
4 Prozent wachsenden Marktvolu- 
men ausgehen. 

Die britische Mutter in Rochester 
wird Angaben von Bock 1983 rund 
7100 (6000) Maschinen produzieren 
und' einen Umsatz von umgerechnet 
520 (450) MilL DM erzielen. Weltweit 
(ohne USA) liege ihr Marktanteil bei 
Baggerladern damit bei 25,4 (mit 
USA; 15,7) Prozent 


DOMINIK SCHMIDT, Göttingen 

Die seit Jahren anhaltende Talfahrt 
der deutschen Spanplattenindustrie 
ist 1983 gestoppt worden. Erstmals 
seit 1980 rechnet die Branche wieder 
mit einer steigenden Produktion. 
Olaf Glunz, geschäftsfuhrender Ge- 
sellschafter der zur Glunz-Gruppe ge- 
hörenden Deutschen Novopan KG. 
Güttingen, geht davon aus, daß in der 
Bundesrepublik im laufenden Jahr 
5.6 (1982: 5,49) Mill. Kubikmeter 
Spanplatten gefertigt werden. Dieses 
Ergebnis liege aber noch deutlich un- 
ter dem von 1980 mit 6,24 Miß. Kubik- 
meter. Der Export dürfte mit 0,7 MÜL 
Kubikmeter fast wieder das Niveau 
des Vorjahres erreichen; gleichzeitig 
erhöhe sich aber der Spanplatten- 
import auf 0,9 (0,76) Mill. Kubikme- 
ter. Der Anteil der deutschen Herstel- 
ler an der europäischen Produktion 
liegt bei 34 Prozent 

Zuversichtlich beurteüt Glunz die 
Entwicklung der eigenen Gruppe, zu 
der neben Novopan die Firmen Gre- 
co in Meppen, Emsland Spanplatten 
in Papenburg, Agepan in Heusweiler, 
Triangel in Sassenburg, Nordprofil in 
Hamburg und Glunz Bauelemente in 


Papenburg gehören. Hinzu kommen 
sieben Handels* und Dienstleistungs- 
Unternehmen im west- und norddeut- 
schen Raum. Innerhalb der Gruppe 
werden rund 1800 Mitarbeiter be- 
schäftigt Den Gruppenumsatz bezif- 
fert Glunz auf etwa 500 Mil], DM. 

Die Deutsche Novopan, an der 
Glunz 1979 die Mehrheit erworben 
hatte, rechnet 1983 mit einer Produk- 
tion von 190 000 Kubikmeter und ei- 
nem Umsatz von rund 78 MilL DM In 
dem Werk in Göttingen werden 230 
Mitarbeiter beschäftigt Im Rahmen 
der derzeit vorbereiteten Neuord- 
nung der Glunz-Gruppe soll die 
Rechtsform der Novopan in eine 
GmbH geändert werden. 

Das Unternehmen nimmt jetzt das 
größte Um bau projekt seiner Ge- 
schichte in Angriff. Die beiden vor- 
handenen Form- und Fressens Hän- 
ge, Kernstück der Spanplattenferti- 
gung. sollen durch eine moderne 
Siempelkam- Bandanlage und ein au- 
tomatisches Reifelager mit ange- 
schlossener Schleifstraße und Absta- 
pelsystem ersetzt werden. Die Inve- 
stitionen dafür werden mit 25 Mül. 
DM veranschlagt 


BASF FARBEN + FASERN V Standort Hamburg 

Wird Werk geschlossen? 


LEITENDE ANGESTELLTE / Kampf um eine eigenständige soziale Grap) 

Ausschüsse rechtlich verankern 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


JAN BRECH, Hamburg 

Die BASF Farben + Faser AG, 
Hamb urgs die mit acht Werken zu 
den führenden deutschen Lack- und 
Farbenherstellern zahlt, plant, ihr 
Werk in Hamburg Wandsbek, die frü- 
here Glasurit-Werke Max Winkel- 
mann AG, zu schließen und den Sitz 
der G esellschaft hach Münster-Hil- 
trup zu verlagern. Ein«? endgültige 
Entscheidung; so heißt es, soll An- 
fang nächsten Jahres faßen. In einer 
Betriebsversammlung hat der Vor- 
stand des Unternehmens aber keinen 
Zweifel daran gelassen, daß eine Auf- 
gabe des Standorts Hamburg aus be- 
triebswirtschaftlicher Sicht unaus- 
weichlich sein werde. Die Verlage- 
ning sdü im Fall einer Entscheidung 
gegen Hamburg Ende 1985, Anfang 
1986 vollzogen, werden. 

Aus dem Hamburger Werk ist be- 
reits im Herbst dieses Jahres aus bau- 
tedmischen Gründen die Produktion 
-von Ceil-C oatmg-Lacken nach Mün- 
ster verlagert worden. Betroffen wa- 
ten 45 Mitarbeiter. In Wandsbek wer- 
den zur, Zdt noch Blechembaüagen- 


Lacke (Produktionswert rund 40 Mül 
DM) hergestellt Diese Produktion, 
betont der Vorstand, reiche aber 
nicht mehr aus, um die Kosten des 
Standorts zu tragen. Andererseits sei 
die Aufnahme einer anderen Produk- 
tion wegen der stagnierenden Markte 
bei Lacken und Fhrben nicht mög- 
lich. Von den Maßnahmen nicht be- 
troffen ist das zweite Hamburger 
BASF-Werk im Stadtteil Bißbrook. 

In Wandsbek werden zur Zeit 390 
Mitarbeiter beschäftigt, davon 180 in 
der Produktion, 210 in der Verwal- 
tung. llfohr als der Hälfte aller Mitar- 
beiter soll ein Arbeitsplatz in Münster 
angeboten werden. Mitarbeiter über 
55 Jahre können vorzeitig pensioniert 
werden, so der Vorstand. 

Die Farben- und Lackgruppe des 
Chemiekonzems BASF hat im ver- 
gangenen Jahr rund 1,4 Mrd. DM 
umgesetzt Beschäftigt werden rund 
6000 Mitarbeiter. Als Jahresüber- 
schuß wurden knapp 70 MüL DM 
ausgewiesen. Auch dieses Jahr 
schreibe die Gruppe mit schwarzen 
Zahlen; erklärte der Vorstand. 


KAREN SÖHLER, Bonn 
Die leitenden Angestellten in der 
Bundesrepublik Deutschland, eine 
Minderheit im Meer der Beschäftig- 
ten, bemühen sich seit Jahren darum, 
als eigenständige soziale Gruppe an- 
erkannt zu werden. Schon 1951 grün- 
deten sie die Union der Leitenden 
Angestellten (Ula), die Spitzenorgani- 
sation der deutschen Führungskräf- 
te. Unter diesem Dach haben sich 
sieben Mitgliedsverbände vereint, 
wobei der Ula-Verband der angestell- 
ten Akademiker und Leitenden An- 
gestellten der chemischen Industrie 
(VAA) das meiste Gewicht in den 
Zusammenschluß einbringt Denn 
mit 20 000 Mitgliedern stellt dieser 
Unterverband gut die Hälfte aller 
Mitglieder - etwa fünf Prozent der 
führenden Arbeiterschaft. So wun- 
dert es nicht, wenn der VAA häufig 
als Sprachrohr der leitenden Ange- 
stellten auftritt. 

Auf möglichst viele offene Ohren 
soll dabei vor allem eine Forderung 
stoßen: die rechtliche Anerkennung 


der Sprecherausschüsse. Zwar hät- 
ten sich die seit mehr als zehn Jahren 
bestehenden, freiwillig gebildeten 
Gremien bewährt, erklärte Winfried 
Wiegräbe, zweiter Vorsitzender der 
VAA, gegenüber der WELT. Aber ei- 
ne umfassende frühzeitige Benach- 
richtigung über mittelfristig anste- 
hende Entscheidungen im Unterneh- 
men fehlte in den meisten Fällen. 
Konsequenz: Die leitenden Ange- 
stellten stehen vor vollendeten Tatsa- 
chen. Eine gesetzliche Verankerung 
der Sprecherausschüsse hingegen er- 
möglichte es, die Führungskräfte in 
den Entscheidungsprozeß einzube- 
riehen. In diesem Zusammenhang 
betonte Wiegräbe allerdings, daß es 
nicht darum gehe, einen Betriebsrat 
für leitende Angestellte zu schaffen. 

Neben diesem die Betriebsverfas- 
sung betreffenden Anspruch rangiert 
nahezu gleichwertig die Forderung 
nach einer bestimmten Durchfüh- 
rung des Mitbestimmungsrechtes. 
Bislang ist es im allgemeinen üblich, 
daß in Unternehmen mit mehr als 
8000 Mitarbeitern Wahlmänner die 


Arbeitnehmerbank im Aufsichtsrat 
bestimmen, wobei das Verhältnis- 
wahlrecht angewandt wird. Dieses 
Verfahren entspricht nach Meinung 
der leitenden Angestellten weder den 
demokratischen noch den ordnungs- 
politischen Grundsätzen der Bundes- 
republik Deutschland. Sie halten da- 
her grundsätzlich eine Urwahl für die 
angemessenere Methode. 

Nun läßt sich die Urwahl in Grup- 
pen oder gemeinsam durchführen. 
Der Verband sieht mehr Gerechtig- 
keit in einer Gruppen wahL Denn bei 
diesem Verfahren wählen Arbeiter, 
Angestellte und leitende Angestellte 
jeweils ihre eigenen Vertreter in den 
AufsichtsraL Der Vorteil der Kombi- 
nation „Urwahl in Gruppen“ ist, daß 
Minderheiten nicht in den Sog der 
Masse geraten, sondern wirklich von 
selbstbestimmten Repräsentanten 
vertreten werden. Ob diese schon seit 
langem bestehenden Forderungen 
auf fruchtbaren Boden fallen, läßt 
Sich trotz Regierungswechsel nicht 
sagen. 


Otto H. Jacobs; Internationale Un- 
ternehmens besteuerung, C. H. Beck 
Verlag, München 1983, 575 S„ (Ln.), 
128 Mark. 

Die Neuerscheinung untersucht 
die Möglichkeiten und Methoden zur 
Vermeidung von Doppel- und Min- 
derbesteuerungen, die ein deutsches 
Unternehmen bei der Gestaltung sei- 
ner Auslandsbeadehungen ausnutzen 
kann. Die materießen Grundlagen 
der internationalen Unternehmens- 
besteuerung büden den ersten Teil 
der Darstellung. Die in- und ausländi- 
schen Folgen der verschiedenen 
Handlungsaltexnativen zeigt der sehr 
ins Detail gehende zweite Teil Prak- 
tische Beispiele und Gegenüberstel- 
lungen verdeutlichen die steuerli- 
chen Belastungsdifferenzen, die wie- 
derum Grundlage für eine steueropti- 
male Gestaltung der unternehmeri- 
schen Auslandsbeziehungen sind. 
Mit einmaligen Besteuerungssach- 
verhalten beschäftigt sich der dritte 
Teß und mit verfahrensrechtlichen 
Fragen der vierte und abschließende 
Teil 

Bärmann/Pick/Merle: Wohxtnngs- 


eigentumsgesetz, C. H. Beck Verlag, 
München 1983, 1037 S., (Ln.), 148 
Mark. 

Wohnungseigentum ist zu einer 
Massenerscheinung geworden. Die 
Vielfalt der aufgetretenen Erschei- 
nungsformen bei Begründung, Bau 
und Verwaltung von Eigentumswoh- 
nungen führte dazu, daß sich in zu- 
nehmender Zahl Rechtsprobleme 
stellten und zu gerichtlichen Ent- 
scheidungen führten. Dabei war die 
rechtliche Konstruktion des Woh- 
nungseigentums außer Frage, hinge- 
gen die innere Organisation der Ei- 
gentümergemeinschaften Stein des 
Anstoßes. Probleme ergeben sich 
auch aus den der Errichtung von Ei- 
gentumswohnungen zugrundeliegen- 
den rechtlichen Verträgen und ihrer 
Abwicklung, sowohl was den Erwerb 
vom Bauträger als auch was die Bau- 
herrenmodelle betrifft. Dieser Teil 
wurde von Grund auf neu formuliert, 
das Sachregister wurde erweitert und 
erleichtert den Zugang zu den Einzel- 
bestimmungen, die im Licht der 
neuesten Rechtssprechung (Stand 
Anfang 1983) erläutert sind. 


EIN ORCHESTER ZU DIRIGIEREN 
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Sie Können die langsamen Passagen . 

überspringen. Mit dem Finale beginnen. Oder i iJiMS 
das Homsolo sechs Mal wiederholea CD-Play- k 
er haben dies ermöglicht und der DA-800 von W-. . 
Hitachi macht es Ihnen besonders leicht mkE > 
[Xe Vbizüge des DA-800 (allen gleich ins 
Auge: Alle seine Programmierfunktionen können 
mit den wenigen, überlegt angeordneten N»* 

Reglern auf der Frontseite bedient werden. Der 
DA-Ö00 ist ein horizontaler Schublader und läßt 
sich deshalb bequem mit anderen Bausteinen kombinieren. 

Ein weiterer Verteil befindet sich direkt über dem 
Netzschalter der Markenname Hitachi. Hitachi stellte 
bereits 1977 Prototypen von digitalen Tonsystemen vor und 
entwickelte auch einen der ersten CD-Player für den 




HiREnthusiasten — den DA-1000. 

Selbstverständlich besticht der DA-800 auch 
L durch ohrenbetörende Technik: Weder 

Rauschen noch Gleichlaufschwankungen. 
vH 0,003% Klirrfaktor. Ein Dynamikbereich — 95 dB 
— der an das Niveau von Live-Darbietungen 
heranreicht 

-afat Jri.Z Dieser Player bietet ebenfalls vielseitigen 

;JPr Komfort Sie können beispielsweise die 

einzelnen Stücke in der gewünschten 
Reihenfolge hören, einzelne Abschnitte, Stücke oder auch 
die ganze Platte wiederholen. Mit der Skip-Einrichtung 
können Sie schnell — vorwärts oder rückwärts — eine 
besonders schöne Passage anspielen. 

Machen Sie einmal eine Hörprobe mit dem Hitachi 


DA-800, und erleben Sie, wie leicht es 
sein kann, ein Orchester zu n miau ji 
dirigierea Oder eine Rock-Band ComDclCt DlSC 

zu leiten. Oder mit einem Trio t-v • i F i- c • 
zu improvisierea Auf die DlgltSl AUQIO opiSICr 
moderne Art 


0 HITACHI 

ZUKUNFTWEISEND 

Afttfü&Bft äfl; HTWfiHI SALES EUROPA GmbH, Rungedamm 2. 2050 Hamburg 80 Tet (040) 734 11-0 

HITACHI SALES WARENHANDELS-fimbH, Kr&uzgasse 27, 1180 Wim Tö: 0 22 2/43 93 67 
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REPUBLIK KOREA 


Ihr hundertjähriges Jubiläum 
feiern in diesen Tagen die 
deutsch-koreanischen . Bezie- 
hungen. Es begann mit einem 
Freundschaftsvertrag, den der 
Hof mit dem Deutschen Reich 
schloß, und heute sind die 


Beziehungen eng, obwohl 
deutsche Investitionen sich 
eher bescheiden ausnehmen. 
Grund dafür gibt es nicht. 
Auch die Disziplin, mit der das 
Land schwere Schläge hin- 
nahm, zeugt von seiner Kraft. 


Chun konnte Zweifel an 
seiner Aufgabe zerstreuen 


Von MANFRED NEUBER 

S üdkorea hat die schweren 
Schicksalsschläge der vergange- 
nen Monate in disziplinierter Hal- 
tung überwunden. Die Trauer um die 
Opfer kommunistischer Gewaltakte 
Stärkte den G prüPinschaft g Rinn und 
schuf eine besondere Solidarität zwi- 
schen dem Volk und der Führung. 

Wenn die Feinde des Landes das 
Gegenteil erreichen wollten, habende 
sich getäuscht Nach dem Abschuß 
des kor eanischen Verkehrsflugzeuges 
mit 269 Menschen an Bord durch die 
Sowjets und nach dem Attentat auf die 
Regierungsdelegation in Birma, wo 
durch Agenten Nordkoreas zwanzig 
Personen ums Leben tamwi, gewann 
Seoul auch an Sympathie draußen in 
der Welt. 

Der kürzliche Staatsbesuch von US- 
Präsident Ronald Reagan in Südkorea 
trug wesentlich dazu bei, die Stellung 
des Staatschefs Chun Doo Hwan zu 
festigen. Indem die USA ihre Sicher- 
heitsgarantien für Seoul bekräftigten, 
schreckten sie den potentiellen Ag- 
gressor im Norden von einem Überfall 
ab. 

In der Bevölkerung halt sich jedoch 
Argwohn über ihre Regierung. Nach 
konfuzianischer D enks c hule können 
die Herrscher - auch ohne eigenes 
Verschulden - von den Göttern verlas- 
sen -wn. Sie werden dann zu pinpr 

Bürde für die Untertanen und vertie- 
ren das „Manda t des Himmels “ zum 
Regieren. 

Gilt das auch für Präsident Chun? 
Daß er dem Attentat in Rangun durch 
eine glückliche Fügung entg ing, läßt 
eher die Deutung zu, er sei durch die 
Vorsehung gerettet worden. Durch 
spin entschlossenes Handeln in ern- 
sten Krisenfallen konnte erviele Zwei- 
fel an seiner geschichtlichen Aufgabe 
zerstreuen. 


Von den Göttern 
verlassen? 

Nach eigenem Bekunden will Chun 
das Land aus der autoritären Herr- 
schaft meine demokratische Ordnung 
führen. Darin ist er jetzt von Präsident 
Reagan bestärkt worden, der in Seoul 
erklärte: „Das würde ein unschätzbar 
wertvolles Erbe für das koreanische 
Volk sein.“ 

Der Fallschirm-Jager General Chun 
kam 1980 durch einen „kalten Putsch“ 
an die Macht, nachdem Präsident 
Park im Oktober 1979 vom eigenen 


G eheimdiens t ermordet worden war. 
Chun will nach Ablauf seiner Amtszeit 
im März 1988 eine „verfassungsmäßi- 
ge Übergabe der Regierungsgewalt “ 
garantieren. 

Politische Beobachter in Seoul se- 
hen fürs erste keine personelle Alter- 
native. Solange das Parlament nur 
eine untergeordnete Rolle spielen 
kann und die Opposition gegen das 
Regime am kurzen Zügel gehalten 
wird, können sich kaum Anwärter auf 
die Nachfolge entfalten. Wann kommt 
die Finsirht, daß deshalb Lockerun- 
gen nötig sind? 

Gegenwärtig stehen noch etwa 300 
Politiker unter dem Verbot öffentli- 
cher Betätigung. Die Angaben über 
die Zahl politischer Häftlinge, vorwie- 
gend Studenten, schwanken zwischen 
400 und 1000. Die Presse befleißigt 
sich einer Selbstzensur, und Arbeit- 
nehmer-Vertretungen, die als Ge- 
werkschaften gelten knmy m , gibt es 
nicht 

Verglichen mit der Anfangsphase 
des Chun-Regiines, als die Studenten- 
Revolte in Kwangju blutig niederge- 
schlagen wurde, hat es in jüngster Zeit 
einige ermutigende Entwicklungen 
gegeben. So wurden in August mehr 
als hundert politische Gefangene frei- 
gelassen, und eine ähnlich große An- 
zahl von Politikern unterlegt seither 
kpinen Beschränkungen. 

Westliche Diplomaten glauben, daß 
Seoul ohne die Rückschläge der zu- 
rückliegenden Monate auf diesem We- 
ge schneller vorangeschritten wäre. 
Man erwartet weitere Erleichterun- 
gen, ist sich aber auch bewußt daß der 
Test für den Willen zur Liberalisierung 
darin besteht, ob auch die Opposi- 
tionsführer Kim Young Sam und der 
im Exil lebende Kim Dae Jung einbe- 
zogen werden. 

Uber die zugelassene Opposition in 
der Nationalversammlung wird neu- 
erdings ausführlicher in der Presse 
berichtet So erfahrt die Öffentlichkeit 
über deren Forderung nach einer Am- 
nestie für politische Gefangene und 
nach der Direktwahl des Präsidenten 
durch das Volk. 

Im Jahre 1985 stehen Wahlen zur 
Nationalversammlung an. Sie könn- 
ten zu einem Markstein in Richtung 
eines demokratischen Wandels in 
Südkorea werden. Im Hinblick auf 
internationale Großveranstaltungen, 
von der Jahrestagung der Interparla- 
mentarischen Weitunion im vorigen 
Monat bis hin zu den Olympischen 
Sommerspielen 1988 in Seoul, dürfte 
die Regierung an weltweitem Anse- 
hen interessiert sein . 


»/SV"- • 
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Die Kabinettsneubildung, die nach 
dem Blutbad in Rangun notwendig 
wurde, hat nach allgemeinem Ein- 
druck an dem wirtschaftspolitischen 
Kurs einer Verringerung des Staatsan- 
teils ander Volkswirtschaft mit gleich- 
zeitiger Ausdehnung des privaten Un- 
ternehmertums sowie der Liberalisie- 
rung des Außenhandels nichts geän- 
dert 

Mit diesen Leitlinien für eine freie 
Marktwirtschaft könnte Südkorea bis 
Ende der achtziger Jahre einen Durch- 
bruch in seiner Entwicklung errei- 
chen, so wie ihn derNachbar Japan vor 
ffinfaphn Jahren schaffte. Z unächs t 
konnte eine Vertrauenskrise vermie- 
den werden, dernach dem Tod führen- 
der Minister der Wirtschaftsequipe 
befürchtet wurde. 

In Südkorea, das einige Jahre der 
Stagnation hinter sich hat lernt man 
aus früheren Feh} lern. So wardieMitte 
1980 angeordnete Umstrukturierung 
der Wirtschaft ein Fehlschlag; und 
auch der 1981 entworfene Fünf jahres- 
plan s ch ien in HpHi rsprfi glichen Fnrrn 
zu scheitern, weil der Präsident da- 
mals mehr auf militärische Berater als 
auf zivile Experten hörte. 

Bemüht um Kapital 
und fremdes Know-how 


Die Wende aim Besseren kam mit 
pinpr Regierungsumbildung 1982, als 
hochkarätige Fachleute in die Wiit- 
schaftsressoits ruckten. Sie zögerten 
nicht lange, irreale Vorstellungen im 
Fünfjahresplan zu ändern, die- 
ses Jahres, nach einem weiteren Revi- 
rement, stellten sich die Zeichen wie- 
der auf Aufschwung. 

Seoul bemüht sich um mehr auslän- 
disches Kapital und Know-how, um • 
seine Wettbewerbsfähigkeit bei hoch- 
entwickelten Erzeugnissen auf dem 
Weltmarkt zu verbessern. Gleichzeitig 
muß es dazu übergehen, den heimi- 
schen Markt für ausländische Waren 
mehr zu ö ffnen . 

Wahrend die Diplomatie eine wich- 
tige Rolle dabei spielt, die Rohstoffzu- 
fuhr zu sichern und neue Absatzmärk- 
te für koreanische Erzeugnisse in . 
Asien und Afrika zu gewinnen, soll die 
Zahlungsbilanz durch zwei dringende 
Vorhaben verbessert werden: eine 
Leistungssteigerung der Landwirt- 
schaft, um Einfuhren von Lebensmit- 
teln «ngngpflrPTij qnd einen Ausbau 
der Kernenergie-Anlagen, um die Kn- 
fahren an Rohöl reduzieren und Devi- 
sen sparen zu können. 
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Korea im Herbst, Nebel verwandeln die Landschaft in zarte Aquarelle 


PMo; KLAUS VUGUER 


Seoul rechnet mit Zuwachs von 9, 9 Prozent 


Von FRED DE LA TROBE 

D ie Wirtschaftspolitiker Südko- 
reas haben drei vorrangige Zie- 
le im Visier: fortgesetztes hohes 
Wachstum. Preisstabilität und eine 
verbesserte Einkommensverteilung. 

Der erste Zielpunkt ließ sich mit 
einer realen Zuwachsrate von 9,9 Pro- 
zent in den ersten neun Monaten die- 
ses Jahres schon vorläufig erreichen. 
1982 batte das Wachstum 5,8 Prozent 
betragen. Für die Aufwärtsentwick- 
lung in diesem Jahr waren vor allem 
die steigenden Exporte und der inlän- 
dische Bauboom, aber auch ein noch 
kräftiger Privatkonsum verantwort- 
lich. 

Auch die zweite Zielsetzung hat sich 
bisher verwirklichen lassen, die Wirt- 
schaftspoütiker bekamen die 
Preisentwicklung gut in den Griff. Die 
Verbraucherpreise lagen im Septem- 
ber um nur 2,3 Prozentüberdem Stand 
des gleichen Voijahresmonats, die 
Großhandelspreise sogar um 0,4 Pro- 
zent niedriger. Die Nominallöhne ha- 
ben sich im ersten Halbjahr 1983 um 
durchschnittlich 12 Prozent erhöht, 
nach wie vor ist aber die Einkommens- 
verteilung durch außerordentlich gro- 
ße Gegensätze gekennzeichnet 

Die a u slä n d i schen Direktinvestitio- 
nen in Südkorea hatten bis Ende 1982 
einen Wert von 3,6 Milliarden Mark 
erreicht Davon entfielen reichlich 
zwei Drittel auf Japan und die USA, 
während die Bundesrepublik 
Deutschland nur mit pinpm klpiri pw 


Betrag von 62 Millionen Mark beteiligt 
ist Die koreanisdien Investitionen im 
Ausland belaufen ach bisher auf eine 
Summe von 918 Millionen Mark. 

Die Exporte waren 1982 nur um 
knapp zwei Prozent gestiegen. In den 
ersten neun Monaten dieses Jahres 
erhöhten sie sich aber um fast 7 Pro- 
zent während gleichzeiti g die Einfah- 
ren um 4,2 Prozent A nnahmen Das 
Defizit der Handelsbilanz kam in die- 
ser Periode auf 3,1 Milliarden Mark 
oder ein Fünftel weniger als in der 
gleichen Vorjahreszeit 

Zwei Drittel kommen 
aus USA und Japan 

Die sinkenden Ölpreise und eine 
gute Ernte, die zu geringeren Getrei- 
deimporten führte, verhinderten eine 
Zunahme des Defizits der Handelsbi- 
lanz. Den Exporten kam die Preissta- 
bilität im Lande und eine De-facto- 
Ab Wertung des gleitenden Won um 
etwa fünf Prozent gegenüber dem 
Vorjahr zugute. So hat sich auch die 
Wettbewerbsstärke der sudkoreani- 
schen Exportindustrie gegenüber Tai- 
wan, Singapur und Hongkong wieder 
erhöht 

Mit dem sinkenden Fehlbetrag der 
Handelsbilanz ist in den ersten neun 
Monaten 1983 auch das Leistungsbi- 
lanzdefizit um 29 Prozent auf 3,5 Mil- 
liarden Mark airiiptgppiny n Im 
ganzen Jahr 1982 belief sich der Fehl- 
betrag auf 6,5 Milliarden Mark. Die 


Devisenreserven hatten Ende Sep- 
tember einen Wert von 16,4 Milliarden 
Mark. Das waren 1,7 Mrd. Mark weni- 
ger als zum gleichen Zeitpunkt, des 
Vorjahres. 

Um eine Konjunkturüberhitzung 
und eine Verschlechterung der Lei- 
stungsbilanz zu verhindern, will die 
Regierung versuchen, den Privatkon- 
sum zu drosseln und die Staatsausga- 
ben pi nyn gphränicm Steuervergün- 
stigungen beim Einkauf kurzlebige 
Konsumgüter werden rückgängig ge- 
macht Durch Einwirkung auf die Ta- 
rifpartner soll ferner erreicht werden, 
daß die Lohnerhöhungenim nächsten 
Jahr auf fünf Prozent begrenzt blei- 
ben. Regierungsbeamte und -ange- 
«rtpute müssen 1984 pinpn Gehalts- 
stopp hinnehmen. 

Im kommenden Jahr soll auch der 
Staatshaushalt auf der Höhe des dies- 
jährigen von35MilliardenMark gehal- 
ten werden. Da an den Verteidigungs- 
ausgaben nicht gerührt wird, müssen 
öffentliche Projekte beim Wohnungs- 
bau und der Anlage von Eisenbahn- 
strecken, Straßen und Häfen gestri- 
chen werden. Die Regierungwill auch 

Hip Wähnmg spnlrHlr flgrril^' hanrilm- 

ben, um fin a nzielle Engpä sse zu ver- 
meiden. 

Statt an eine Ausweitung der Geld- 
versorgung um 12 Prozent, wie am 
Jahresanfang geplant, ist jqtzt eine 
Zunahme um 16 Prozent vorgesehen. ' 
Diese Grenze wird aber voraussicht- 
lich überschritten werden, da schon 


Ende Juli eine Expansion von 19 Pro- 
zent zu verzeichneriwar. ~ 


Als zuverlässiger 
Zahler bekannt . 


Südkorea ist gegenwärtig das viert- 
größte Schuldnerland der Welt; in 
internationalen Bankkreisen ist die 
Republik aberälszuveriässiger Zahler 
bekannt Die gesamten Austehds- 
schuMen des Landes belaufen sich auf 
101 Mffliarden Mark, die Schulden- 
dienstquote (hättet und langfristig) 
betragtl5, 5 Prozent 

Das koreanische Eotwickhmgsm- 
stitut.(KDI) hat sich allerdings kürz- 
lich besorgt üftgc derVer- 

pflichtangefi g^ußfert,'<üM7Pro23ent 
des BndtosoZMlpibdiikteaiismwchai. * > 


.Das EDI siehtaber die Wachstuxns- 
ausskhten dar fauesniscbeti Wirt- 
schaft in einem günstigen licht Es 

yhat /t dy c/»’WwH+|w*hp 7 11 - 
wachsratein deh Jabrei zwischen 
1983 und 1990 mit 'flfi Prozent ein. 
Selbst bd^äner Zunahme protekfionk 
stischer Abwehrmaßnahmen gegen 
Ueferungm aus Korea konnten Ex- 
portembußen voriRjagrfiaid durch 
verstäikteNachfrage aus den Inland 


W nhnnngMMnis, Hpt des 

Vakebrsfresens .und anderen Berei- 
chen gibtesuoch große Möglichkeiten 
für öffentliche und private Investitio- 





A ls sich Korean Air Lines daranmachte, die neue 
„Prestige Business Class“ zu entwickeln, sollte es 
etwas Besonderes werden. Deshalb nahmen wir die 
gleichen Sitze wie für unsere First Class - weiche, lederbe- 
zogene, geräumige Sessel - und plazierten 24 von ihnen in 
der Spitze des Hauptdecks unserer B 747-Maschinen. 

Aber auch unsere anderen Leistungen zum Business 


Oass-Tarif verdienen das Prädikat erstklassig zu Recht; Die 
exzellenten Mahlzeiten und Getränke, die Bord-Bar, die zwei 
verschiedenen Filme, deren Ton Sie über First Oass-Kopf- 
hörer empfangen können, und all die anderen Annehmlich- 
keiten, die Sie in der vom scharfen Wettbewerb gekenn- 
zeichneten Welt der Geschäftsreisen erwarten können - all 
das bietet Ihnen Korean Air Lines zum Business Class-Tarif! 


Entdecken Sie selbst, wie angenehm es s^ kann, 
beim Fliegen zu sparen. Prestige Business Class: EineKlasse 
für erstklassiges Fliegen. 

Korean Air Lines fliegt 4 x pro Woche von Europa 
nach Seoul. Donnerstags und sonntags um 13.00 Uhr ab 
Paris direkt, mittwochs und samstagp.via]^ 

Bahrain ab Zürich um 12.20 Uhr 


CiL KOREAN AIR UNES 

* Es ist uns eine Ehre, weltweit für Sie da zu sein. 
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SEOUL / Für die Sommerspiele 1988 krempelt sich eine Stadt um 

35 Mio. Bäume werden gepflanzt, 
dann ist man für Olympia gerüstet 


, . r vierte der rund «Millio- 

nen Einwohner Südkoreas lebt in 
der Hauptstadt Seoul Sie ist damit - 
je nach Bewertungskriterium - die 
dritt- oder siebentgrößte Metropole 
der .Wett, Bei jährlichen Zu- 
wachs von vier Prozent wird die Be- 
völkerung bis zum Jahre 2000 auf 
fü nfzeh n Millionen anschwellen. 

Der' naive Stolz vieler Koreaner 
über das dynamische Wachstum ist 
noch kaum durch Sorgen über die 
Umweitprobleme getrübt Aber es 
gibt auch erste warnende Stimmen 
wie die des Universitätsprofessors 
Rhee Chong Ü, der befurchtet „Vie- 
les wächst schneller, als für uns gut 
sein kann.“ ; 

Seoul ist eine riesige Baustelle. Tag 
und Nacht wird an einem ausgedehn- 
ten U-Bahn-Netz gearbeitet; für das 
4,6 Milliarden Mark aufgewandt wer- 
den. Es soflin 2 wei Jahren fertig sein. 
So l ang e müssen die Seouler noch 
mit riesigen Umleitungen und Stau- 
ungen leben; 

Vor dreißig Jahren, am Ende des 
Korea-Krieges, lag Seoul in Schutt 
und Asche. Was bisher beim Wieder- 
aufbau geleistet wurde, verdient Be- 
wunderung. Was aus Seoul in den 
nächsten Jahren noch werden soll, ist 
beinahe unvorstellbar, aber wird mit 
Sicherfceft erreicht 
Eine starke Regierung zieht mit 
fester Hand ihre grandiosen Pläne 
durch. Internationale Großereignisse 
sind dabei die Triebfeder die Asiati- 
schen Spiele 1968 und die Olympi- 
sdien Sommerspiele 1988 sowie Ta- 
gungei der Weltbank und des Inter- 
nationalen Währungsfonds. 

Unvorstellbares 
wird erreicht 

De? Sportkomplex am Han-Fluß ist 
schon heute imposant: Das Olympia- 
stadion mit 100 000 Sitzplätzen wird 
Mitte nächsten Jahres fertig sein, die 
Schwimmhalle und andere Spoitan- 
lagensind bereits seit Jahren erprobt. 
Korea kennt keine Terminnot wie 
andere Olympiaorte. 

Auch das olympische Dorf, das 
12000 Sportier und 8000 Journalisten 
nnfaphmen soB, wird rechtzeitig zu 
den Asiatischen Spielen eingeweiht 
und erlebt so lange vor dem Ertönen 
der olympischen Fanforen seine Ge- 


neralprobe. Auf demselben Komplex 
entstehen Sporthochschulen. 

Alle olympischen Bauten werden 
von kommerziellen Bauträgern er- 
stellt, die nach den Olympischen 
Spielen 1988 die weitere Nutzung ha- 
ben werden. Auf dieselbe Weise - 
also ohne Kosten für die Organisato- 
ren der Spiele - erhalt Korea die 
Einrichtungen für die Ruder- und die 
Segelwettbewerbe in den Hafenstäd- 
ten Inchon und Pusan. 

Der erste Koreaner übrigens, der 
eine Goldmedaille errang, startete für 
Japan. Damals, im Jahre 1936, stand 
seine Heimat noch unter japanischer 
Herrschaft Es war Son Ki-chong, der 
in Berlin den Marathonlauf gewann. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg konn- 
ten die Koreaner erstmals 1948 in 
London unter eigener Flagge teüneh- 
men. 

Die größten Erfolge erzielten sie 
1976 in Montreel mit einer Gold-, ei- 
ner Silber- und vier Bronzemedaillen. 
Der sportliche Aufschwung im „Lan- 
de der Morgenstille“ wurde voriges 
Jahr bei den Asiatischen Spielen in 
Neu-Delhi deutlich, wo Südkorea 
hinter China und Japan auf den drit- 
ten Rang kam. 

Zur Vorbereitung auf die Olympi- 
schen Spiele im eigenen Lande hat 
ein Ausleseverfehren begonnen, bei 
dem Medai Denan warter von morgen 
unter Zehntausenden von Jugendli- 
chen entdeckt werden sollen. Armee 
und Polizei bildeten besondere 
Sportkompanien. 

Populärste Sportarten in Korea 
sind Baseball und Fußball. Wie könn- 
te es auch anders sein: Den Fußball 
brachten Engländer ins Land, mit 
Base b all begann erstaunlicherweise 
eine deutsche Sprachschule. Das ko- 
reanische Kampfspiel Taekwondo 
steht 1988 als Schausport ohne Me- 
daillenvergabe auf dem olympischen 
Programm. 

Das olympische Dorf soll nach 1988 
eine Satellitenstadt werden - ähnli- 
che Pläne entstehen gegenwärtig auf 
den Reißbrettern. So hofft man, den 
Zustrom aus der Provinz abfangen zu 
können. Seoul bietet zwar mehr Be- 
schäftigungsmöglichkeiten, aber das 
Lohngefälle zum Lande ist heute 
nicht mehr sehr groß. 

In einem populären Lied, der 
„Seoul Changa“, heißt es, auf den 
Straßen der Hauptstadt würden 


Träume wahr. Bei manchen hat infol- 
ge des ständigen Verkehrschaos, der 
Luftverschmutzung und der Lärmbe- 
lästigung freilich ein böses Erwachen 
eingesetzt Ein führender Architekt, 
Kim Swoo Geun, stöhnte bloß: „Wir 
stecken in einem fürchterlichen 
Chaos!“ 

Optimisten halten der Kritik entge- 
gen, daß Seoul trotz der ungeheuerli- 
chen Anspannung wegen seines 
schnellen Wachstums im großen und 
ganzen die Versorgung der Bevölke- 
rung mit den notwendigen Diensten 
aufrechterhalten kann. Der größte 
Nachholbedarf besteht bei der Kana- 
lisation und dem Bau von Klaranla- 
gen. 

Dieses Problem wird im Zuge der 
Regulierung des Han-Flusses mit 
dem Bau von zwei Kläraniqgpn in 
nächster Zeit gelöst Zugleich wird 
auf den neugewonnenen Flächen ei- 
ne Parklandschaft angelegt, die Erho- 
lungsgebiete für die Seouler bieten 
soll 

Aus der Music Box 
kommt Beethoven 

Im Großraum Seoul werden rund 
40 Prozent des Nationalproduktes 
Südkoreas erwirtschaftet Dort hat 
ein Drittel der gesamten Industrie 
ihren Standort Mit 41 Colleges und 
Universitäten ist die Hauptstadt auch 
das Zentrum des geistigen und des 
kulturellen Lebens des Landes. 

Für den westlichen Besucher ist es 
verblüffend, wie beliebt klassische 
Musik von Bach bis Tschaikowsky in 
Korea ist: Aus der Musikbox klingt 
Beethovens „Für Elise“, Taxifahrer 
haben eine Kassette mit Händel ein- 
gelegt, und Dvoräks Symphonie 
„Aus der neuen Welt“ dient als musi- 
kalischer Vorspann für Werbung im 
Ferosdien. 

Einmal jeden Monat wird die Me- 
tropole an eine beängstigende Reali- 
tät erinnert: Seoul liegt nur drei Flug- 
minuten nordkoreanischer Düsenjä- 
ger von der Demarkationslinie ent- 
fernt. Deshalb finden Luftschutabun- 
gen statt Für zwanzig Minuten ruht 
jeglicher Verkehr, und die Bewohner 
müssen die Luftschutzräume aufsu- 
chen. Ein Student meint dazu: „Das 
ist sehr lästig, aber es gibt uns bei 
dem Seouler Tempo eine Ver- 
schnaufpause!“ G.K. 


Dritte 

Kultur 

Ostasiens 

V or hundert Jahren, am 26. No- 
vember 1883, wurde der erste 
Staatsvertrag zwischen dem Deut- 
schen Reich und dem Königreich Ko- 
rea abgeschlossen. Er bildete den 
Ausgangspunkt für freundschaftli- 
che Beziehungen zwischen beiden 
Nationen. 

Schon lange vorher hatten Missio- 
nare und Kaufleute versucht, Zugang 
zu dem fernöstlichen Land zu finden. 
Doch Korea öffnete sich erst dem 
Westen, als ein Deutscher, Paul Ge- 
org von MöUendorf, von 1882 bis 1885 
Berater am Hofe war. 

Ein Passus im Handels-, Freund- 
schafts- und Schiffahrtsvertrag mit 
dem Deutschen Reich besagte da- 
mals, Deutsche dürfen in Korea „ntm 
Vergnügen oder zu Handelszwecken 
reisen, mit Ausnahme von Büchern 
und Drucksachen, welche der korea- 
nischen Regierung nicht genehm 
sind, Waren aller Art transportieren 
und verkaufen sowie Landesproduk- 
te einkaufen“. 

Der Warenaustausch durfte über 
drei koreanische Häfen abgewickelt 
werden. Die Einfuhrliste reichte von 
Ackerbau-Geräten bis Zwirn. Auf 
Feuerwerkskörpern lag zwanzig Pro- 
zent Zoll, Feuerspritzen durften zoll- 
frei ins Land gebracht werden. Die 
Ausfuhr von rotem Ginseng blieb 
verboten. 

In der kurzen Zeitspanne bis zur 
Annexion Koreas durch Japan im 
Jahre 1905 waren Deutsche am Hofe 
hoch angesehen - ein Hofarzt, ein 
HofkapeUm&istei, mehrere Professo- 
ren und Techniker. Sie prägten das 
Deutschland-Bild in Korea. 

Nach dem Ende des Zweiten Welt- 
krieges erlitt Korea wie Deutschland 
Hag Schicksal der Teilung. Der kom- 
munistische Norden steht in Verbin- 
dung zur „DDR“, die Republik Ko- 
rea, die südliche Hälfte, stellte Bezie- 
hungen zur Bundesrepublik 
Deutschland her. 

In Seoul wurde 1981 eine Korea- 
nisch-Deutsche Handelskammer ge- 
gründet; im selben Jahr entstand in 
Düsseldorf die Deutsch-Koreanische 
Wirtschaftsvereinigung. Maßgebli- 
chen Anteil an der Förderung der 
beiderseitigen Beziehungen hat die 
Deutsch-Koreanische Gesellschaft in 
Bonn. nun. 
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WICHTIGE ADRESSEN 
IN DER BUNDESREPUBLIK 
DEUTSCHLAND 

Botschaft der Republik Korea, Ade- 
nauerallee 124, 5300 Bonn 1, TeL: 02 28 f 
2180 95 

Generalkonsulate ln: Ansbacher Str. 5. 
1000 Berlin 30, TeL: 0 30/24 30 79 und 
Hagedomstr. 53, 2000 Hamburg 13. 
TeL: 040 / 4 102031. 

Korean Traders Association, Emanu- 
el-Leutze-Str. 1 , 4000 Düsseldorf, TeL: 
02 11 /&S 40 00. 

Korea Trade Centre (KOTRA). Main- 
zer Land str. 27. 8000 Frankfurt/Main. 
TeL: 06 11/ 23 68 95. 

Korean Airlines, Baseler Str. 35-37, 
6000 Frankfurt, TeL: 06 11 / 23 92 OL 

IN DER REPUBLIK KOREA 

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, Seoul 100, 4th Floor Dal 
Han Ffcre and Marine Insurance Bldg., 
51-1 N um chan g-Do Dg. TeL: 7 79 32 71. 
Korea Chamber ot Commerce and In- 
dustry, Seoul, 111 Sokong-dong, 
Choong-ku, TeL: 7 77 80 31. 

Lufthansa, Seoul, Hyopsung Airways 
Corporation 87, Sokong-dong, Choong- 
ku Chostm Hotel Ith and 2nd Floor, 
TeL: 7 766228. 



Die Republik Ko- 
rea liegt an stra- 
tegisch expo- 
nierter Lage und 
-ist geteilt dazu. 
China und die 
Sowjetunion sind 
Nachbarn, der 
Nordteil der 

Halbinsel wird 
von einem Regi- 
me regiert, das - 
wie unlängst in 
Rangun - auch 
vor terroristi- 
schen Anschlä- 
gen nicht zurück- 
schreckt. Und 
doch ist der Süd- 
teil Koreas ein 
wirtschaftlich so- 
lides Land, das 
sich auch gegen 
den Wirtschafts- 
riesen Japan, ei- 
nen weiteren, in- 
des heute friedli- 
chen Nachbarn 
behaupten kann. 


SCHIFFBAU / Industrie wird weiter stürmisch aufgebaut 


Schrittmacherfunktion zugedacht 


K oreas Schiffbauind ustrie ent- 
wickelt sich weiter stürmisch. 
Von allen Schiffbauaufträgen, die ge- 
genwärtig vergeben sind, fällt jeder 
zehnte auf eine Werft in Südkorea. 
Nach Angaben des koreanischen 
Schiffbauverbandes liegt der Auf- 
tragsbestand zur Zeit bei 2,5 Millio- 
nen Bruttoregister-Tonnen (BRT) 
gleich 11,1 Prozent der Weltaufbräge 
und reicht bis weit in das Jahr 1986. 
Im 1. Halbjahr 1983 wurden 552 000 
BRT abgeliefert, das sind 7,7 Prozent 
aller in der Welt in diesem Zeitraum 
abgelieferten Schiffe. 

Ende 1982 gab es in Korea insge- 
samt 167 Werften mit rund 50000 
Beschäftigten. Größte Werft des Lan- 
des ist die Hyundai Werft in Ulsan. 
Im April wurde hier ein neuer Be- 
trieb für die Herstellung von Ofhore- 
Strukturen errichtet Damit ist die 
Hyundai Werft zur größten Werft der 
Welt geworden. 

Die Geschichte des koreanischen 
Schiffbaus begann 1937 mit der 
Gründung einer Werft in Pusan. Mit 
Beginn der 60er Jahre bemühte sich 
die Regierung intensiv um den Aus- 
bau der Schiffbauindustrie. Diese In- 


dustrie sollte eine Schrittmacher- 
funktion für die Entwicklung weite- 
rer Industriebetriebe (Stahl, Maschi- 
nenbau) sein und erhielt deshalb im 
Rahmen der Fünf-Jahres-Pläne je- 
weils eine Schlüsselrolle zugedacht 

Im vorletzten (3. Plan von 1972 bis 
1976) wurden mehrere Jointventures 
mit japanischen Werften vereinbart, 
die jedoch nicht alle durchgeführt 
wurden. Im Rahmen des laufenden 
5-Jahres-Planes (bis 1986) soll die 
Schiffbauproduktion von jetzt 1,4 
Millionen BRT auf 2,8 Millionen BRT 
im Jahre 1987 verdoppelt werden. 
Der Wert der Schißbauexporte soll 
von 1,4 MOliarden US-Dollar (1981) 
auf dann 5,4 Mid. Dollar steigen. 

Die Regierung betrachtet den 
Schiffbau als strategische Schlüssel- 
industrie. Daher erhalten die Werften 
auch enorme staatliche Hilfen. Dies 
beklagt insbesondere der deutsche 
Schiffbau. Michael Budczies, Vorsit- 
zender des deutschen Schiffbauver- 
bandes und Chef der Hamburger 
Werft Blohm + Voss, sagte dazu vor 
dem Schutzverein Deutscher Reeder 
in Hamburg am 21. Oktober 1983: 
„ Entgegen den immer wieder erhobe- 


nen Behauptungen erhalten auch die- 
se Werften erhebliche Subventionen 
durch staatliche Förderung neuer 
und moderner Werftkapazitäten in 
Korea, durch eine Subventionierung 
nationaler F) o tten Programme, die 
den Werften eine hohe Auslastung 
sichern, und durch Zinszuschüsse für 
Exportkredite. 

Dabei geht Korea noch überden im 
OECD-Abkommen abgestimmten 
Rahmen durch längere Laufzeit und 
höheren Kreditanteil weit hinaus. 
Der Subventionswert erreicht hier 
beim Export 1982 etwa 15 Prozent 
des Baupreises.“ 

Die koreanische Schiffbauindu- 
strie, so stellte der Verband der deut- 
schen Schiffbauindustrie in seiner 
neuesten Studie (Mitteilungen Num- 
mer 6/83) denn auch fest, „profitiert 
im wesentlichen von den Subventio- 
nen und Steuererleichterungen und 
den Fmanzierungshilfen“. Neuer- 
dings arbeiten die Werften in Korea 
sogar mit Veriustübernahmen. Ge- 
schäftsführer Werner Fante vom 
FachverbancL „Dies ist eine gefährli- 
che Entwicklung, bei der die deut- 
sche Schiffbauindustxie nicht mithat 
tenkana“ JAN WALTHER 
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Samsung wird Ihren elektronischen Bedürfnissen wirklich mehr als gerecht 


Wenn Sie einen Hersteller elektronischer 
Erzeugnisse suchen, brauchen Sie ei- 
nen, der sich mit allen Kniffligkeiten im 
internationalen Handel auskennt. Wirvon 
Samsung sind Experten auf diesem Ge- 
biet mit unseren über 19 Geschäftsstel- 
len rund um den Erdball. Außerdem 
benötigen Sie einen Lieferanten, der Sie 
mit verbraucherfreundlichen elektroni- 
schen Geräten versorgt, die zugleich 


formschön, haltbar, vielseitig und doch 
nicht zu teuer sind. 

Die Ausrüstung unserer Farbfemsehge- 
räte läßt in der Tat nichts zu wünschen 
übrig: Sie verfügen über eingebaute 
Spannungsadapter für Voltzahlen von 80 
bis 260 und machen somit Umschalter 
überflüssig. Zudem sind sie für NTSC, 
PAL, SECAM oder kombinierte Systeme 
eingerichtet. Ihre Bildqualität ist anderen. 


teureren Marken ebenbürtig, wenn nicht 
gar überlegen. 

Unsere Mikrowellen-Backöfen sind so 
vielseitig verwendbar, daß jeder per Fin- 
gerdruckzum Koch von Feinschmecker- 
Gerichten werden kann. Sie werden jetzt 
sogar mit unserem Samsung Magnetron 
gebaut, dem wichtigsten Bestandteil ei- 
nes jeden Mikrowellen-Backofens. 

Wir sind in der Lage, beiderQualitätskon- 


trolie jeden einzelnen Schritt zu überwa- 
chen — vom Rohmaterial bis hin zum 
fertigen ProdukL Samsung empfiehltsich 
Ihnen als Ihr Lieferant und Partner auf 
dem Elektronik-Sektor. Nehmen Sie 
heute noch Verbindung mit uns auf, damit 
Sie schon morgen unser zufriedener 
Kunde sind. 


„Samsung grüßt das lOOjährige Jubiläum deutsch-korea- 
nischer Handelsbeziehungen und wünschtsich die weitere 
fruchtbare Zusammenarbeit zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Republik Süd-Korea" 
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ERGEBNISSE 


Hamburg- Nürnberg 4:0 (2:0) 

Frankfurt— Stuttgart 1:3 (1:1) 

Düsseldorf- Braunschw. 4:0 (1:0) 

fflautern- München 0:1 (0:0) 

Leverkusen -Bochum 3:0 (Ofl) 

Dortmund - Köln 0:0 

Bremen - Offenbach 8:1 (4:1) 

Uerdingen - argladbach 1:1 (1:0) 

Bielefeld - Mannheim ausgef. 


. • [ • 

FUSSBAL I-/ Bayern Münchens Aberglaube- Wichtige Veränderungen im Braunschweiger Präsidium - Was sagte Derwall? 

Ein Klub entdeckt die t /\w 
Spielfreude - acht Tore 
auf dem Weg nach oben 


Bremen - Offenbach 8:1 (4:1) 
Bremen: BurdenskI - Pezzey - 
Schaaf. G ruber (48. Fichtel), Otten - 
SIdka, MÜhlmann, Okudera - Reinders, 
VöUer, Meier (77. Neubarth). - Offen- 
bach: Herr - Trapp - Paulus. Kutzop. 
Demuth - Grünewald (56. Sandner), 

Michelberger. Bein, Franusch (68. Hö- 
fer) - Hofeditz, Krause. - Schiedsrich- 
ter: Walimann (Recklinghausen). - To- 
re: 0:1 Kutzop (30., Foulelfmeter), 1:1 
SIdka (32.). 2:1 Reinders (35„ Foulelf- 
nieter), 3:1 Pezzey (40.), 4:1 Reinders 
(44.). 5:1 VöUer (47.). 8:1 Pezzey (65.). 
7:1 Otten (79-). 8:1 VöUer (82.). - Zu- 
schauer: 13 800. - Gelbe Karten: G ru- 
ber (3). Paulus (4/2), Krause (2), 
Demuth. 

Uerdingen - BTgladbach 1:1 (1:0) 
Uerdingen: VoHack - Herget - Hof- 
mann, Buttgereit - Klinger. Raschid, 
Funke! (70. Feilzer), Thomas, Sacke- 
witz — Gulich, Loon Liens. — STgiad- 

bach: Sude - Bruns - Krause. Front- 
zeck - Ringels, Herlovsen, Matthäus, 
Rahn, Schäfer - will, Lienen (74. 
Criens}. - Schiedsrichter: Risse (Hat- 
tingen). - Tore: 1:0 Funkei (32.). 1:1 
Criens (76.). - Zuschauer: 27 000 (aus- 
verkauft). - Gelbe Karten: Raschid (2), 
Bruns (3). 

Dortmund - Köln 0:0 
Dortmund: Immel - Zorc - Rüß- 
xnann, Koch - Storck, Tenhagen, 
Lusch, Bittcher. Raducanu - Reich (70. 
Schm ed ding), Dreßei - Köln: Schu- 
macher - Strack - Prestin, Steiner - 
Hartmann (87. Reif). Haas (78. Zim- 
mermann), Engels, HÖnerbach, Allofs- 
Littbarski, Fischer. - Schiedsrichter. 
Walz (Waiblingen). - Zuschauers 18 000. 
- Gelbe Karten: Prestin (4/1), Strack 
(3). 

Düsseldorf - Braunschweig 4:0 (1:0) 
Düsseldorf: Kleff - Zewe - Bocke n- 
feld, Theis, Kuezinski - Bommer, Fach 
(78. Ormslev), Düsend, Weikl - Thiele, 
Wenzel!. - Braunsebwelg: Franke - 
Pahl - Hollmann, Tripbacher - Posipal 
(54. Keute). Geiger (70. Geyer), Lux, 
Kindermann - Worm, Bruns, Zavisic. - 
Schiedsrichter: Brückner (Darm- 
Stadt). -Tore: 1:0 Weikl (30.), 2:0 Thiele 
(68.), 3:0 Thiele (74.), 4:0 Onnslev (90.). - 
Zuschauer: 12000. - Gelbe Karten: 
Geiger. Lux. - Rote Karte: Lux. 

Frankfurt - Stuttgart 3:1 (1:1) 
Frankfurt: Pahl - Sziedat - Körbel, 
Kraaz - Schreml, Borchers, Kroth (76. 
Sievers), Falkenmayer, Trieb (65. Mül- 
ler) - Svensson, Tobolhk. — Stuttgart: 
Roleder - Makan - K.-H. Förster. B. 
Förster - Nietiermayer, Ohlicher (87. 
Schäfer), AUgöwer. Buchwald. Sigur- 
vinsson - Reichert (82. Kempe), 
Kelsch. - Schiedsrichter: Schmidhu- 
ber (Ottobrunn). - Tore: 1:0 Svensson 
(12.), 1:1 AUgöwer (17.). 1:2 Sigurvins- 
son (55.), 1:3 Reichert (72.). - Zuschau- 
er: 18000. - Gelbe Karten: K e lsc h , 
Buchwald (2). 

Hamburg - Nürnberg 4:0 (2:9) 
Hamburg: Stein - Grob - Wehmeyer, 
Hartwig (50. Brefort) - Steffen, RÖlff. 
Magath, Schröder - Wuttke, Schatz- 
schneider, von Heesen. - Nürnberg: 
Kargus - Hintermaier - Täuber, Eder, 
Habiger - Liebe rveirth (46. Abrain c- 
zik), Brunner, Giske, Heidenreich - 
Burgsmüller, Heck. - Schiedsrichter: 
Wuttke (Oberhausen). - Tore: 1:0 
Schatzschneider (8.), 2:0 Schröder (33.), 
3:0 Rolff (48.). 4:0 Brefort (60.). - Zu- 
schauer: 13 800. - Gelbe Karte: Kar- 
gus. 

Klauten: - München 8:1 (0:0) 

K' lautern: Hellström - Dusek- Wolf. 
Briegel - Melzer (83. Brummer), Eilen- 
feld t, Allofs. Brehme - Geye, NUsson, 
Hübner (67. Kitzmann). - München: 
Pfaff - Augenthaler - Dremmler, Bei- 
erlorzer. Dürnberger - Del'Haye, 
Kraus , Lerby. Pfliigler - M. Rumme- 
nigge, Hoeneß. Schiedsrichter: Pauly 
(Rheydt). -Tor; 1:0 Augenthaler (60.).- 
Zoschauer: 34 058 (ausverkauft). - 
Gelbe Karten: Lerby (4/1), Augentha- 
ler (4/2). 

Leverkusen - Bochum 3:0 (0:0) 
Leverkusen: Vollborn - Bast - Sabo- 
rowski, Posner - Winklhofer. Bittorf 
(56. Vöge), Röbcr. Wojtowicz (78. Ge- 
schlecht), Hörster - Waas, Tscha. - 
Bochum: Mager - Knüwe - Zugcic (46. 
Pater). Gerland - Oswald (32. Benatel- 
li). Schreier, Schulz, Lameck, Bünig- 
hausen - Kühn, Kuntz. Schiedsrichter: 
Heitmann (Drentwede). - Tore: 1:0 
Hörster (57.). 2K) Vöge (76.). 3:0 Tscha 
(86.). - Zuschauer: 10 000. - Gelbe Kar- 
te: Gerland ( 2 ). 


VORSCHAU 


Freitag, 2. Dezember, 28.00 Ubn 
Bochum -Bielefeld ( 1 : 1 ) 

M’gladbach- Leverkusen (3:1) 

Köln- Uerdingen {-) 

Samstag, 3. Dezember, 1421 Uhr: 
Mannheim- Düsseldorf (-) 

Samstag, 3. Dezember, 15^0 Ubn 
Braunschweig -Offenbach (-) 

Frankfurt - Hamburg (1:1) 

Nürnberg- Kaiserslautern (1:1) 

München - Dortmund (3:0) 

Stuttgart - Bremen (4:1) 

ln Klammern die Ergebnisse des 
Vorjahres. 





Der saubere, gelungene Sprung des lean- Marie Pfaff nach dem Ball beim Elfmeter. Der Belgier stoppte den 1. FC Kaiserslautern fast alleine. 

FOTO: BAADER 

Zico besorgte eigens brasilianische Trikots für 
den Betzenberg - Mast und Breitner Hand in Hand? 


Von ULRICH DOST 

R und 20 Millionen Mark hat sich 
der Wolfenbüttler Likörfabrikant 
Günter Mast (57) sein Engagement 
bei Eintracht Braunschweig in den 
letzten Jahren kosten lassen, ohne 
eigentlich richtig zu wissen, was mit 
diesem Geld passierte oder wie es 
verwaltet worden ist Nun ist er es 
leid. Er ist nicht länger bereit, die 
Rolle des liebenswerten Onkels zu 
übernehmen, der immer dann ein- 
springt, wenn gerade Not am Geld- 
beutel ist Günter Mast hat beschlos- 
sen, ab heute das Ruder selbst in die 
Hand zu nehmen - er will auf der 
Jahreshauptversammlung Präsident 
von Eintracht Braunschweig werden. 

Entschlossen hat er sich am Freitag 
abend dazu. Mast, ein begeisterter 
Hobbykoch, bewirtete gerade einige 
Gäste im Prominentenlokal „Möwen- 
pick", als die Kunde kam, daß der 
favorisierte Nachfolger von Präsi- 
dent Hennes Jäcker (44), der Rechts- 
anwalt und Notar Klans Leiste (52), 
im letzten Augenblick abgesprungen 
sei Mit 3,8 Millionen Mark sind die 
Braunschweiger derzeit verschuldet 
bis Freitag ließ sich Leiste von die- 
sem Schuldenberg nicht abschrek- 
ken. Erst als er den genauen Konto- 
stand erfuhr, bekam er Juristische 
Bedenken". Was soviel heißt daß die 
roten Zahlen der Braunschweiger 
noch höher sein müssen. 

Mast aber läßt sich davon nicht 
abschrecken. Nach der „E. T. G. Och- 
senschwanzsuppe“ (als Anspielung 
auf die Braunschweiger Eintracht- 
Transfer-Gesellschaft die gescheitert 
war), einem Rehrücken nach „Jäger- 
meister-Art“ und einem „DFB-Pud- 
ding“ war Mast immer noch nicht satt 
genug und verkündete: „Dann führe 
ich eben zwei Unternehmen.“ 

Mast ist derzeit der einzige, der den 
Braunschweiger Bundesligaklub 
noch retten kann, nachdem Jäckers 
Versuche kläglich scheiterten, Unter- 
stützung beim Automobilkonzern 
VW zu finden. Außer Mast ist nie- 
mand in Sicht, der als Präsident ei- 
nen potenten Sponsor mitbringen 
könnte. Ohne Mast läuft ja in Braun- 
schweig ohnehin nichts. Derzeit ver- 
fügt der Klub nicht über einen Pfen- 
nig Bargeld, geschweige denn 
Grundstücke, nachdem das Stadion 
schon für 12 Millionen Mark an die 
Stadt verkauft worden ist. Selbst der 
letzte Grundbesitz, eine Skihütte im 
Harz, wurde unlängst mit 600 000 
Mark belieben. 

Die Einnahmen der samstäglichen 
Bundesligaspiele fließen ohnehin di- 
rekt auf das Konto von Günter Mast. 
Schon seit längerer Zeit nämlich 
wird die gesamte Gehaltsabwicklung 
aller Braunschweiger Spieler nur 
noch über das Mast-Büro in Wolfen- 
büttel geregelt. Das einzige, was tat- 
sächlich noch dem Klub gehört, sind 
die Trikots. Und die tragen den Mast- 
Hirsch. . . 

* 

B ei dem Essen im „Mövenpick“ 
saß auch der frühere National- 
spieler Paul Breitner (311 am Tisch; 
Breitner hat geschäftlich öfter in 
Braunschweigzu tun, seitdem erdort 
mit einem Partner zusammen einen 
Gastronomie-Betrieb führt. Breitner 
ist aber auch seit „fünfeinhalb Jahren 
ein guter Freund von Günter Mast“. 
Der gute Freund hat den guten Breit- 
ner nun gebeten, die Sache Eintracht 
Braunschweig in guter Partnerschaft 


gemeinsam anzugehen. Breitner als 
Berater oder Manager des Klubs - 
eine Utopie ist das nicht. Der Münch- 
ner sagt: „Günter Mast muß heute 
erst sein Ziel durchbringen, Präsi- 
dent zu werden und die Zweidrittel - 
Mehrheit im Klub zu bekommen, um 
eine Namensänderung durchführen 
zu können. Dann kann ich überlegen, 
was ich unter Mast durchbringen 
kann.“ 

Breitner spricht davon, daß in 
Braunschweig in den letzten Jahren 
zu viele Fehler gemacht wurden. Un- 
ter Mast werde der Verein wieder auf 
gesunde Füße gestellt. Wie das ge- 


stens zwei Jahre könnte dieser 
Rechtsstreit dauern, so vermuten die 
Braunschweiger. Für diesen Zeit- 
raum können sie sich des Engage- 
ments von Mast zumindest sicher 
fühlen. Ein Ziel hat er jetzt schon 
erreicht: MH. dem Namen seines Pro- 
dukts ist er jetzt schon so häufig in 
den Schlagzeilen, wie er es sich ge- 
wünscht hat Mast „Da hat mir der 
DFB schön in die Karten gespielt 
Jetzt ziehe ich die Sache auch 
durch.“ ^ 

E s war schon wie verhext Immer 
wenn die Bayern nach Kaisers- 
lautem kamen, ließen sie in den letz- 



schehen soll, darüber sagt Breitner 
nur so viel: „Ein Pilot-Projekt steht 
an der Tür. Dieses Projekt wird auch 
für viele Klubs die einzige Möglich- 
keit aufzeigen, wie sie in Zukunft 
überleben können. Deshalb ist die 
Sache nicht nur für Braunschweig 
wichtig, sondern auch für die gesam- 
te Bundesliga.“ Seit fünfeinhalb Jah- 
ren habe er Günter Mast gedrängt, 
endlich die Initiative zu ergreifen. 
Breitner: „Ich hoffe, daß Mast gerade 
noch rechtzeitig das Amt über- 
nimmt.“ 

* 

Das Pilot-Projekt ist wahrschein- 
lich dies: Der Likörfabrikant wird 
seinen Rechtsstreit um die Namens- 
änderung des Klubs („Jägermeister 
Braunschweig“) fortführen. Minde- 


ten acht Jahren stets beide Punkte 
zurück. „Wir brauchen gar nicht 
mehr hinzufahren“, hat Paul Breitner 
einmal gesagt, „Wir schicken die 
Punkte mit der Post und machen uns 
einen schönen Nachmittag in Mün- 
chen.“ Die bösen Geister, die die Bay- 
ern immer zum Betzenberg begleite- 
ten, wollten sie diesmal mit einem 
Gag überlisten. Statt der üblichen 
roten oder weißen Kluft, in denen es 
nur Niederlagen gab, spielten die 
Münchner am Samstag im Trikot der 
brasilianischen Nationalmannschaft 
gelbes Hemd, blaue Hose. Es hat ge- 
holfen, die Bayern gewannen 1:0. 

Vermittelt hat die Trikots der brasi- 
lianische Star Zico (31), den die 
Münchner schon vor Monaten baten, 
die original Trikots bei „adidas-Bra- 



Dwr i Dank des Kollegen: Dieter Hoeneß tätschelt Pfatt idie Wangef/Ulein 
die brasilianischen Trikots haben es nämlich nicht getan . . . FOTO: werek 


zü“ zu besorgen. Selbst von der Tat- 
sache, daß die Hemden nur kurzär- 
melig waren, ließen sich die Spieler 
nicht abschrecken. Eine Viertelstun- 
de vor Spielbeginn bemerkte Kai- 
serslauterns Hans-Peter Briegel (28) 
den Trikot-Trick. Flugs zogen die 
Kaiserslauterer giftgrüne Trikots an - 
der Aberglaube kann wohl immer 
nur einem helfen. Jetzt liegen die 
Bayern-Trikots wieder im Schrank 
und werden erst wieder ausgepackt, 
wenn die Bayern in Kaiserslautern 
spielen . . . 

* 

Torwart Jean-Marie Pfaff (29) war 
es egal, in welchen Trikots seine Kol- 
legen spielten. Der belgische 
Nationaltorwart bewies wieder ein- 
mal, in welch glänzender Form er 
derzeit ist Manfred Krafit (42), Trai- 
ner des 1. FC Kaiserslautern, meinte: 
„Pfaff hat das Spiel ganz alleine ent- 
schieden.“ Nicht nur, daß er einen 
von Andreas Brehme (23) geschosse- 
nen Strafstoß abwehrte, sondern er 
machte auch durch glänzende Para- 
den die besten Möglichkeiten der 
Kaiserslauterer zunichte. Bayern- 
Trainer Udo Lattek: „Für seine Top- 
form ist aber auch Sepp Maier verant- 
wortlich, der mit ihm einmal wö- 
chentlich ein Spezialtraining absol- 
viert“ Sepp Maier sorgte dann auch 
gleich für den Bundesliga-Spruch 
des Tages: „Er ist sehr lernfähig." 

Nun klopfen sie dem sympathi- 
schen Mann aus Belgien, der sich, 
gerne sehr volksnah gibt, auf die 
Schultern. Doch nicht immer waren 
die Bayern mit Pfaff zufrieden. Im 
letzten Jahr saß er sogar auf der Re- 
servebank, nachdem er im Tor nicht 
immer die beste Figur machte. Viele 
bezeichneten ihn als Hypochonder, 
weü er dauernd vorgab, an dieser 
oder jener Krankheit zu leiden. Erst 
als die Bayern sein Gehalt um rund 
60 000 Mark auf 400 000 Mark erhöh- 
ten, womit er in der Gehaltsskala 
hinter Karlheinz Rummenigge (28) 
an zweiter Stelle liegt, stimmte bei 
Pfaff auch wieder die Leistung. Mit 
den Leistungen der letzten Wochen 
ist Pfaff sein Geld auf jeden Fall wert 

E inige dieser Herren sind echt und I 
ernsthaft krank.“ So wurde Bun- ! 
destrainer Jupp Derwall (56) vordem ! 
Länderspiel in Saarbrücken gegen i 
Albanien im „Saar-Sport-Spiegd“ zi- 
tiert. „Beim Augenlicht meiner Kin- 
der“ schwor Derwall später, diesen 
Satz über Journalisten nie gesagt zu 
haben. In der WELT am SONNTAG | 
äußerte sich jetzt der Schreiber des 
Interviews, Günter Schmitt (33), der 
sich von Derwall als Lügner darge- 
stellt fühlt: „Herr -Derwall hat die 
Kritik sogar noch schärfer formuliert 
und auch Namen von Journalisten 
genannt, Ich fordere ihn auf, sich zu 
seinen Äußerungen zu bekennen. 
Ansonsten werde ich sie alle in einem 
offenen Brief veröffentlichen.“ 

Derwall hat offenbar keine Angst 
davor. Er sagt: „Ich habe zwei Tage 
nach dem Interview Herrn Schmitt 
gesagt daß er meine Äußerungen 
falsch wiedergegeben hat Und er hat 
mir zugestimmt“ Derwall sagt, er ha- 
be das Wort „krank“ nur einmal im 
Zusammenhang mit einem Journali- 
sten benutzt der einen fiktiven, sar- 
kastischen Fragebogen über ihn aus- 
gefüllt habe. Derwall, so sagt er, habe 
da jedoch tatsächlich den körperli- 
chen Zustand des Journalisten, nicht 
aber seine Arbeit gemeint 


15. Spieltag - und schon der elfte Platzverweis in dieser Saison 


1. Stuttgart 

2. München 

5. Hamburg 

4. Bremen 

5. Gladbach 

6. Düsseldorf 

7. Leverkusen 

8. Uerdingen 

9. Köln 

10. Bielefeld 

11. Bochum 

12. Mannheim 

1 3. Braunschw. 

14. K'loutem 

15. Dortmund 

16. Nürnberg 

17. Offenbach 

18. Frankfurt 
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• Nach 491 Minuten ohne Treffer 
war Dieter Schatzschneider wieder 
einmal erfolgreich. Gegen Nürnberg 
erzielte er sein neuntes Saisontor. In 
der Torschützenliste führen jetzt fünf 
Spieler, die neun Treffer erzielt ha- 
ben: Völler, Waas, Funkei, Karl-Heinz 
Rummenigge und Schatzschneider. - 
Der Rumäne Marcel Raducanu (Dort- 
mund) war der erste von 48 Elfmeter- 
schützen dieser Saison, der das Tor 
verfehlte und darüber schoß. An- 
dreas Brehme, vorher viermal erfolg- 
reich, scheiterte an Pfaff. 


• Elf Platzverweise gab es in der 
Saison 1982/83 - diese Zahl ist jetzt 
schon nach dem 15. Spieltag erreicht 
Peter Lux ist der fünfte Braun- 
schweiger Spieler, der seit Bestehen 
der Bundesliga nach einem Foul vor- 
zeitig den Platz verlassen mußte Jo- 
hannes Malka, Vorsitzender des 
Schiedsrichter-Ausschusses, zu die- 
ser Situation: „Indem sie mehr Mut 
beweisen und früher durchgreifen, 
fördern die Schiedsrichter den Trend 
zum attraktiven Angriffsspiel. Ziel ist 
es, die Stürmer zu schützen.“ 


• Erster Spielausfall der Saison: Die 
Mannschaft von Waldhof Mannheim 
saß in Düsseldorf auf der Tribüne. 
Sie unterbrach ihre Fahrt nach Biele- 
feld, nachdem bekannt geworden 
war, daß heftiger Regen ein Spiel in 
Bielefeld unmöglich gemacht hatte. 
Der neue Termin des Spiels ist wahr- 
scheinlich der 17. Dezember. 274 
Spiele sind bisher seit Bestehen der 
Bundesliga ausgefallen. Nur acht da- 
von im November. - 145 800 Zu- 
schauer sahen die acht Spiele vom 
Samstag. 


I st es nur schwacher Trost, daß die 
Bundesliga so spannend wie. selten 
ist? Ist gar die Tatsache, daß immer 
noch drei Mannschaften punktgleich 
an der Spitze liegen, Beweis für die 
Behauptung, es gäbe keinen Spitzen- 
klub Tnphr im deutschen Fußball? 

Nach Pleiten im Europapokal, nach 
ärgerlichen Auftritten der deutschen 
Nationalmannschaft muß da, was 
samstags ab halb vier geschieht; noch 
genauer beobachtet werden. Eine Er- 
kenntnis des 15. Spieltages: Da gibt 
es eine Mannschaft, die die Lust am 
reinen Spiel wiederentdeckt zu ha- 
ben scheint -trotz Dauerregens: Wer- 
der Bremen. Der 8:1-Sieg über Offen- 
bach beweist, daß auch Profis 
manchmal - dem Zuschauer ein Fest 
- etwas mehr tun, als verlangt wird. 

die Mannschaft der Stun- 

Alle haben 
den Ernst der 
Lage verstanden" 

BERND WEBER, Bremen 
Wer den Gegner förmlich deklas- 
siert wer am Ende - wie Werder 
Bremen gegen Kickers Offenbach - 
einen strahlenden 8:1 -Sieg auf der 
Habenseite verbuchen kann, der hat 
eigentlich auch das Recht einmal so 
richtig über den Wolken zu schwe- 
ben. Schließlich sind solche Festtage - 
rar in der rauhen Bundesliga-Luft In 
Bremen jedoch ist alles anders, dafür, 
sorgt schon Trainer Otto Rehhagel. 
Gleich nach dem Abpfiff relativierte 
er den höchsten Sieg in Bremens . 
Vereinsgeschichte. „Der Gegner bat- 
te einen schlechten Tag erwischt“, 
sagte er. Und: „Wie wechselhaft das 
Fußballgeschäft ist haben gnade wir 
vor zwei Jahren erfahren. Da nämlich 
haben wir bei Eintracht Frankfurt 
mit 2:9 verloren und samstags drauf 
den HSV mit 3:2 besiegt“ 

Der Satz war weniger als Trost für 
Offenbach denn als Warnung für die 
eigenen Spieler gedacht - und er ist 
offensichtlich angekommen. Nation 
pal S pieler Rudi Völler hatte das 
„Bundesliga-Gala-Dinner“ (so der 
Sport-Informationsdienst) bereits ab- 
gehakt als er zum üblichen gemein- 
samen Abendessen im Werder- V1P- 
Raum erschien. Völlers knapper 
Kommentar. „Nächsten Samstag in 
Stuttgart müssen wir beweisen, was 
wirklich mit uns los ist Da zählt das 
8:1 überhaupt nicht mehr.“ 

Nun soll is weiß Gott nicht ha- 
ßen, daß die Bremer Spieler nur noch , 
hanseatisch kühl Kasse zu m ac hen 
und nun gar nicht mehr zu feiern 
verstünden. Als Torwart Dieter Bur- 
denski nach dem Spiel mit einigen 
Freunden und Mannschaftskollegen 
zu Hause seinen 33. Geburtstag be- 
goß, wurde keineswegs nur Himbeer- 


Bremen 


saft gereicht Andere Spider begaben 
sich in den Trubel des Bremer Sport- 
Presse-Festes, ließen sich dort von 
den Zuschauern mnjubeln und 
machten so manches Pils-Glas leer. 
Rehhagel und Präsident Franz Boh- 
mert wurden indes weder bei der 
einen noch bei der anderen Feier 
gesichtet sie genossen ihre Genugtu- 
ung über den Erfolg in den eigenen 
vier Wänden. 

Böhmert kam dabei zu grundsätzli-” 
chen Erkenntnissen: „Das Produkt 
Bundesliga-Fußball hat in Hon ver- 
gangenen Wochen zum Teil erhebli- 
chen Schaden erlitten“, sagte er zur 
WELT, „die Schuld daran tragen un- 
sere Spitzen vereine. Wir nicht ausge- 
nommen. Denn ohne Frage w a ren die 
letzten Europapokal-Ergebnisse em* 
Blamage. Schuld daran trägt natür- 
lich auch Jupp DerwaSs National- 
mannschaft, deren schwache Lei- 
stung die Krise verstärkt hat*. In 
Bremen hätten sich Trainer, Vor- 
stand und Mannschaft in den vergan- 
genen Tagen häufiger denn je zuvor 
zusammengesetzt, und alle seien sich 
darüber im klaren gewesen, daß „es 
quasi fünf Minuten vor zwölf“ sei, 
daß die Zuschauer Mittelmaß einfach 
nicht mehr hinnehmen würden. Böh- 
mert: „Daß unsere Mannschaft nach 
der 4:1-Hafozeitführung nicht haltge- 
macht hat, um sich für das nächste 
Spiel zu schonen, war für mich das 
Erfreulichste..- 

Bremens Manager Willi Lemke hat- * 
te das 8:1 auf eine einfachere Formel 
gebracht JDas war unsere Antwort 
auf die Leistungen der National- i 
mannschaft“, hatte er gleich nach 
Spielschluß verkündet Böhmert 
mochte das so nicht stehenlassen. Es 
sei der falsche Schluß, weü er die 
Vereine und die Nationalmannschaft 
auf gegenseitigen Konfrontations- 
kurs bringe Der Bremer Präsident, 
meinte: „Wenn wir a us der gegenwär- 
tigen Talsohle herauswo llen, müssen 
wir doch alle an einem Strick ziehen - 
und in die gleiche Richtung mar- 
schieren." 

So gesehen: Bremen hat am Sams- 
tag vor seiner eigenen Haustür ge- 
kehrt und für einen erfreulichen 
Lichtblick gesorgt Das zählt schon 
viel in diesen Tagen .. . 


de, das Team auf dem Weg nach 
oben? Am nächsten Samstag spielt ' 
der SV Werder. in.Stutt^rL Ein ech- 
1 tes SpitzerispieL^ “ 

Und am ftbeDenende?. Offenbach, 
der gebeutelte Klub, kann auch Bei- 
spiel dafür sein, wie schnell Hysterie 
einzieht Find« hier der nächste Trat 
nerwechsel statt? Ein Wechsel bei 
einem hochverschuldeten Klub, der • 
bereite versucht hat mit drei neu ' 
verpflichteten Spielern zum Erfolg zu 
kommen? .".J ' 

Offenbach schon jetzt Abstiegskan- 
didat Nummer L hoch vor Frankfurt 
oder Nürnberg, die bereits die Trai- 
ner gewechselt haben und bisher 
auch noch keinen Schritt weiter ge- 
kommen sindtVielleicKt ist Spielen 
immer . noch besser als hochtrabend ' 
reden;.. : . - ' : - - - 

Metzgermeister 
: Nuben Haben uns 
schlachten lassen 

KLAUS BLUME. Offenbach 

Metzgermdster Hermann Nuber 
wurde , deutlich. „Wir", so sagte er, 
„haben früher zwar auch auswärts 
öfter .verloren,. doch wir haben uns 
nie so abschiachten lassen wie die 
jetzige Mannschaft." . Hermann Nu- 
•bers Worte gelten etwas am Bieberer ; 
Berg in Offenbach. Denn Nuber (48) 
war in der Bundesliga-Saison 1968/69 
als Torschütze so erfolgreich, daß 
man sogar die: Straße am Stadion 
nach ihm umbenennen wollte. Seit 
neun Jahren arbeitet Nuber in Offen- 
bach als Trainer der A-Jugend - er- 
folgreich. Wird er .nach der 1:8-Nie- 
deriage der Offenbacher Profis bei 
Werder - Bremen Nachfolger des 
glücklosen Trainers Lothar Bucb- 
mann? - • 

* Buchmann, in der zweiten Saison 
beim Bundedßga-Aufeteiger Offenba- 
cher Kickers, sagt dazu: „Ich fühle 
mich absolut sicher.“: Doch die Aus- 
wärtsbilanz spricht gegen ihn: 0:16 
Punkte und 3:32 Tore. Und die Scha- 
denfreude darüber,: daß der Rivale 
vom -anderen Main-Ufer, die Frank- 
furter Eintracht, Tabellenletzter ist, 
ändert rüchts an der Situation der 
Offenbacher:- Sie; .find nicht die < 
Frankfurter, gelten ab -Abstiegskan- 
didat Nummer dös. Und Lothar 
.Budbmanh. ist denn . kuch bereits 
recht ratlos: In Düsseldorf zum Bei- 
spiel hat er 'es mit konsequenter , 
Manndeckung " versucht, trotzdem Ü 
verlor man (kS. In Bremen plädierte 
er für Offensive’ und Raumdeckung. 
Das .Resultate war ein I:8-DebakeL 
Ihm Me nunhem weiteres Rezept 
xnebrehte 

Man müßte sich verstärken, doch 
dafür fehlen bei rund drei Millionen 
Marie Schulden die Mittel Und Buch- 


Offenbach 


manh steht- in Offenbach o hnehin 
schoaunterBetehuß, weil er für eine 
Ablösesumme von rund 250 000 Mark 
die Spiels Riedl Demuth und Hofe- 
ditz geholt hat,; die keine spürbare 
Verstärkung sind. 

M a n wolle steh über die Bundesliga 
wirtschaftlich sanieren- unter dieser 
Prämisse - wären die. Offenbacher 
Kickers zum Saisonbeginn angetre- 
ten. Meistens liegt der Zuschauer- 
schnitt am "Bieberer Berg -immer 
noch über der .kalkulierten Zahl von 
13 800. Gegen Bayern; München ka- 
men 29 000, gegen Mönchengiödbach 
21 000, gegen Eintracht . Frankfurt 
24 00Q und Aufeteiger Bayer Uerdin- 
gen zog immerhin noch rund 16000 
OffsnbacherFußball-Fans an. 

Noch knmrnpn die Zuschauer, 
doch Liga-O bmann Manfred Erber 
befurchtet, daß -dies sich ändern 
wird. Wenn nämlich die Serie der 
blamablen Auswärts-Niederiagen an- 
hält, wird das wohl auch die Fans 
davon abhalten, riim Bieberer Berg 
zu pilgern. Sb fordert denn Erber 
ganz im traditionellen Offenbacher 
Stil: „Aus -den Buben müssen aus- 
wärts endlich richtige Männer wer- 
den. Die sind viel zu brav, trotz der 
vielen gelben Kartei, die sie bekom- 
men.“ Und Buchmann? Der hofft, 
daß sich die Auswärts-Angst irgend- 
wann legen wird, wie ebenjede hann- 
lose Krankheit... - 

Aber so manchem. Spieler sitzt 
doch die Angst im Nacken, irgend- 
wann den Stuhl vor die Tür gesetzt zu 
bekommen. Denn das war bisher so 
üblich in Offenbach. Mit jenen Spie* 
fern, die man über die' Jahre hinaus 
abgab, um wenigstens einigermaßen- 
die dringendsten Schulden zu dek- 
ken, - könnte man . heutzutage eine 
erstklassige Bundediga- Mannschaft 
aufbauen. Als Beleg eine Aufzählung 
jener Offenbacher, die "nun 'andern- 
orts Karriere machen: Voller .<Bre- 
men), Bommer und Tbrö (beide Düs- 
seldorf), Hartwig (Hambürgö, Eöttef- 
roann (Nürnberg). . 

Vorn. Krise spricht ln. Offenbach nie- 
mand - jedenfoüs "ntehL öf&ntlich. 
Buchmann ist b eim 1 PubSkum unbe- 
liebt, doch der Prärfdajff hält an ihm 
fest: „Ein neuer Trainerwuide nichts 
bringen.“ - . 
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ZWEfTE LIGA / Schalkes glücklicher Sieg 



traf in der 89, Minute 


DW. Bonn 

Die Bundesliga-Absteiger Karlsru- 
her SC und Schalke 04 marschieren 
in der. Zweiten FußbaH-Bundesliga 
weiter im Gleichschritt Am 17. Spiel- 
tag setzte sich Tabellenführer KSC zu 
Hause mit 3:2 gegen die Überia- 
schungsmannschaft Union Solingen 
durch, Schalke war im Auswärtsspiel 
gegen .den Dritten der Tabelle, Ale- 
mannia' Aachen, mit 2:1 erfolgreich. 
Die beiden Spitzenteams (je 26:8 
Punkte) bauten damit, ihren Vor- 
sprung in der Tabelle auf vier Punkte 
aus. . . 

Ein ehema l i ger Aachener war der 
Held des Tages beim PC Schalke 04: 
Hubert Chite-Simön, der 1982 für 
300000 Mark von der Alemannia 
nach Schalke gewechselt war. Er ent- 
schied das spannungsgeladene Spit- 
zenspiel in der 89. Minute mit einem 
herrlichen Kopfball in den Torwin- 
keL „Natürlich ist es für mich ein 
innerer Vorbeimarsch, gerade an 
meiner alten Wirkungsstätte die Ent- 
scheidung herbeigeführt zu haben“, 
sagte der technisch versierte Mittel- 
feldspieler nach dem vierten Aus- 
wärtssieg des siebenmaligen deut- 
schen Meisters überglücklich. 

Ein Stein war nach dem Schluß- 
pfiff auch Rudi Assauer vom Herzen 
gefallen: „Dieser Erfolg ist die halbe 
Miete für den direkten Wiederauf- 
stieg zusammen mit dem Karlsruher 
SC.“ Und Trainer Diethelm Ferner 
atmete nach dem Schlagerspiel tief 
durch: „Es ist schon ein herrliches 
Gefühl, in letzter Minute dieses 
Schlüsselspiel zu gewinnen.“ 

Danach sah es vor 22 000 Zuschau- 
ern, die 230 000 Mark in die Aachener 
Kasse fließen ließen, zur Halbzeit gar 
nicht aus. Denn Aachen bestimmte 
mit konzentriertem und kraftvollem 
Spiel das Geschehen. Rolf Grünther 
köpfte in der neunten Minute die 
verdiente Führung, die nach 45 Minu- 
ten durchaus 2:0 hätte lauten können. 
Doch die Mannschaft von Trainer Er- 
hard Ahmanh hatte offenbar über ih- 
re Verhältnisse gespielt Denn nach 
dm Wechsel kam Schalke, erzwang 
mit spielerischen Mitteln und Offen- 
ävdrang die Wende. Der 17 Jahre alte 
OM.Thön glich in der 72. Minute zum 
längst fälligen 1:1 aus. Und als selbst 
- die Schalker mit der Punkteteilung 
zufrieden schienen, kam noch das 
Happy-End durch . QuteSimon . . . 
Die Aachener nahmen die erste 


Heimniederlage im zehnten Punkt- 
spiel gelassen hin. „Schade nur“, sag- 
te Trainer Erhard Ahmann, „daß wir 
nicht erreicht haben, was dar ganzen 
Liga gut getan hätte, nämlich mehr 
Spannung." . 

Auch Spitzenreiter Karlsruhe muß- 
te gegen die Solinger lange zittern, 
ehe Mittelstürmer Emanuel Günther 
mit seinem 14. Saisontreffer den 
Barm brach. Doch selbst nach einem 
0:3-Rückstand gaben sich die Solin- 
ger nicht geschlagen, schafften je- 
doch lediglich noch den ^An- 
schlußtreffer. Solingen mußte damit 
die erste Auswärtsniederlage hinneh- 
men, seit Trainer Erhard Krautzun 
Trainer ist 

Für eine große Überraschung sorg- 
te Aufsteiger 1. FC Saarbrücken mit 
dem 5:0-Sieg bei Hob Weiß Essen. Die 
Mannschaft von Trainer Uwe Klima- 
schefski schaffte den ersten Aus- 
wärtssieg. Die Westdeutschen boten 
eine enttäuschende Vorstellung. 

DIE ERGEBNISSE 


Aachen - Schalke 

1:2 

<MI) 

Karlsruhe -Sohngen 

3:2 

(0:0) 

Essen - Saarbrücken 

0:5 

(0:2) 

Hannover- Darmstadt 

1:1 

tun 

Stuttgart -Lüttringh. 

3:1 

(1:1) 

SCC Berlin - Oberhausen 

2:2 

(0:1) 

Wattenscheid - Ulm 

1:2 

(0^)) 

Freiburg- Osnabrück 

• 2:0 

(1:0) 

Duisburg- Hertha BSC 

4:2 

(2:1) 

Köln- Kassel 

2:1 

(2.-0) 


DIE TABELLE 

1. Karlsruhe 17 IX 4 2 43:21 26:8 

2. Schalke 17 11 4 2 41:19 26:8 

3. Duisburg 17 9 4 4 33:18 22:12 

4. Aachen 17 8 6 3 22:14 22:12 

5. Kassel 17 9 3 3 34:19 21:13 

6. Solingen 17 85 4 31:21 21:13 

7. Köln 17 8 5 4 35:27 21:13 

8. Freiburg 17 7 6 4 21:26 20:14 

9. Dazznstadt 17 6 5 6 24:36 17:17 

10. Hertha BSC 17 5 6 6 33:29 16:18 

1L Ulm 17 4 7 6 3032 15:19 

12. Saarbr. 17 6 3 8 28:33 15:19 

13. Essen 17 5 4 8 27:31 14:20 

14. Wattensch. 17 4 6 7 21:29 14:20 

15. Hannover 17 3 7 7 22:33 13:21 

16. Stuttgart 17 4 4 9 25:30 12:22 

17. SCC Berlin 17 5 2 10 17:31 12:22 

18. Oberhausen 17 3 5 9 19:28 11:23 

19. Lüttringh. 17 4 3 10 15:29 11:23 

20. Osnabrück 17 4 3 10 15:30 11:23 

DIE VORSCHAU 

Die nächsten Spiele: Freitag, 2. De- 
zember, 2GJJ0 Uhn Osnabrück - Solin- 
gen; Samstag, 3. Dezember, 14.00 Uhr: 
Ulm — Aachen, Kassel — Essen; 1530 
Uhn Schalke - Köln, Saarbrücken - 
SCC Berlin, Hertha BSC - Freiburg; 
Sonntag. 4. Dezember, 1530 Uhn 
Oberhausen - Stuttgart, Hannover - 
Duisburg, Solingen - Wattenscheid, 
Darmstadt — Löttringhausen. 


Olympia 1984 und die kleinen Menschen aus kleinen Nationen 


sid/dpa, Lausanne 
Die Ski-Olympiasieger Tn gp_mar 
Stenmark (Schweden) und Hanni 
Wenzel (Liechtenstein) haben ihr 
olympisches Startrecht für immer 
verloren Diese endgültige Entschei- 
dung traf das Exekutivkomitee des 
Internationalen Olympischen Komi- 
tees (IOC) im Rahmen seiner dreitägi- 
gen Sitzungen in Lausanne. Das IOC 
bestätigte damit die Empfehlung des 
Internationalen Fachverbandes 
(FIS), der zuvor bereits beiden Ski- 
läufern die Teilnahmeberechtigung 
abgesprochen hatte. Das IOC bekräf- 
tigte damit sein Prinzip, das den in- 
ternationalen Fachverbänden bei der 
Zulassung zu Olympischen Spielen 
ein erstes Mitentscheidungsrecht ein- 
räumen soll. 


Außerdem wird an der Linie» festge- 
halten, trotz der seit 1981 gelockerten 
Zulassungs bestimm imgen, keine Be- 
rufssportler zuzubsssn. Ingemar 
Stenmark und Hanni Wenzel jedoch 
verfugten über eine sogenannte Ö-Li- 
zenz der FIS, die ihnen die Vermark- 
tung ihrer Erfolge und ihres Namens 
auf eigene Rechnung erlaubte. Mit 
dem Erwerb dieser Lizenz, die sie 
nach ihren Olympiasiegen 1980 bean- 
tragten, ging der olympische Status 
verloren. Darüber waren beide infor- 
miert, doch hatte sich besonders 
Hanni Wenzel Hoffnungen auf eine 
liberale Interpretation dieser Rege- 
lung gemacht, weil sie im Gegensatz 
zu Stenmark kaum Kapital aus dieser 
Lizenz schlagen konnte und im Mai 
dieses Jahres diese Berechtigung auf 


eigene Vermarktung weder zurück- 
gab. Im Interesse ihrer eigenen 
Glaubwürdigkeit konnte sich aber 
weder FIS noch IOC auf eine unter- 
schiedliche Bewertung der beiden 
Anträge aufgrund der Einkommens- 
höhe einlassen. 

„Gegen die Entscheidung der IOC- 
Exekutive gibt es keinen Einspruch“, 
schloß IOC- Direktorin Monique Ber- 
lioux dieses KapiteL Daraufhin blieb 
Hanni Wenzel nur die Resignation: 
„Kleine Menschen aus kleinen Natio- 
nen können gegen große Menschen 
aus großen Nationen halt nicht viel 
ausrichten. Jetzt muß ich mich ganz 
auf den Gewinn des Gesamt-Welt- 
cups konzentrieren.“ 

Neben dieser Entscheidung faßte 
das IOC noch eine Reihe anderer 


Beschlüsse: 

• An die IOC-Programmkommis- 
sion wurde der Auftrag vergeben, für 
die Spiele 1992 eine Überprüfung 
und Analyse des olympischen Pro- 
gramms bis 1985 vorzulegen; 

• Die nationalen olympischen Ko- 
mitees von West-Samoa und Bhutan, 
wurden als Mitglieder Nummer 153 
und 154 in die IOC-Exekutive ausge- 
nommen. 

• Die Regel über die olympische 
Startberechtigung wurde neu inter- 
pretiert. Demnach ist ein Athlet, der 
bereits für ein Land an Olympischen 
Spielen teilgenommen hat, für ein 
zweites Land drei Jahre nach Erhalt 
der neuen Staatsbürgerschaft wieder 
startberechtigt 

• Sowohl in Sarajewo als auch in 


Los Angeles werden Rahmenwett- 
kämpfe für Behinderte ausgetragen, 
um den Anspruch des IOC, nicht nur 
für den Hochleistungssport zustän- 
dig zu sein, zu erfüllen. Ein Riesensla- 
lom für Amputierte und Rollstuhl- 
rennen über 800 m (Frauen) und 1500 
m (Männer) werden durchgefiihrt. 

• Erst die Session des IOC in Saraje- 
wo wird entscheiden, ob die Winter- 
spiele 1988 in Calgary (Kanada) von 
12 auf 15 Tage verlängert werden. 

• Der IOC-Vollversammlung in Sa- 
rajewo wird vorgeschlagen, Curling 
fiir 1988 ins Programm der Winter- 
spiele aufzunehmen, obwohl der In- 
ternationale Curling-Verband ledig- 
lich aus 16 statt der vom IOC gefor- 
derten 25 Mitgliederverbänden 
besteht. 


EISSCHNELLAUF / Monika Holzner in Form 

Für den Weltmeister zählen 
keine Rekorde - nur Titel 


SPORTBUND / Deutsch-deutsche Wettkämpfe 

Weyer fordert Politiker zu 
stärkerer Unterstützung auf 


TISCHTENNIS 

Krumtünger 
schlug zu 

dpa/sid, Saarbrücken 

Der Titelkampf in der Tischtennis- 
Bundesliga ist wieder offen. Vor- 
jahrsmeister ATSV Saarbrücken un- 
terlag vor 2200 Zuschauem (Saisonre- 
kord) dem Europacup-Gewinner 
SSV Reutlingen nach fest vierein- 
halbstündigem Kampf mit 7:9 und 
erlebte damit die erste Niederlage 
seit 20 Monaten. 

„Das war unser bestes Spiel der 
letzten Jahre“, freute sich Klaus 
Gengier, der Vorsitzende des SSV 
Reutlingen. Und die Reutlinger um 
Europameister Mikael Appelgren 
(Schweden) hatten wirklich allen 
Grund zum Jubeln, denn nach dem 
peinlichen Ausrutscher beim ITC 
Altena, wo sie wegen Vergeßlichkeit 
nicht angetreten waren, schienen sie 
keine Titelchancen mehr zu haben. 

Überragender Spieler der Reutlin- 
ger war diesmal Michael Krumtün- 
ger. Der deutsche Meister im Doppel 
gewann am mittleren Paarkreuz 
überraschend gegen Josef Böhm und 
Peter Engel und sorgte an der Seite 
von Reinhard Sefried beim Stande 
von 8:7 für Reutlingen gegen JoseF 
Böhm/Engel fest ganz alleine für den 
entscheidenden P unkt Peter Stell- 
wag schlug Ex-Weitmeister Steifen 
Bengtsson 24:22, 21:18. 


sid/dpa, Berlin 

Die Olympischen Winterspiele in 
Sarajewo haben die Eisschnelläufer 
schon zum Saisonauftakt zu Welt- 
klasseleistungen beflügelt Drei inof- 
fizielle Flachland-Weltrekorde wur- 
den beim Sprinter-Meeting in Berlin- 
Wilmersdorf durch Weltrekordlerin 
Christa Rothenburger aus der „DDR“ 
über 1000 Meter in 1:22,57 Minuten 
und im Sprint-Vierkampf mit 166 070 
Punkten sowie von der Sowjetrussin 
Tatjana Tarasowa über 500 Meter in 
40.79 Sekunden aufgestellt Die Best- 
zeit für Bahnen im Flachland hatte 
ebenfalls am Wochenende Weltmei- 
sterm Karin Enke-Busch aus der 
„DDR“ beim Länderkampf in Karl- 
Marx-Stadt zwischen der .DDR“ und 
der UdSSR von 41,24 auf 41,03 Se- 
kunden verbessert In Berlin blieb 
auch Christa Rothenburger in 40,96 
Sekunden noch unter der bisherigen 
Bestmarke für das Flachland. 

Für einen weiteren Glanzpunkt 
sorgte im Eisschnellauf-Zentrum 
Berlin-'W ilmersd orf der japanische 
Weltmeister Akira Kuroiwa, der über 
500 Meter den Bahnrekord auf 37,83 
Sekunden verbesserte und damit nur 
um drei Hundertstelsekunden die 
Flachland-Bestzeit verpaßte. Kurio- 
wa war übrigens nach dem Gewinn 
der Weltmeisterschaft im letzten Win- 
ter daheim ungeheuer populär ge- 


worden. Sein Sieg löste in Japan ei- 
nen regelrechten Eisschnellauf- 
Boom aus. In Berlin waren gleich 
drei japanische Femseh-Anslahen 
mit ihren Kamerateams vertreten. 
Sein überragender Bahnrekord in 
Berlin ließ Spekulationen über einen 
möglichen neuen Weltrekord auf der 
2500 Meter hoch gelegenen Bahn in 
Medeo (UdSSR) aufkommen. Doch 
Kuroiwas Trainer Yin Hoshina sagte: 
„Akiras Ziele sind die olympische 
Goldmedaille über 500 Meter und die 
Verteidigung des WM-Titels. Ein 
Weltrekord ist nicht so wichtig.“ 

Die deutsche Sprintmeisterin Mo- 
nika Holzner (München) deutete mit 
dem sechsten Platz in der Vier-Strek- 
ken- Wertung (172 585 Punkte) und ei- 
nem vierten über 1000 m (1:26.82 Mi- 
nuten) an, daß sie in Sarajewo wieder 
zum erweiterten Favoritenkreis zu 
zählen ist Überraschend wurde Si- 
grid Smuda aus München Siebente 
im Vierkampf und pinmal Fünfte 
über 1000 m (1:25,25 Min.). 

Bei den Herren - der Ame rikane r 
Erik Henriksen gewann den Vier- 
kampf - waren Thomas Nietsch (Ber- 
lin) und Fritz Gawenus (München) 
gemeinsam als 29. beste deutsche 
Teilnehmer. Von der Olympia-Quali- 
fikation sind beide noch weit ent- 
fernt 


rid, Berlin 

Dreieinhalb Wochen vor den Ver- 
handlungen über den deutsch-deut- 
schen Sportkalender 1984 hat der 
Präsident des Deutschen Sportbun- 
des (DSB), Willi Weyer, die Politiker 
der im Bundestag vertretenen Partei- 
en aufgefordert den Sport bei seinen 
Begegnungen mit Athleten der 
„DDR“ stärker zu unterstützen. Wey- 
er nahm an einer Podiumsdiskussion 
in der Führungs- und Verwaltungs- 
akademie des DSB in Berlin teil 

Weyer unterstrich, daß der DSB in 
allen Bereichen eine engere Partner- 
schaft zwischen Politik und Sport 
wünsche. „Wir sind Träger der Poli- 
tik und fühlen uns als mitverantwort- 
liche politische Kraft“, erklärte der 
DSB-Präsident, der bei den Begeg- 
nungen zwischen Vereinen des DSB 
und des Deutschen Tum- und Sport- 
bundes der „DDR“ (DTSB) beglei- 
tende Maßnahmen der Politiker for- 
derte, „wie Wirtschafts-Vertreter Mi- 
nister begleiten, wenn sie in Ost- 
block-Staaten zu Besuch sind". 

DSB- Generalsekretär Karlheinz 
Gieseler betonte, daß gerade der klei- 
ne Sport, der keine große Öffentlich- 
keitswirkung entfalte, die menschli- 
chen Begegnungen zwischen Sport- 
lern aus der Bundesrepublik und der 


„DDR“ fordere. „Wir wurden die Zu- 
sammenarbeit gern erweitern, nicht 
nur im Bereich des Spitzensports“, 
erklärte Gieseler. „Doch die DDR 
bringt bei den Kalendergesprächen 
vorrangig den Spitzensport ein.“ 

Berlins Regierender Bürgermeister 
Richard von Weizsäcker stellte her- 
aus, daß bei allen innerdeutschen Be- 
ziehungen Verhärtungen durch 
menschliche Anstöße aufgelöst wer- 
den könnten. Auch bei den deutsch- 
deutschen Sportbegegnungen sieht 
Richard von Weizsäcker „mühsame 
positive Ansätze auf unterer Ebene, 
die sich bis zur höchsten politischen 
Führung auswirken.“. 

Bei den Verhandlungen zwischen 
dem DSB und DTSB am 20. Dezem- 
ber in Frankfurt am Main über den 
deutsch-deutschen Sportkalender 
1984 erwartet das Mitglied der DSB- 
Verhandlungskommission, Berlins 
Sportdirektor Manfred von Richtho- 
fen, keine Einschränkungen des 
Sportverkehrs. Trotz der Raketensta- 
tionierung der NATO in der Bundes- 
republik werde Ost-Berlin keine Re- 
striktionen verfugen, beurteilte von 
Richthofen die Rede des „DDR“- 
Staatsratsvorsitzenden Erich Honek- 
ker vor dem Zentralkomitee der SED 
am letzten Freitag. 


GALOPP 

Tombos nur 
auf Platz 14 

HARALD SIEMEN, Tokio 

• Der deutsche Hengst Tombos wur- 
de beim dritten Japan-Cup gestern 
auf der Rennbahn in Tokio unter 16 
Teilnehmern nur 14. Georg Bocskai 
konnte Tombos Ins in den Schlußbo- 
gen an zweiter Position halten, wurde 
dann aber durch ein ruckartig zu- 
rückfeilendes japanisches Pferd 
stark behindert; Trainer Heinz 
Jentzsch: „Danach war es aus, d e nn 
Tombos ist ohnehin auf ein störungs- 
freies Rennen angewiesen. 0 

Sieger dieses mit lß Millionen 
Mark dotierten Einladungsrennen 
vor mehr als 100 000 Zuschauern 
wurde die fünfjährige irische Stute 
Stanerra unter Brian Rouse. Nur ei- 
nen Kopf zurück war der sechsjähri- 
ge japanische Hengst Kyoei Promise 
die Überraschung des Rennens. Den 
dritten Platz belegte einen weiteren 
Kopf zurück der Europa-Preis-Sieger 
Esprit du Nord vor Voijahressieger 
Half Iced (USA) und McDinty (Neu- 
seeland). Stanerra gehörte zu den Fa- 
voriten des Superrennens. 


SCHACH 

Remis nach 
18 Zügen 

dpa/UPL London 

Mit einem Remis endete in London 
die dritte HalbfinaLPartie im Schach- 
Kandidatentumier zur Wehmeister- 
schaft zwischen dem 2Qjährigen So- 
wjetnissen Gari Rasparow und sei- 
nem um 32 Jahre älteren, in die 
Schweiz emigrierten Landsmann 
Viktor KortschnoL Der von den So- 
wjets schon als Nachfolger von Welt- 
meister Anatoli Karpow angesehene 
Jugend-Weltmeister Kasparow spiel- 
te mit den weißen Steinen und bot 
schon nach seinem 18. ZUg das Remis 
an, das Kortschnoi akzeptierte. 
Kortschnoi führt in dem auf zwölf 
Partien angesetzten Duell, das ent- 
schieden ist, wenn einer der beiden 
Spieler 6,5 Punkte hat, mit 2: 1. 

Im zweiten Halfinale hatte der Un- 
gar Zoltan Ribli den früheren sowjeti- 
schen Weltmeister Wassili Smyriow 
(63) bereits nach 16 Zügen das Remis 
angeboten. Der Ex-Wehmeister aus 
Moskau akzeptierte sofort Nun wei- 
sen diese beiden Großmeister nach 
drei Partien jeweils 1,5 Punkte auf. 


GOLF 


Langen Sieg 
in Japan 

dpa/GAB, Ibusnki/MarbeUa 

Der deutsche Golfspieler Bernhard 
Langer (Anhausen) gewann ein inter- 
nationales Turnier in Ibusuki (Japan) 
und erhielt dafür rund 150 000 Mark 
der insgesamt ausgesetzten 828 000 
Mark Preisgeld. Langer (26) beendete 
den 72-Löcher-Kurs nach 287 Schla- 
gen, für die Schlußrunde (18 Löcher) 
hatte er 71 Schläge benötigt 

Vor der letzten Runde hatte sich 
Deutschlands erfolgreichster Golf- 
spieler aller Zeiten noch die Führung 
mit Fred Couples (USA) teilen müs- 
sen. Dann aber bewies er Nervenstar- 
ke und sicherte sich den Sieg. 

Der Hubbelrath er Golfclub führte 
drei Tage lang beim Europapokal der 
Landesmeister das Feld der 19 Teams 
in MarbeHa an. Erst auf den letzten 18 
Lochern fielen die drei deutschen Na- 
tionalspieler Schlig, Hübner und 
Thielemann mit 609 Schlägen auf den 
dritten Platz zurück. Es gewann der 
Rapallo GC (Italien) mit 605 vor dem 
Helsingöer GK (Dänemark) mit 606 
Schlägen. 
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PROFI-BOXEN / Farce von Las Vegas für rund zehn Millionen Mark 

Holmes über Fraziers Sohn: „Das Kind 
war nicht reif. Es tat mir leid . . 


U 


DIETER HENNIG, Las Vegas 

Das gibt es auch in Las Vegas nicht 

■ alle Tage: Nur 2:57 Minuten brauchte 

\ Schwergewichts-Boxweltmeister 

■ Larry Holmes, um gut drei Millionen 
Dollar einzukassieren (rund acht Mil- 
lionen Mark;. Drei Sekunden vor Ab- 
lauf der ersten Runde war sein Geg- 
ner Marvis Frazier., Sohn des ehemali- 
gen Titelträgers Joe Frazier, verteidi- 
gungsunfähig. „Wie kann ein Vater 
seinem Sohn so etwas antun“, empör- 
te sich Holmes-Trainer Eddie Futch, 
der 1975 noch Joe Frazier betreut 
hatte. „Das Kind war einfach nicht 
reif für so etwas. Er tat mir leid. Jeder 
wußte das, nur sein Vater Joe wollte 
es nicht wahrhaben“, kommentierte 
Holmes noch im Ring, nachdem er 
zuvor Boxhandschuhe und Sportho- 
se ins Publikum geworfen hatte - als 
kleine Entschädigung für den kurzen 
Auftritt 


Vater Joe Frazier schien das Ganze 
nicht so gut überstanden zu haben 
wie der 23 Jahre alte Marvis, der in 
der Kabine erstaunlich einsichtig 
war „Den einen Schlag habe ich 
eben nicht verkraftet“ Sein Vater 
dagegen verwunderte mit der Über- 
zeugung, sein Sohn habe ein paar Mal 
die Chance nicht genutzt, Holmes zu 
erschüttern: „Dann wäre es anders 
gekommen . . Dazu Holmes: „Mei- 
ne einzige Sorge war, den Jungen 
nicht zu verletzen. Schließlich habe 
ich selbst zwei Kinder.“ 



, ■>$ *■ 


Geschäfte- 
macherei mit ei- 
nem Talent, das 
einen großen 
Namen hat: Wer 
Frazier heißt, 
braucht noch lan- 
ge nicht im Alter 
von 23 Jahren rerf 
für den Weltmei- 
stertitel zu sein. 
Marvis Frazier 
steht hilflos in 
seinen knielan- 
gen Hosen in der 
Ringecke. Larry 
Holmes hatte 
den Ringrichter 
sogar darum ge- 
ßeten, den un- 
gleichen Kampf 
schon inder er- 
sten Runde ab- 
zubrechen. 


FOTO. AP 


tuch, der Junior rappelte sich wieder 
auf. 


Was vorher passierte, erinnerte an 
alte Stimimfilinklamotten. Gut zwei 
Minuten hatte Holmes zugeschaut, 
wie der zierliche Marvis vor ihm her- 
umzappelte. Dann ließ er ihn mit 
einer einzigen Rechten auf dem Bo- 
den herumkullem. Zwei Fehler der 
Frazier-Familie setzten das Spielchen 
fort: Der Senior warf nicht das Hand- 


Holmes schob ihn in eine Ecke und 
knallte ihm dort wie einem unartigen 
Jungen eine Ohrfeige nach der ande- 
ren. Dazwischen schaute er sich im- 
mer wieder fragend nach dem Ring- 
richter um, der drei Sekunden vor 
Rundenschluß schließlich ein Einse- 
hen hatte und diese Farce, die nicht 
einmal ein WM-Kampf war, abbrach. 
Vater und Sohn fielen sich in die 
Arme, um 800 000 Dollar reicher- gut* 
zwei Millionen Mark für Marvis’ erste 
Niederlage im elften Profikampf. Als 
Herausforderer hatte ihn das World- 


Boxing-Council (WBC) nicht aner- 
kannt, weil er nicht unter den ersten 
Zehn der Weltrangliste steht 
Larry Holmes 145. Sieg im 45. Fight) 
will jetzt gegen den weißen WBA- 
Champion Genie Coetzee an treten. 
Der Südafrikaner war in Las Vegas 
am Ring und ließ wie Holmes keinen 
Zweifel, daß man sich zwar nicht 
mag, aber gegenseitig doch gern zu 
einigen weiteren Millionen verhelfen 
will Offen ist nur noch der Schau- 
platz. Für die Phantasie-Gage von 100 
Millionen Pollar, so bekundete Hol- 
mes mittlerweile, würde er auch sei- 
ne Bedenken gegen einen Kampf auf 
südafrikanischem Boden vergessen. 



GOLF 

Europapokal der Landesmeister auf 
dem AJoha-Piatn (Standard 74/Par 72) 
bei Marbella (Spanien): 1. Rapalla GC 
(Italien) 605 Schläge, 1 Helsingoer GK 
(Dänemark) 606, 3. Hubbelrath er GC 
(Düsseldorf) 609. 4. Gering & Streatley 
GC (England) 612, 5.-7. GC El Prat 
Barcelona (Spanien) - Sieger von 1981 
und 82 - Wiener GC und Lands kro na 
GK (Schweden) alle 617. - Einzelwer- 
tung: l. Czerny (Österreich) 78+76+73 
N7!M)0L. 2. Hasmussen (Dänemark) 
78+78+77+69=302, 3. Laue (England) 
74+76+75+78=303, für Hubbelrath spiel- 
ten: 8. Schlig 77+74+76+78=305. 9. Hüb- 
ner 75+76+74+83=308, ... 15. Thiele- 
mann 78+79+78+79=314 Schläge. 


Gruppe Süd: Frankfurt - Kleenheim 
1111. 

HOCKEY 

Bundesliga, Halle, Herren, 1. Spiel- 
tag, Gruppe Nord: Gladbach - Hanno- 
ver 12:12. RW Köln - Braunschweig 
11:6. — Gruppe Süd: Stuttgart — Dürk- 
heim 9:5, München - Frankenthal 4:9, 
Heidelberg - Limburg 7:13.— Bundesli- 
ga. Damen, 2. Spieltag: Gruppe Nord: 
Braunschweig — Leverkusen 5:9, Ham- 
burg - BW Köln 6:12. - Gruppe Süd: 
Stuttgart - Berlin 3:7, Brandenburg - 
Hanau 4:8, Charlottenburg - Frankfurt 
5:5, Stuttgart - München-Pasing 5:3. 


Gold Silber Bronne 

1. Deutschland 4 2 0 

2. Österreich 13 0 

3. Italien 1 1 2 

4. Schweiz 0 0 3 

5. Jugoslawien 0 0 1 


EISSCHNELLAUF 


TISCHTENNIS 


FUSSBALL 

„DDR“-Oberliga, 11. Spieltag: Karl- 


Marx-Stadt (Chemnitz) — Erfurt 0:0, 
Jena - Chemie Leipzig 4:0, Magdeburg 

- Frankfurt 4:1, Union Berlin - Riesa 
0:3. Dresden - Dynamo Berlin 1:2, Hal- 
le - Rostock 1:1, Lok Leipzig - Aue 3:0. 

- Tabellenspitze: 1. Magdeburg 28:12/ 
16:6, 2. Dynamo Berlin 32:17/16:6, 3. 
Lok Leipzig 23:12/15:7, 4. Dresden 
25: J 1/14:8. 


Erste englische Division. 15. Spiel- 
tag: Birmingham - Sunderland 0:1, 
Coventry - Southampton 0:0, E verton 
- Norwich 0:2, Ipswich - Liverpool 1:1, 
Leicester - Arsenal 3:0, Notls - Aston 
5:2. Stokc - Nottingham 1:1, Totten- 
ham - Queen’s Park 3:2, Watford - 
Luton 1:2, Bromwich- Wolverhampton 
1:3. Tabellenspitze: 1. Liverpool 25:9 
Tore/31 Punkte, 2. West Ham 26:1 L/29, 
3. Manchester United 27:15/29, 4. Tot- 
tenham 27:21/28. 


Bnndesllga, Herren, 8. Spieltag: 
Heusenstamm - Grenzau 3:3, abgebro- 
chen, Saarbrücken - Reutlingen 7:9, 
Bad Hamm - Düsseldorf 5:9. - Bundes- 
liga, Damen, 9. Spieltag: Kronshagen - 
Ahlem 9:6, Düsseldorf - Saarbrücken 
6:9. 

VOUEYBAIl 

Bundesliga, Herren, 9. Spieltag: Pa- 
derborn - Hamburg 3:1, Leverkusen - 
Passau 0:3, München - Gießen 1:3, SSF 
Bonn - Frankfurt 3:0, Norderstedt - 
Fort Bonn 3:1.- Bundesliga, Damen, 7. 
Spieltag: Münster - Stuttgart 3:0, 
Dannstadt - Augsburg 1:3, Oythe - 
Lohhof 3:2, Berlin - VUsbiburg 2:3. 


Internationales Sprinter-Meeting in 
Berlin, 1. Tag: Herren: 1000 m: L Hen- 
riksen (USA) 1:17,51, 2. Thometz (USA) 
1:17,83, 3. Engelstadt (Norwegen) 
1:17,85, ... 20. Semler 1:9.87. ...22. 
NIetsch 1:19,96, ...31. Lemke 1:20.66, 
...35. Oberhuber 1:21,22, ...37. Ge- 
bauer 1:21,34, ... 41. Gawenus 1:21,49, 
42. Panzer (alle Deutschland) 1:21,79. - 
Zwischenwertung nach dem ersten 
Tag: L Henriksen 77,725 Punkte, 2. 
Ykema 78,100, 3. Thometz 78,10, ... 25. 
NIetsch 79,620, 26. Sender 79,635, ... 32. 
Gawenus 80,105, 35. Lemke 80,390, 
... 35. Oberhuber 80,490, ... 40. Gebau- 
er 80,920, 4L Panzer 81,055. 


RINGEN 


SKI ALPIN 

„World Serles“ in Bormio /Italien 
Slalom der Damen: 1. Steiner (Öster- 
reich) 1:5,05 (52,06+52^9), 2. Wenzel 
(Liechtenstein) 1:45.09 (52,76+52,33), 3. 
Hess (Schweiz) 1:5,47 (52^6+52,61, 4. 
Tlaika (Polen) 1:46.08. ... 22. L Epple 
1:50,28. ... 28. Hä eher (beide Deutsch- 
land) L51.90. 


Bundesliga, Endkämpfe, Viertelfi- 
nale: Witten - Aalen 18:19, Goldbach - 
Urioffen 16.5:21, Wiesental - Schiffer- 
stadt 18,5:16.5. 


GALOPP 


TENNIS 


BASKETBALL 

Bundesliga, Herren, 14. Spieltag: 
Wolfcnbüttd - Gießen 84:81. Hagen - 
Charlottenburg 79:72. Köln - Güttin- 
gen 89:72. Osnabrück - Heidelberg 
66:64. Leverkusen - Bayreuth 94:78. - 
Bundesliga. Damen, 9. Spiellag: Köln - 
Marburg 88:71, Düsseldorf - Leverku- 
sen 102:52, Leimen - München 63:71. 


Internationale Damen -Meister- 

schaften von Neusüdwales in Sydney, 
Vorschlußrunde, Einzel: Durie (Eng- 
land) - Sukova (CSSR) 6:4, 6:4, Jordan 
(USA) - Sayers (Australien) 8:2. 6:7. 
6:0. - Doppel: Sukova/Mandiikova 
(CSSR) - Durie/Kiyomura (England/ 
USA) 1:6, 6:3, 6:4, Hobbs/Turnbuii 
(England/ Australien) - King/Waish 
(USA) 8:3, 6:2. 


EISHOCKEY 

Bundesliga. 26. Spiellag: Düsseldorf 
- Iserlohn 6:2, Köln - Schwenningen 
4:3. Mannheim - Freiburg 12:2, Rießer- 
soo - Roscnhcim 3:5, Landshut - Kauf- 
beuren 6:5. 


EISSTOCKSCHIESSEN 


HANDBALL 

Bundesliga. Herren, 10. Spieltag: 


Huttenberg - Lemgo 24:1B, Günzburg - 
Nürnberg 20:17. Großwakstadt - Berg- 
kamen 23:18. - Bundesliga, Damen, 7. 
Spieltag, Gruppe Nord: Eilbeck - Jar- 
plund-Wcding 14:13, Engelskirchen - 
Berlin 34:14, Kiel - Herzhorn 11:11. - 


WM in Frankfurt: Herren, Weit- 
schießen: 1. Aglassinger (Österreich) 
123,41 m, 2. Mußner (Deutschland) 
1 13,63. - Mannschaftswertung: 1. 

Deutschland (Mußner, Stadler, Pfaf- 
fing er, Halsbach) 328,91. - Zielschie- 
ßen: 1. Pf aff (Deutschland) 238 Punkte. 
— Mannagiiaft uwtjrtnn g : 1. Deutschland 
581. - Damen, Zielschießen; L Riedl 
(Deutschland) 223. - Mannschaftswer- 
tung: 1. Italien 577, 2. Deutschland 
(Riedl,. Ponath, Nothaft) 571. Medail- 
lenwertung (sechs Wettbewerbe) 


Rennen in Gnlsenkircheix- Horst: 1. 
R.: Anatolier (D. Hohiba), 2. Ägäis, 3. 
Graf Luckner, Toto: 100/38, 122, 17, 
ZW: 4612, DW: 56 704, 2. HL: L Dorinus 
(F. Schade), 2. Brixen, 3. Forget, Toto: 
28/12, 2L 18, ZW: 296, DW: 1386, 3. R; 1. 
Victorian Dane er (Andr. WÖhler), 2. 
Orgelspieler. 3. Adlerwirt, Töto: 15/12, 
15, 14, ZW: 44, DW: 140, 4. R: 1. Zünfti- 
ger (Ph. Müller), 2. Ratsherr, 3. AJouet- 
te, Toto: 18/10, 21, 16. ZW: 56, DW: 4125, 
5. R: 1. Kniebis (H. Deckers), 2. Salopp, 
3. Ucayali, Toto: 60/19, 15, 22, ZW; 240, 
DW: 2012. 6. R: 1. Neigo (H. Horwart), 
2. Twist, 3. Fahrewohl, Toto: 96/42, 134, 
46. ZW: 1680, DW: 114 492. 7. R_- 1. 
Manet (E. Schindler), 2. Argentus, 3. 
Romedio Real, Toto: 52/15, 14. 30, ZW: 
272, DW: 2484, 8. R: l Morgensturm (M. 
Zimmermann). 2. Mon Filou, 3. Cakme- 
ro. Toto: 32/19, 30, 86, ZW: 156, DW: 
3326. 


GEWINNZAHLEN 


Lotio: 2, 16, 17, 26, 30. 33, ZusatzzahL 
20. - Spiel 77: 1 3 3 1 7 4 1. - Toto: Elfer- 
wette: 1. 2, L 1. 1, 0, 2. 1. 0, 2, 1. - 
Glücksspirale: Endziffern: 82, 609, 
1654, 65 621, 972098, 2 100 640. - Prä- 
mienziehung: Endziffern: 317 617, 

571 247, 730 434. (Ohne Gewähr) 
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Schiedsrichter-Streik 

Buenos Aires (dpa) - Um gegen die 
zunehmende Gewaltinden Stadien zu 
protestieren, initiierten die Schieds- 
richter der argentinischen Fußbail- 
Nationalligen eines Streik. Sämtliche 
Spiele der ersten und zweiten Liga 
fielen am Wochenende aus. ln der 
laufenden Saison wurden in Argenti- 
nien bereits drei Menschen bei Aus- 
schreitungen getötet 


Junioren gegen Holland 

Hannover (dpa) - Im Viertelfinale 
der Junioren-Europameisterschaft (17 
16) trifft die Fuß baU-Answahlder Bun- 
desrepublik auf Holland. Termine für 
die Spiele, in denen die DFB- Vertre- 
tung zuerst Hpimrecht hat, stehen 
noch nicht fest 


Martini chancenlos 
München (dpa) - Der dreifache 
Deutscheifeister und Ranglistenerste 
Carol Martini scheiterte erwartungs- 
gemäß bereits in der Vorrunde der 
Squash-Weltmeisterschaften. Der 
19jährige verlor gegen den ein Jahr 
älteren pakistanischen Weltmeister 
Jahangir Khan klar mit 0:9, 2:9, 1:9. 


Kühn bleibt gesperrt 
Warendorf (sid) - Der dreimalige 
deutsche Meister im Modernen Fünf- 
kampf Norbert Kühn , bleibt auch in 
Zukunft von der Natio nalmanns chaft 
ausgeschlossen. Diesen Beschluß des 
Präsidiums des Deutschen Verbandes 
für Modernen Fünfkampf (DVMF) be- 
stätigte jetzt das Schiedsgericht des 
DVMF. Kühn will eine Nominierung 
für die Olympischen Spiele notfalls 
per Gerichtsentscheid erzwingen. 

Spinks bleibt Weltmeister 

Vancouver (sid) - Mit einem K.-o.- 
Sieg inder zehnten Runde überden bis 
d ahin noch ungeschlagenen Peruaner 
Oscar Rhradeneyra verteidigte der 

Ame rikan er Micha el Sp inks seiner» 

Titel als Box-Weltmeister im Halb- 
schwergewicht des Verbandes WBA. 
Nach dem dritten Niederschlag wurde 
der Kampf vom Ringrichter beendet 

Lendl verlor 

Canberra (sid) -Zum vierten Mal in 
diesem Jahr verlor Ivan Lendl (CSSR) 
gegen den zweimaligen Wimbledon- 
Sieger John McEnroe (USA). Im Einla- 
dungs-Tennis-Tumier im austra- 
lischen Canberra verlor er das Finale 
klar mit 3:6, 1:6. 

Weltrekord möglich 
Hamburg (dpa) - Einen Weltrekord 
der Trabrennfehrer strebt der sechs- 
malige deutsche Champion Heinz We- 
wering an. Am Mittwoch will er die 
Bestmarke von 637 Jahressiegen des 
Kanadiers Herve FUion überbieten. 
Heinz Wewering hat in diesem Jahr 
630 Rennen gewonnen und kann am 
Mittwoch in Hamburg, wo er elfmal 
startet, den Kanadier übertrumpfen. 

Cross-WM in München 

Paris (sid) - Die internationale Rad- 
sport-Union hat die Querfeldein-Welt- 
meisterschaften 1985 in die Bundesre- 
publik vergeben. Die Cross-Rennen 
der Senioren sollen in München statt- 
finden, die der Junioren wahrschein- 
lich in Stuttgart 


Formel 1 ohne Bellof 

München (dpa) - Der Gieße ner Au- 
tomobil-Rennfahrer Stefan Bellof 
wird in der kommenden Saison vor- 
aussichtlich keinen Fonnel-l-Wagen 
fahren. Die Teams von Arrows und 
ATS, mit denen Bellof in Verbindung 
gebracht wurde, werden voraussicht- 
lich Marc Surer (Schweiz) und Thierry 
Boutsen (Belgien) sowie den Waiblin- 
ger Manfred Winkelhock für ATS ver- 
pflichten. 


Protest und Debakel 

Mülheim (dpa) - Mit einem 0:20- 
Debakel für den deutschen Vize mei- 
ste r Ringfrei Mülheim endete der Box- 
Vergleichskampf mit Wismut Gera 
(„DDR“). Darüber hinaus kam es zu 
Mißstimm jgkeiten. weil ein Beobach- 
ter des Deutschen Tum- und Sport- 
bundes (DTSB) der „DDR“ gegen die 
Bezeichnung „innerdeutscher Sport- 
verkehr“ in den Programmheften pro- 
testierte und die Hefte daraufhin wie- 
der eingesammelt werden mußten. 


Heidegger gewinnt Slalom 
Bormio (sid) - Der Österreicher 
Klaus Heidegger gewann in Bormio 
zum Abschluß der „World Series“ den 
Slalom-Wettbewerb vordem Jugosla- 
wen Krizaj. 


VOLLEYBALL / Eklat beim Spitzenspiel der Damen-Bundesliga in Oythe 

Bundestrainer winkte den SV Lohhof vom Feld 


dpa, Vechta 

Mit einem Eklat endete das Spit- 
zenspiel der Volleyball-BundesUga 
zwischen den Frauenteams VfL Oy- 
the und SV Lohhof: Nach dem vier- 
ten Satz - der VfL Oythe hatte gerade 
zum 2:2 ausgeglichen - signalisierte 
Bundestrainer Andrzej Nieraczyk sei- 
ner Mannschaft, das Spielfeld zu ver- 
lassen. Seine Begründung für diesen 
ungewöhnlichen Schritt, der von den 
1500 Zuschauern in der restlos aus- 
verkauften Vechtaer Antomumhaile 
mit einem gellenden Pfeifkonzert 
quittiert wurde; „Die Bedingungen 
waren nicht mehr tragbar. Das Ver- 
letzungsrisiko für alle Spielerinnen 
war zu groß.“ 


Damit spielte Niemczyk auf die 
Rutschpartien an, die ins besonders 
bei seinen Schützlingen zu beobach- 
ten waren, ln der Tat hatte das Mei- 
ster-Ensemble akute Standschwierig- 
keiten auf dem Parkett, das durch die 
Berührung mit den nassen Trikots 
und dem in Strömen fließenden 
Schweiß immer wieder bewässert 
wurde Allerdings vertiefen die Stür- 
ze sehr einseitig, denn die Volleybal- 
lerinnen des gastgebenden Teams 
blieben weitgehend standhaft. 

Für Schiedsrichter Hans-Dieter 
Schmidt (Düsseldorf) gab es keinen 
Grund, das Spiel abzubrechen. „Die 
Bedingungen waren für beide Mann- 
schaften gleich. Offensichtlich hatten 


die Lohhoferinnen die größeren Pro- 
bleme mit dem Schuhwerk“, sagte 
Schmidt der nach dem Match einen 
formellen Protest des LV Lohhof ent- 
gegennahm. 

Andrzej Niemezyk ließ seinem Är- 
ger freien Lauf. „Das war verantwor- 
tungslos. Ich habe Herrn Schmidt 
bereits im zweiten Satz gebeten, das 
Spiel abzubrechen.“ Davon mochte 
freilich der Schiedsrichter nichts wis- 
sen. „Der Herr Bundestrainer hatte 
überhaupt nichts zu signalisieren. Als 
Trainer des SV Lohhof fungierte laut 
Spielberichtsbogen Herr Eichin ger.“ 
Der Niemczyk-Asästenl formulierte 
dann auch den Protest mit dem sich 
nun die Spruchkammer des Deut- 


schen Volleyball-Verbandes beschäf- 
tigen muß. Zunächst einmal wird das 
Spiel mit 3:0 für den VfL Oythe ge- 
wertet Bliebe es dabet wäre es nach 
41 Siegen in zwei Jahren die erste 
Punktspiel-Niederlage für die Lohho- 
ferinnen. 

Das mit südländischer Begeiste- 
rung mitgehende Publikum erlebte 
in den vier Sätzen (9:15, 15:10, 13:15, 
15:10) eine Partie, die auf suhr hohem 
Niveau stand. „Es war das beste 
Spiet das ich je von einer Mannschaft 
gesehen habe“, meinte ein über- 
glücklicher VfLrTrainer Klaus Staas, 
der seine Freude auch nicht durch 
die ungewöhnliche Maßnahme von 
Niemezyk getrübt sah. 


Die Spider Murphy Gang 

Erfolg mit 
Gamsbart und 
Elvis-Tolle 


S ie ziehen sich auch schon mal ihre 
Led erbosen an und verachten den 
Gamsbart nicht und intonieren tun 
sie deutsches Liedgut genauer, knie- 
tief bayerisches. Aber wer auf die 
Suche nach einem Etikett für ihr 
munteres Singen und Klingen geht 
ist schnell am Ende. Liedermacher? 
Nein. Krautmusikanten? 

„Pumuckl-Rock“ nennen manche, 
was die vier knackigen Bayern ma- 
chen, und meinen dabei vor allem 
den Gerhard Gmelt Jahrgang 54, 
alias Barny Murphy, den blonden 
Münchener Gitarristen und Sänger, 
in dessen Pseudonym ein Teil des 
Namens der Gruppe steckt die sich 
etwa Anno 1977 auf Elvis Presleys Hit 



SpoxfoUston för „Pinavdd-Itock": M* Spider Mutphyftwg 
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Spider Murphy Gong - ZDF. 1930 


„Jailhouse Rock“ die Zeile „Spider 
Murphy played the tenor Saxopho- 
ne . . klaubte und fortan als Spider 
Murphy Gang den mühsamen 
Marsch durch die Institutionen 
antrat 

Diese Gang - Günther Siegl, Jahr- 
gang 47, Gesang und Baß; dann Bar- 
ny; Keyboarder und Sänger Michael 
Busse, geboren 1956, und Trommler 
Franz Trojan, geboren 1957 - hatte 
□ach rund zwei Jahren der rockigen 
Tingelei durch Amiclubs in Bayern 
und über jede Menge kleiner Bühnen 
der weiß-blauen Provinz mit ihrem 
Rezept den guten alten Rock’n'Roll 
der funfeiger Jahre zu neuem Leben 
zu erwecken, am Ende Glück gehabt 
Denn ein Mann war auf sie aufmerk- 
sam geworden, als sie 1978 im ehema- 
ligen Münchener „Memoland“ für ei- 
ne ausgefallene Gruppe eingestiegen 
und mit ihrem stilechten Auftritt - 


Siegls Elvis-Tolle, Barnys Lufthop- 
fer, Busses Hämmerei auf das Klavier 
und die „Trojanische“ Trommelei - 
sofort die Lieblinge neuer Fans wur- 
den: Georg Kostya, Moderator in 
Funk und Fernsehen des Bayeri- 
schen Rundfunks, speziell der 
Staznmsendung „Rockhouse“, nahm 
sich des Quartetts an und ist bis box- 
te so etwas wie ihr Protektor, Förde- 
rer und geistiger Mentor. 


Er machte den Verein zur Haus- 
Band seiner Sendung, schlug vor, 
den Rock’n'Roll mit deutschen Tex- 
ten zu versehen, traf erst auf Ableh- 
nung, dann Skepsis und schließlich 
helle Begeisterung Seither schüttelte 
Günther Siegl deutsche Texte nur so 
aus dem Ärmel - auf bayerisch, All- 
tagsgeschichten über die Sorgen und 
Nöte, Ticks und Freuden der Zeitge- 
nossen, schnörkellos und allezeit fest 
auf dem Boden der Wirklichkeit, oh- 
ne sonderliche Höhenfiugansprüche 
und, vor allem, mit Drive immer gera- 
deaus. Keiner unkte da mehr was von 
Trittbrettfahrern aus Nostalgiezügen, 
niemand konnte die Gang-Songs auf 
Mundartkitsch ab wittern. 

Gleichwohl: Aus den „Folklore- 
Bayern“ wurden sattere Profis, deren 
zweite Longplay kürzlich erschien, 
und die auch sonst für allerlei Schlag- 


zeilen sorgten - erst' mk ihrem Lied 
vom „Skandal im Sperrbezirk", in 
das sie die fiktive ^defonnummer 
einer fiktiven Susi laDoüce einfloch- 
ten und der Bundespost zu ungeahn- 
ten Gebührenscbüben verhalten, - 
dann mit ihrer eisten Mammuttour 
1982; dann mit einem 100-Mrauten- 
SpieUUm, „Spider Murphy Gang", 
der seit Oktober in den Kinos ist und 
für der Georg Kostya Buch und Re- 
gie übernahm, Michael Verhoeven 
(„Liebe Melanie“, „Die weiße Rose“, 
„MilGift“), Faul Born und Hans 
Brenner am Drehbuch mitwirkten 
und Verhoeven gleich noch die Her- 
stellungsleitung übernahm. 

■ Damit nicht genug: Anfang No- 
vember übernahm die Gang eine 
Tournee durch die' „DDR“ und der 
Erfolg der Gruppe, die von dem Ex- 
Juliane-Werding-Betreuer Tobi Pflug 
gemanagt wird, war, wie allenthalben 
zu lesen stand, überwältigend. 


Verhoeven jedenfalls muß auch so 
ein Spider-Enthusiast geworden sein 
für die Abertausende in der „DDR“, 
die im Schwarzhandel für eine Karte 
oder eine Platte der Bayern bis zu 150 
Mark hingehlättert haben: Er bat die 
„DDR“ -Tour gleich mitgedreht. 

ALEXANDER SCHMITZ 


KRITIK 


Zwischen Angst 
und Bewunderung 


Z ur Titelmelodie des Western-Klas- 
sikers „Spiel mir das Lied vom 
Tod“ kommt die historische Gedenk- 
stätte in der Wüste von Neu-Mexiko 
ins Bild. Hier erfolgte am 16. Juni 1945 
die Zündung der ersten atomaren 
Sprengladung. Für Rüdiger Proske 
der Auftakt zur 73. Folge »»in« TV- 
Langlä ufers „Auf der Suche nach der 
Weh von morgen“. Doch was Publizist 
Proske da unter dem vielversprechen- 
den Titel Die Strategie der neuen 
Waffen (ARD) zusammengetragen 
hatte, brachte dem verwirrten Zu- 
schauer keine wirkliche Hilfestellung 
bei der Bewältigung dieser komplex- 
komplizierten, hochbrisanten und 
über Leben entscheidenden Thema- 
tik. 

Angesichts der waffenstrotzenden 
Bildfolgen hin und her gerissen zwi- 
schen Beklemmung und Bewunde- 
rung ob der technologischen Großta- 
ten, wurde hier aneinandergereiht, 
was in den vergangenen Wochen und 
Monaten schon zur Genüge präsen- 
tiert wurde: Das waren alles alte Hüte. 
Es dürfte mittlerweile einem jeden 


aufgegangen sein, daß eine absurde, 
vielleicht sogar schon jetzt unbere- 
chenbar gewordene Hochtechnolo- 
giespirale sich selbständig gemacht 
hat Die bedrohliche Schönheit einer 
startenden Rakete, das Schwelgen kn 
Abheben von waffenüberladenen 
Kampfflugzeugen ... alles Routine? 
Zukunftsperspektiven kamen zu 
kurz. 

Hier hätte die Aufklärungsarbeit 
des Filmes einsetzen müssen, denn 
ganze Heerscharen von hochqualifi- 
zierten Technikern vermarkten hier 
mit Inbrunst ihr High-Technology- 
Wissen. Bei einem tatsächlichen Ein- 
satz von gerichteter Energie im Raum, 
sei es durch Laserwaffen, sei es durch 
Partikelkanonen, wird der Krieg der 
Sterne zur Realität In seiner Machart 
war der Film unterhaltend, mehr 
nicht DIETER THIERBACH 


Ding dem Femseh-Bürger am Weih- 
nachtsabend aufgestoßen, und wirk- 
lich: Heinrich Bölls satirische Weih- 
nachtsgeschichte ist dagegen ein mü- 
der Abglanz des immergrünen Lich- 
terbaums: Sf&me Bescherung 
(ARD). . .. ..f. . . ; 

Kein. ‘Klischee war .den Ersinnem 
und HersteSero dfrGeschtehte 
de Herr und Ulf Becfeer-zu einfältig, 
keines zu abgegriffen* um nicht noch 

»inny»! ZLLT KTa ma i ifeLBry i 1 p mg her- 

beigezerrt zu werden: Der Kommunist 
hat keine , der einsa- 

men Witwe istzU "Weihnachten jeder 
Mann recht, der Kammersänger ist 
feist; eitel und dumm, das Homose- 
xueDen-Pärchen turtelt herum, als 
wollte es in knappen neunrigMimiteii 
alle Vorurteile seiner. Umwelt nach- 
drücklich bestätigen. 


Kommunist ohne 
Tischmanieren 

W ohlweislich hat die Pro- 
grammdirektion des Deutschen 
Fernsehens die Weüinachtsgeschich- 
te der Kabarettistin Trude Hot schon 
vier Wochen vor dem Fest zur Aus- 
strahlung befohlen. Zu gallig wäre das 


Nach der Betrachtung dieser Ge- 
schichte fragt man nach dem 
Geschmack der Kölner Femsehmen- 
schen, die das Ding gedreht haben. 
Dabei ist anzumerfeei, daß es nicht um 
eine Tabuisierung des Weihnachtsfe- 
stes geht- dies hatschon lange Kritik 
verdient -, sondern: Die Menschen- 
verachtung, mit der die Autoren hier 
ihr Geschäft betreiben, ist böse. 

VALENTIN POLCUCH 


öl 



ARD/Z DF- VOR MITTAGS PROGRAMM 

1BJ3 Das Trowntcfalff (5) 12.15 WeKsplegel 

llJSUntschau 12Ä5 Pteneschau 

11 JS0 Verfemt oder vergessen? llOSTaggndRm 

13.1 5 Videotext flh alle 

15J» heute 


f&55 Videotext für alfe 
ISJiO ToanncbaD 
15J55 Tarzan stoefrt b» jodma Moum 

Beobachtungen von Ann Schäfer 
Wollen sie nun Tarzan sein oder 
nicht, die Männer von heute? 
In heiter-ironischen Szenen wer- 
den sie betrachtet: die wichtigen, 
starken, die sich airfplustem und 
für unwiderstehlich halten, gerne 
der Größte sein möchten, sei das 
nun in der Begegnung mit Frauen 
oder beim Angeben unter ihres- 
aleiehen in der Männercüaue. 
14L45 Unternahma Spacelab 

Start des europäischen Weiträum- 
ig bors 

Übertragung aus Cape Canoverai 

17J0 De« fliegende Baron md andere 
Trieft* 

Werkfilm Ober „Lemmi und die 
Schmöker" 

17J50 Tagestcbao 

dazw. Regionalprogramine 

gLOOToge sschqu 

20.15 Bote Erde 

Neuntel lfger Rim von Peter Stripp 
letzter Teil: Fünf Tage und fünf 
Nächte 

21.15 Unser Mann im All 

Ulf Merboid, der erste deutsche 
Astronaut 

2200 DU» Entspanner 
22£0 Tagestfeemen 
23J90 Bd Hass steht hn Wind 
OOJOTagettdMW 


William Henry Pertein 
Leuchtendes Lila aus Teer 
Anschi, heute- Schlagzeilen 
16X0 Auf Semd gebart 

Rimbericht aus Namibia 
Von Caroline und R. H. Matema 
1&55 boote / Aus den Ländern 
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Pankraz, der Demokrat 
und die Schwangere 


M it der Demokratie sei es wie 
mit der Schwangerschaft, 
meinte ein pointenversessener, spät 
zur Demokratie bekehrter Femseh- 
Talkmaster, „ein bißchen davon 
gibt es nicht". Eine Programmzeitr 
schritt fand den Spruch so treffend, 
daß sie ihn unter ihre „Geflügelten 
Worte der Woche“ einreihte. Der 
Vorgang zeigt, wie wenig der staats- 
bürgerliche Unterzieht angeschla- 
gen hat (oder wie schlecht er gewe- 
sen ist), denn in Wirklichkeit gibt es 
nichts; was vermischter, in sich ver- 
schiedener und graduell gestufter 
wäre als die Demokratie^ Nur in den 
Köpfen von eifernden Patentdemo- 
kraten existiert die „reine Demo- 
kratie“, die Demokratie an sich, die 
Demokratie qua Schwangerschaft. 

TTiAi wwigp s demokratisches 
Staatswesen in der Welt gleicht 
dem anderen. Das beginnt schon 
mit den formalen Reg elung en zur 
Ermittlung des sogenannten Volks- 
willens, mit den Wahlmodi, mit der 
Art und Weise, wie die Stimmen 
gezahlt und verrechnet und am En- 
de die Kompetenzen verteilt wer- 
den. Eine Demokratie wie die der 
Vereinigten Staaten würde, auf mit- 
teleuropäische Ver hältnisse über- 
tragen, höchst „uxutenmkxatisch“, 
nämlich aristokratisch und über- 
präsidial, aussehen. Daß der Staats- 
chef nicht von den parlamentari- 
schen Kammern bestimmt wird, 
daß er eine gewaltige Machtfülle in 
seinen Händen vereint und keines- 
wegs für alles und jedes ein Mehr- 
heitsvotum benötigt, widerspricht 
eindeutig dem, was man rieh hier- 
zulande traditionellerweise unter 
. Demokratie versteift. 

Das Wahlrecht ist freilich nur ein 
Aspekt der demokratischen Verfas- 
sung. Längst hat man sich ange- 
wohnt, nur dann von einer „echten 
Demokratie“ zu sprechen, wenn 
f?arnhgr hfnaiig der fflti*«» Kanon 
der hp riihmtwi Mpnsrh^n- und Bür- 
gerrechte gewährt wird, Religions- 
und Gewissensfreiheit, Meinungs-, 
Presse', Införmations- und Lehr- 
freiheit, Ve rsammlung^ - und Ver- 
einigungsfreiheit, Unverletzlichkeit 
der. Wohnung, Garantie des Eigen- 
tums und des Erbrechts, Gleichheit 
vor dem Gesetz, Verbot der Doppel- 
bestrafling, Garantie gegen unge- 
rechtfertigte Verhaftung usw. 

Was aber, wenn ein Staat das 
Wahlrecht verweigert oder suspen- 
diert, das Parlament in die Ferien 
.schickt, den ganzen übrigen Kata- 
log der Menschenrechte jedoch 
weitgehend unangetastet läßt und 
yigHT aiisrirfirlrlirH garantiert? Rur 
blinde Eiferer würden dann leug- 
nen, daß hier zumindest „ein biß- 
chen" Demokratie praktiziert wird. 
Andererseits kommt es durchaus 
vor, daß. Staaten mit den ganzen 
Instrumentarium freier Wahlen und 
eines ordentlichen Parlamentaris- 
mus prunken, kraft Mebrfaeitswille 
indessen immer , mehr Menschen- 
zechte einschränken oder gar ab- 
schaffen. Sozialistische Mehrheiten 
vor allem vergreifen sich immer 
wieder gern am Recht auf Eigen- 
tum, am Recht der Pre s s efr ei hei t 
oder am Recht auf freie Religions- 
ausübung. Man muß dann wohl 
konstatieren, dt& in dem betreffen- 
den Staat „ein bißchen" Demokra- 
tie veriorengegangen ist 
Dabei wird klar, daß es - wie es 
eine Dialektik der Aufklärung gibt, 


die in ihr Gegenteil, namKrh in die 
Barbarei, »mwyiiiayp tonn — auch 
eine Dialektik der Demokratie ge- 
ben muß. Audi die Demokratie 
kann, auf die Spitze getrieben, in 
ihr Gegenteil Umschlägen, in Dik- 
tatur und Despotie. Die „reine De- 
mokratie", der totale Vollzug des 
Volks- oder MehiheitswxQens, stellt 
sämtlich* Menschen- und Bürger- 
rechte zur Disposition, degradiert 
sie zur bloßen Funktion plebiszrtä- 
rer Entscheidung en un d liefert die 
Minderheiten der Willkür der Mehr- 
heit aus. 

Oftmals- geschieht dies im sub- 
staatlichen Bereich der Gesell- 
schaft, in den Betrieben und Schu- 
len, Vereinenund Parteien, wäh- 
rend die genuin staatlichen Institu- 
tionen selbst scheinbar unangeta- 
stet bleiben. Sogenannte „Demo- 
kratisierer“, selbsternannte Exeku- 
toren der angeblichen „volonte ge- 
ltende“, sir»h auf if m über- 

all „die Demokratie“ durchzuset- 
zen. Komplizierte Aristokratien, eli- 
täre, nach Leistung strukturierte 
Gebilde wie Universitätsseminare, 
Zeitungen, Kunstvereine werden 
lähmend en v* TfahrpT\gd p hat t*n 
und gk«irhm»*hprigf»hAn Abstim- 
mungen unterworfen unrf dadurch 
rückrichtslos niedergebügelt Und 
zum Schluß wendet sich die Furie 
dieser „Demokratisierung“ doch 
noch gegen den demokratischen 
Staat direkt' Die frei gewählten Ab- 
geordneten der Pariamente werden 
zu Marionetten der „Baris“ degra- 
diert; das demokratische Prinzip 
triumphiert, wenn auch um den 
-Preis vollständiger Tngffjrfen? Von 
nun an warten alle nur noch auf den 
großen Diktator, der den gordi- 
schen Knoten durchhaut 

Demokratie ist also - um bei dem 
Gleichnis des törichten Talkma- 
sters zu bleiben - das genaue Ge- 
genteil von Schwangerschaft. Sie 
funktioniert nur dann, wenn sie 

ein bißchen" praktiziert wird, sie 
muß gin g p grpnzf und kontrolliert 
und vor rieb selbst geschü t zt wer- 
den. „In einer Demokratie“, meinte 
der große Demokrat und Spötter 
Anatole France, „ist das Volk sei- 
nem aigMwn Wißen unterworfen, 
und dps ist *in* harte Knechtschaft, 
denn der angebliche Wille der Ge- 
samtheit ist im pinzplnpn wenig 
oder gar nicht vorhanden“. Um die 

Knechtschaft zu mildern, pmpfiphlt 
es sich, die demnlmitischpn Verfah- 
ren mit den jeweiligen Volkstradi- 
tionen zu verknüpfen und sie nicht 
übergreifen zu lassen auf von Haus 
aus unpolitische, komplizierte und 
leishrngsahhangig * Lebensberei- 
che. 

Vor allem jedoch kommt es dar- 
auf an, den um die Recbtsstaatlich- 
keft gruppierten Kern der Men- 
schenrechte ganz fest in der Verfas- 
sung zu. verankern und den Brot- 
korb der Verfassu n gsänderung für 
die w echselnden Pa rlampntCTnehr . 
beiten hoch zu häng en. 

Rechtsstaat geht vor Mehrheitsent- 
scheidung: Dies muß das Grund- 
prinzip maßvoller Demokratie blei- 
ben, damit sie keine Monster und 
Ungeheuer gebaren kann. 



Claude Levi-Strauss 75 

Ein Solitär 
übt sich im 
wilden Denken 

W ie gewaltige erratische Blöcke 
stehen die Hauptwerke von 
Claude*tsvrSfrau^, derheute in Pa- 
ris seinen funfnnri siebzigsten Ge- 
burtstag feiert, in der wissenschaftli- 
chen Landschaft Frankreichs. Da 
sind die vier Bände „Mythologien“, 
die drei Bande der „Strukturalen An- 
thropologie“, die „Traurigen Tropen“ 
und das „WDde Denken". Der Zeit- 
geist subsumierte sie unter dem 
Stichwort „Strukturalismus“ . und 
bra chte sie in Zusammenhang mit 
den Schriften Lacans und Foucautts. 
Doch in der Totalen zeigt sich jetzt, 
daß Levi-Strauss ein Solitär ist, der 
im Grunde nur mH sich selbst vergli- 
chen werden kann. 

Seine Bücher wimmeln von inter- 
essanten, rhetorisch flinhelnd darge- 
brachten Details, sie sn*d farben- 
prächtig ruy h dort, wo ihr* Autor im 
Schlamm wühlt, -wie in den „Trauri- 
gen Tropen*. Aber-die Philosophie, 
die sich aus ihnen zusammensetzt, ist 
kantig in ihrer gnadenlosen Strin- 
gern und eher grau. Es gibt, sagt 
Levi-Strauss, - keine menschliche 
Subjektivität und Identität, es gibt 
nur rinen Teppich von Fakten, ein 
Straminnetz, dessen Stickereien die 
Menschen einschließen wie der Ko- 
kon die Raupe. Unsere Aufgabe ist 
es, die sinnreiche Knüpfüng der Kno- 
ten und das Ganze des Teppichs zu 
erkennen und zu akzeptieren. Alles 
bloße Wolfen und eigene Entwerfen 
ist von ÜbeL 

Am besten- gelingt die Erke nn t n is . 
dem „wilden Denken“ der NaturvÖb 



FdibMprocht im Schlamm der 
traurigen Tropen; Claude Levi- 
Strauss FOTO: CAMRA PRESS 


ker, die sich einen Mythos erzählen 
und von Generation zu Generation 
weitertragen. Der Mythos ist kein 
subjektives Bild, das rieh der Mensch 
von der Weltmacht, sondern er ist die 
Welt selbst Generalschlüssel der mo- 
dernen Wissenschaft ist folglich die 
Ethnologie. Durch das Studium der 
von den Naturvölkern erzählten My- 
then erschließt sie sich Wirklichkeit, 
und zwar zeitlose Wirklichkeit, die 
auch unsere Gegenwart konstituiert 
Wohltuend an der Ethnologie des 
Levi-Strauss ist ihr scharf anti-ideolo- 
gfecher Effekt, der sich vor allem in 
der Polemik gegen die Spinnereien 
der Sartre & Co. bewiesen hat Daß 
der Mythos aber auch eine eminent 
metaphysische Dimension hat, kann 
man nicht bei Levi-Strauss nachle- 
sen, sondern bei K arl Keränyi und 
Bfircea Eiade. Will die akademische 
Jugend, die heute zum Studium des 
Mythos zurückkehrt, nicht in Hoff- 
nungslosigkeit verfallen, so muß sie 
yiindp imd ande re gegen Levi- 

Strauss aufiufen. 

GÜNTER ZEHM 


KULTUR 



Der russische Filmregisseur A, Tarkowskij inszenierte Mussorgskijs Oper „Boris Godunow fct in London 

In düsteren Gräbern schweigt das Volk 



Der Tod des Boris: Kobort Lloyd als Zar und Hona JOi 


i als soll» Sohn in dor Londoner Inszonionrng 

TOTO: SAD 


gespielte Version Rimskjj-Korsa- 
kows zurückgreift, setzt somit einen 
deutlichen Akzent auf die Selbstver- 
RpfonMrmg, auf die „tragische 
Schuld“ des Volkes, und dieser Ak- 
zent läßt sich durchaus als eine Para- 
phrase des für uns Russen so typi- 
schen Ausspruchs verstehen: „Wir 
haben die Machthaber, die wir ver- 
dienen.“ 

Im Finale legt rieh das Volk in jene 
russische Erde, der es auch entsprun- 
gen ist In diesem Augenblick er- 
strahlt ein Kruzifix. Auf der Bühne 
ist nur noch der „Narr in Christo" zu 
sehen, eine Person, die Tarkowskij in 
seiner Inszenierung besonders her- 
aushebt Er ist der einzige, der nichts 
weiß, er ist rin seliger Unwissender, 
der während der gesamten Aufrüh- 
rung mit wnwn über df n Kopf ge- 
stülpten Sack auf der Bühne herum- 
lä uft. In welch undurchdringliche 
und furchtbare Leere entschwindet 
im finale sein jämmerliches Klage- 
lied „Leid, Leid über dich, Rußland! 
Weine, russisches Volk!" Doch das 
Volk weint nicht es hört gar nicht 
mehr, es „schweigt* in s«npn düste- 
ren, schon ausgehobenen Gräbern. 
Nur in bezug auf Gott wird es sehend, 
wie der „Narr in Christo“, der 
seit uralter Zeit in Rußland als gott- 
gesalbt gilt 

Audi die Interpretation des von 
Robert Lloyd gesungenen Boris 
hängt eng mit Taikowskjjs filmi- 
schem Wok zusammen, mit der Idee, 
daß grenzenlose Macht den Men- 
schen ins Verderben stürzt So zer- 
stört dann auch die Besessenheit 
durch die Macht am Ende Boris 
selbst Völlig teilnahmslos blicken 
die Bojaren in ihren prächtigen lan- 


gen Gewändern auf den gepeinigten 
Boris und quälen seine Phantasie mit 
gezielten Details über den Tod des 
jungen Zaren und das Auftreten des 
Usurpators. Boris liegt im Sterben, er 
halluziniert bereits. Pimen (Gwyune 
HoweU) tritt ein, und sein Bericht von 
der Ermordung des jungen Zaren, 
den das Volk schon als Märtyrer ver- 
ehrt, klingt wie die Worte des Jüng- 
sten Gerichts. 

Als ein besonderes Thema wird von 
Tarkowskij die Person des „recht- 
schaffenen Alten“ Warlaam (Aage 
Haugland) entwickelt Er wird zu ei- 
ner Verkörperung der Kraft und 
Weisheit des Volkes, er ist draufgän- 
gerisch und voller Elan Mit einem 
feinen, fast volkstümlichen Humor 
setzt Tarkowskij diese Person in 
Kontrast zu dem „niedergeschlage- 
nen“ Missaii. Warlaam wird bei Thr- 
kowskij zum Repräsentanten des 
Volkes, genauer zum Repräsentanten 
des schon nicht mehr völlig unwis- 
senden Teils des Volkes. Im Unter- 
schied zur „grauen und dunklen 
Volksmasse“ , die ja keineswegs »lies 
versteht, wie die sowjetische Kritik 
immer betont, ist Wa rlaam bereit, im 
Namen des „heiligen Mütterchens“ 
Rußland alle Laden auf sich zu neh- 
men. 

Wie schon in Tarkowskjjs Filmen 
ri eht auch in dieser Inszenierung der 
den kürzeren, der die Rätsel zu lösen 
versucht, die da Regisseur scheinbar 
durch seine Bilder aufgibt. In einem 
musikalischen Schauspiel wäre eine 
so lche Intellektualisierung, die ja 
auch da Regisseur selbst entschie- 
den ablehnte, noch weniger ange- 
bracht Tarkowskij bringt Rim und 
Mu5lk einander naht» 

NATAN FEDOROWSKU 


Basel: F. Bayer dramatisiert „Homers Odyssee“ 

Schlag zwölf war’s neun 

■pvie „Odyssee“ von Homer drama- hin und her, um auszudeuten, daß sie 


D as Volk hüllt rieh in Schweigen“ 
- diese letzte Bühnenanweisung 

bä Puschkin ist der Angelpunkt, an 
dem sich jede Inszenierung des „Bo- 
ris Godunow" zu orientieren hat Es 
ist rätselhafte Bühnenanwei- 
sung. Eine Sekunde vorher 
„schweigt das Volk voller Entset- 
zen", gebannt durch den Tod Maria 
Godunowas und ihres Sohns Fedor. 
„Was schweigt ihr?“ brüllt Mosalskij 
das Volk an! „Ruft doch endlich: Es 
lebe der Zar Dmitrq Iwanowitseh!“ 
Die Inszenierung von Mussorgskijs 
„Boris Godunow“ am Londoner Co- 
vent Garden sollte uns Auskunft ge- 
ben, was wohl die Arbeit an diesem 
musikalischen Schauspiel für so- 

wjetischen Filmregisseur Andrej Tar- 
kowskjj bedeuten würde. Die Ab- 
sicht der Theaterdirektion bestand 
offensichtlich darin, einer der meist- 
gespielten russischen Opern durch 
die Interpretation eines russischen 
Regisseurs größere Aktualität zu ver- 
leihen. Das Ri si k o , das sich aus 
der Tatsache ergab, daß der nun 
schon seit zwei Jahren im Westen 
arbeitende und in der Oper unerfah- 
rene Tarkowskij eher nach einer dra- 
matischen und visuellen als nai-h ei- 
ner musikalischen Logik Vorgehen 
würde (mit dem hprausragende n Di- 
rigenten Claudio Abbado sicherte 
man rieh allerdings von vornherein 
den musikalischen Erfolg), verlor 
sich angesichts der Erwartungen, die 
man an die ungewöhnlichen Regie- 
Ideen und an die Individualität sei- 
ner Konzeption richtete. 

Das Interesse des Regisseurs des 
Rhns „Andrej Rublew“ am histori- 
stfeen «T>d dramatischen Stoff des 
„Boris Godunow“, an der für die rus- 
sische und englische Literatur so zen- 
tralen Rolfe des Herrschers als Ty- 
rann und Usurpator liegt auf der 
Hand. Diese Frage nach der Jähik der 
Harschenden und derer, die rieh be- 
herrschen lassen, wird in der russi- 
schen Tr aditio n häufig aImm» indirplrt 
gestellt - doch die Reaktion der 

|War»hfhfllv»r ist immw eindeutig SO 

war Teil II von Rfemsteins „Iwan der 
Schreckliche“ in der Sowjetunion 
jahrelang verboten, und die Inszenie- 
rung des „Boris Godunow“ am Mos- 
kauer Taganka-Theater im vergange- 
nen Jahr durch Jurq Ijubimow wur- 
de nach einigen Vorstellungen durch 
das „Ministerium für Kultur“ einfach 
abgesetzt 

Der Schwerpunkt von Taikowsküs 
Inszenie run g liegt im Visuellen. Von 
der ersten Minute an drängt sich die 
Assoziation mit der Kamera au£ Mit 
Hflfe gmrelnw Scheinwerfer erzielt 
Tarkowskij „Großaufnahmen“ und 
„Tiefenschärfe“ im Kontrast zur „To- 
talen" bei voller Ausleuchtung der 
Bühne. 

Frappierend konkret tritt in der 
Inszenierung die für Tarkowskijs 
Ästhetik so typische Zeitkonzeption 


D ie beiden Tiefschläge dieses Bo-' 
chumer Boxkampfes mit Bert 
Brechts „Mahagonny“ kommen in 
der ersten und in der letzten Runde. 
Da holt der „DDR“-Regisseur Man- 
fred Karge ganz weit aus, um dem 
Erzfeind USA mal ganz kräftig unter 
die Gürtellinie zu schlagen. Zu n äc hs t 
muß ein Brecht-Text („Verschollener 
Ruhm der Riesenstadt New York“) 
dazu herhalten, dem dummen west- 
deutschen Zuschauer klarzumachen, 
woher der Untergang kommen wird. 
Und am Schluß sind dann Bomber 
und Raketen zugange, damit der ak- 
tuelle Bezug vollends klar werde. 

Dazwischen liegt eine flotte, poin- 
tierte, einfallsreiche und sehr präzise 
Inszenierung, die mit dieser platten 
Aktualisierung so gut wie gar nichts 
zu tun hat Der politische Tiefschlag 
erweist sich als ästhetisches Eigen- 
tor Das künstlerische Gewissen des 
Regisseure stand seiner ideologi- 
schen Beflissenheit recht eindeutig 
im Wege 

Karge inszenierte in Bochum nicht 
die Brecht/WeüIOper „Aufstieg und 
Fall der Stadt Mahagonny“, sondern 
pine Misch-Fassung aus dem 1927 in 
Baden-Baden urauf geführten Song- 
spiel „Mahagonny“ (dessen Original- 
fassung nicht mehr erhalten ist) und 
der späteren Oper. Das reduziert die 
Fabel noch mehr auf die dune Ge- 
schichte des Holzfällers Paul Acker- 
mann, der so lange geschätzt wird, 
wie er Geld hat, und den man hinrich- 
tet, als er seine Saufrechnung nicht 
mehr bezahlen kann. Darüb» 1 , war- 
um Karge dieser Fassung (die er 1963 
zusammen mit Matthias L anghoff er- 
arbeitete) den Vorzug gibt, kann man 
nur Vermutungen anstellen. Sie ist 
praktikabler, erfordert weniger Auf- 
wand, hat aber - zumindest von 
Brecht aus geurteilt -auch den Nach - 
ted, daß ihre Ästhetik sich gegenüber 
dem „Zeige“-Effekt viel starker 
durchsetzt, was im Hinblick auf Kar- 
ges erwähnte politische Abricht ein 
Widerspruch ist 

Es ist ja die bis heute ungelöste 
Crux von Brecht, daß sich seine 
Ästhetik selbständig macht Das 
Kulinari sche“, das er ja selbst im- 
mer wieder betont folgt keineswegs 
der Absicht, sich dialektisch gegen 
sich selbst zu wenden. Das Leierka- 
sten-Timbre der Musik, die Künst- 
lichkeit der Unterwelt, das Ganoven- 


durchbruch schwingt ein riesiges, 
mond ähnlich es UhrpendeL Es illu- 
striert die historische Zeit die Zeit 
der Herrschaft des Usurpators, solan- 
ge seine Stunden noch nicht gezählt 
sind, und wird im Augenblick des 
Todes von Boris Godunow durch den 
Blick des Zarewitsch-Gespenstes ge- 
stoppt In einem weiter gefaßten phi- 
losophischen Sinn symbolisiert das 
Pendel das unaufhaltsame Nahen des 
Endes. Nicht zufällig spricht Tar- 
kowskij davon, daß wir in einer apo- 
kalyptischen“ Zeit des 'Gerichts über 
die Menschheit und ihre Sünden 
leben. 

Der ganze Bühnenraum wird durch 
rin Brettergerüst aufgeteüt, das von 
oben auf die Vorbühne herunterge- 
lassen wird. Die Vertiefungen, die 
dadurch auf beiden Seiten entstehen, 
sehen aus wie Jauche, in denen das 
Volk hemm wimmelt und den neuen 
Zaren bejubelt In allen bisherigen 
Inszenierungen dieser Oper wurde 
das Volk immer als positive Kraft, als 
Träger des historischen Prozesses 
verbanden. Bei Tarkowskij nun tritt 
es als eine elementare, selbstzerstöre- 
rische Größe auf. 

Im Prolog - die Ouvertüre »klingt 
erst wenn der Vorhang schon geöff- 
net ist - versammelt sich Has Volk in 
einer langsam um sich greifenden 
Dunkelheit mit Kerzen in den Hän- 
den an der Mauer des Neujungfrau- 
enklosters. Es bittet Boris, Zar zu 
werden, doch es .weiß nicht was es 
tot“, und so wird es denn auch wenig 
später den neuen Zaren bejubeln. 
Tarkowskij, der für seine Inszenie- 
rung auf die erste Version Mussorg- 
skijs und nicht auf die weit optimisti- 


und Bettler-Milieu, die Schönheit der 
Sumpfblüten - das alles ist längst 
keine antibürgerliche Attacke mehr, 
das kann man genießen gerade in 
anarchischen Stilisierung. 
Und entsprechend g*nipfc»n kann 
man auch Karges Inszenierung. 
Wenn sich da einer - konsequent 
glückselig - zu Tode frißt und säuft 
wie das Ur-Vieh Jakob Schmidt (Ru- 
pert J. Seidl), dann freut man sich an 
seinem Lebensgefühl um so mehr, als 
die genau stilisierte Darstellung es 
auf eine Ebene hebt die so ästhetisch 
ist wie eine naturalistische Darstel- 
lung es nie sein könnte. 

Und in dieser Hinsicht ist Karge ein 
Meister. Bei jenem Boxkampf zum 
Beispiel, bei dem Paul Ackermann 
(Otto Kukla) sein Vermögen mit einer 
Wette verliert, fließt das Blut in Strö- 
men. Jeder Schlag eine neue Fontä- 
ne. Aber man brüllt vor Lachen, weü 
da natürlich eine Umkehrung des be- 
rühmten Sahnekuchen-Gags drin- 
steckt Und die artistischen Einlagen 
(etwa wie einer durch die Seile fliegt) 
rind einer Akrobaten-Truppe würdig. 
Ähnlich die Sauf Orgie, die Acker- 
mann dann nicht n-u»hr bezahlen 
kann. Da fließt der Whisky wahrhaft 
in Strömen. Über Kleider und Anzü- 
ge, über Arme und Köpfe, in Glaser 
(nur wenig) und über den Boden. Ein 
Schnaps-Bad ohnegleichen. Sorgfäl- 
tigst ausbalanciert Genau berechnet 
Man amüsiert sich königlich. Und 
weü die Story wegen des antikapitali- 
stischen Aufzeige-Effekts so bewußt 
kärglich und absurd ist, nimmt man 
sie über diesem Spektakel gar nicht 
mehr für voll 

Das trifft begrenzt sogar auf Acker- 
manns Geliebte, die schwane Hure 
Jenny, zu. Sandra Markus, die in die- 
ser Rolle die überragende Leistung 
des Abends bot erlaubt sich immer 
wieder Augenblicke der psychischen 
Betroffenheit und fallt dadurch oft 
aus dem Brechtschen Rahmen. Aber 
sie löst als einzige Nachdenken aus, 
obwohl man sich natürlich köstlich 
darüber freut wie das kleine Persön- 
chen ihrer Umwelt zeigt wo es lang- 
geht 

Die Widersprüche dieses Theater- 
abends sind keine Brechtschen Brü- 
che. Sie rind Gewaltsamkeiten ohne 
Überzeugungskraft Dafür gab es ei- 
ne ganze Reihe von Buhs. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


Hauptkerl Der Regisseur Friedrich 
Beyer ist dieser Hauptkerl nicht 
Trotzriem hat er sich schon einm al, 
vor plnem halben Dutzend Jahren in 
Heidelberg, an Homer vergriffen, und 
das damalige Desaster hielt ihn nicht 
davon ab, jetzt in Basel ein gleiches 
zu versuchen. Das Unternehmen ist 
völlig danebengeraten. 

Es reichte mir zu einer Art Lesung 
mit verteilten Rollen. Die große 
Opernbühne des Basler Stadttheaters 
bleibt stä ndi g offen, der Hintergrund 
ist neutrale weiße Leinwand. 
Vor Pulten sitzen zahlreiche neutral 
weißgewandete Schauspieler und 
Schauspielerinnen, fast alle hell- 
blond, wie es die Griechen nun ein- 
mal sind, und lesen Homer. Einige 
Männer tragen Schiebennützen, hell- 
graue Fedoras wie die Chicago-Gang- 
ster der dreißiger Jahre, einer sogar 
eine Melone. Man merkt sehr selten, 
wer gerade spricht, da alle wie Schla- 
gersänger Mikrophone benutzen. 
Stilmittel? Oder reichten die Stim- 
men nicht aus? Die Verwirrung bei 
den Zuschauern ist groß. 

Nur Handhingsstummel werden 
gelegentlich vorgeführt, obwohl ja 
die „Odyssee“ vor Handlungen gera- 
dezu birst Odysseus krabbelt aus 
blauer, den Boden bedeckender Sei- 
de hervor, als sei er soeben dem stür- 
mischen Meer entronnen. Anschlie- 
ßend wäscht er sich in diesen blauen 
„Fluten“ die Hände. Oder drei, vier 
Akteure schaukeln auf ihren Stühlen 


„Baltisches Silber ans dem 17. bis 
19. Jahrhundert“ zeigt die Deutsch- 
Baltische Landsmannschaft bis zum 
4. Dezember im Schloßmuseum 
Dannstadt 

„Der Deutsche Jugendfotopreis 
1984“ wurde vom Kinder- und Jur 

gAndfiTmz^ntni^ in Ibunqferi d 

(Küpprinstein 34) ausgeschrieben. 
Das Sonderthema lautet „Da küm- 
mern wir uns drum“. 

„Die Fftrstenkaalri des Mittelal- 
ters“ heißt eine Ausstellung über die 
Anfäng e weltlicher und geistlicher 
Zentralverwaltung in Bayern, die bis 


fahrt 

Alles wird ständig, fast pausenlos 
untermalt mit Musik (Wolf gang Löff- 
ler), Orff schlecht nachempfunden, 
wäßrig, die Instrumente: Becken, 
Harfe, Harmonium. Man hat den Ein- 
druck, daß Beyer es so undramatisch 
wie nur möglich wollte, selbst im 
dramatischen fetzten Viertel. Da 
kehrt Odysseus heim und vernichtet 
die Freier seiner Frau Penelope. Das 
wird deklamiert, nicht etwa vorge- 
führt Und die virileicht schönste 
Szene der epischen Weltliteratur - 
der alte und schon schwache Hund 
erkennt seinen Herrn Odysseus trotz 
seiner Verkleidung - muß aus be- 
greiflichen Gründen ganz entfallen. 

Das Ganze währte mit Pause fast 
vier Stunden. Viele Besucher räum- 
ten vorzeitig das Feld, und sie werden 
es zweifellos auch in Berlin tun, wenn 
die Produktion, wie man munkelt zu 
den Theaterwochen eingeladen wird. 
Niemals paßten des Kritikers Alfred 
Kerr Worte besser als hier: „Um Mit- 
ternacht sah man auf die Uhr, da war 
es neun!“ 

Traurig, so etwas aus Basel berich- 
ten zu müssen. Unter Düggriin wur- 
de hier einst europäisches Theater 
gemacht, unter Hollmann war es oft 
sehr interessant, auch unter dem jet- 
zigen Direktor Stattkuss bis vor kur- 
zem noch. Allerdings nie unter dem 
Hausregisseur Friedrich Beyer.' Der 
ist ganz offensichtlich eine Fehlbeset- 
zung. 

CUKT RIESS 


18. Dezember im Bayerischen Haupt- 
staatsarchiv zu sehen ist. 

Ein Festival des Österreichischen 
FHms findet vom 9. bis 15. Dezember 
im Wiener Künstlerhaus statt 

Das New Yorker Metropolitan Mu- 
seum ehrt Yves Saint Laurent mit der 
Ausstellung „25 Jahre Modezeich- 
nen“. 

Zeichnungen von französischen 
Schriftstellern des 19. Jahrhunderts 
sind derzeit im Pariser Balzac-Haus 

zu sehen. 

Sir Anton Dolin, britischer Choreo- 
graph, ist 7Sjährig in Paris gestorben. 


JOURNAL 


UNO für Rückgabe 
von Kulturbesitz 

AP, New York 
Die Vollversammlung der Verein- 
ten Nationen bat sich für die Rück- 
kehr von Kulturbesilz ins Ur- 
sprungsland ausgesprochen. Die 
Entschließung winde mit 123 Ja- 
Stimmen ohne Gegenstimmen bei 
13 Enthaltungen angenommen. 
Griechenland, das rieh mit Großbri- 
tannien überdie sogenannten „Eigin 
Marbles“ streitet, hatte die Resolu- 
tion mit eingebracht. Der britische 
UN-Botschafter John Margetson 
enthielt sich der Stimme und erhob 
grundsätzliche Ein wände gegen die 
Entschließung. Großbritannien 
könne das Ansinnen nicht akzeptie- 
ren, daß Kunstbesitz, der über Jahre 
hinweg gekauft und bezahlt worden 
sei, dem Ursprungsland zurückge- 
geben werden solle, erklärte er. Ne- 
ben Großbritannien enthielten sich 
auch die Bundesrepublik Deutsch- 
land, Österreich, Frankreich, Italien, 
Schweden, Dänemark, die Benelux- 
länder, Irland, Israel und die Verei- 
nigten Staaten der Stimme. 22 Län- 
der waren beider Abstimmung nicht 
anwesend. 

Galiläische Festung 
aus dem 10. Jahrhundert 

AFP, Haifa 
Ein Festungsbau aus dem 10. Jahr- 
hundert v. Chr. ist von israelischen 
Archäologen in der Ortschaft Roch 
Hazait in Niedergalilaa entdeckt 
worden. Die Ruinen stammen aus 
der Zeit der phonirischen Handels- 
kolonien in dem Gebiet Der offen- 
bar durchFeuer zerstörte Bauist von 
zwei Meter dicken Mauein umge- 
ben. Bei den Ausgrabungen wurden 
Amphoren und weitere Tonbehälter 
in phönizischem Stil sowie Eisen- 
werkzeuge, namentlich Sicheln und 
eine Pflugschar, zu Tage gefordert 
Die Archäologen rind der Ansicht 
daß der Bau in der in der Bibel mit 
„Cabul“ bezeichneten Gegend im 
Nordendes Kömgsmchs Israels lag- 

Ausstellung erinnert an 
Bauhaus-Künstler 

dpa, Berlin 
Das Bauhaus-Archiv in Berlin 
zeigt meiner Doppelausstellung Ar- 
beiten der ehemaligen Bauhaus- 
Künstler Albert Flacon und Katja 
Rose. Der in Paris lebendelflaierund 
Grafiker Albert Flacon (vormals 
Mentzel) hatte sich als Schüler von 
Josef Albers und Oskar Schlemmer 
bis 1933 mit gebrauchsgrafischen 
Arbeiten einen Namen gemacht 
Katja Rose waram Baubaus Schüle- 
rin von Ofltti Berger, Lilly Reich, 
Wassfly Kandinsky und Josef 
Albers. 

Vorträge über die 
Inwege der Angst 

DW.Köln 

Die Vorträge und Diskussionen 
des Kongresses „Irrwege der 
Angst“, der von der Hanns-Martin- 
Schfeyer-Stiftung im Januarin Mün- 
chen veranstaltet wurde (s. WELT v. 
22. l.),liegenjetzt in einer Broschüre 
vor. Der Band, herausgegeben von 
Nikolaus Lobkowicz, enthält u. a. 
die „Beobachtungen zur Sozialpsy- 
chologie der Krise“ von Prof 
Schmidtchen, Zürich, Prof C.-A. 
Andreas' Untersuchung über „Wirt- 
schaftskrise Arbeitslosigkeit“ 
oder den Beitrag von Pro! Jeanne 
Hersch, Genf, „Zur Krisen-Diskus- 
sion in Europa“. Der Band mit 378 
Seiten (Vertrieb: J. Bachem, Köln) 
kostet 24^80 Mark. 

Sammlung Reinheimer: 
Ausstellung und Katalog 

DW. Stuttgart 
Bis zum 11 Dezember zeigt die 
Galerie der Stadt Esslingen die 
„Sammlung Reinheimer". Es han- 
delt sich dabei um eine wichtige 
Privatsammlung deutscher Kunst 
des 20. Jahrhunderts, die seit 1978 
aufgebaut wurde. Sie umfaßt Werke 
vom Expressionismus bis zur gegen- 
wärtigen Kunst mit dem Schwöge- 
wicht auf der Kunst der Nachkriegs- 
zeit Eine der jüngsten Erwerbungen 
ist z. R die „FigurMaja V“ von Horst 
Antes, Zur Ausstellung erschien bei 
Kohlhammer in Stuttgart als Samm- 
lungskatalog der Band „Kunst des 
20. Jahrhunderts“ von Wilhelm Gail 
(248 S, 87 färb. Täfeln, 69 Mark). 

Lotte Eisner t 

AFP, Paris 
Die Filmhistorikerin Lotte Eisner 
ist im After vo&87 Jahren inGarches 
bei Paris gestorben. Die gebürtige 
Berlinerin arbeitete eng mit Fritz 
Lang, Eisenstein und Max Reinhardt 
zusammen und gilt als bedeutende 
Expertin des expressionistischen 
Films. 1933 verließ sie Deutschland 
und emigrierte nach Paris, wo sie ein 
Jahr später Henri Lsnglois kennen- 
lemte. Mit Langiois baute sie nach 
dem Krieg die Pariser Cinfenathö- 
que auf, derenChefkonsemtorin sie 
bis 1975 war. Eisners Hauptwerk 
„Die dämonische Leinwand" würde 
in acht Sprachen übersetzt. Du* letz- 
tes Werk „Fritz Lang“ kommt po- 
stum im nächsten Jahr heraus. Seit 

1952 hatte die Autorin und Filmkriti- 
kerin die französische Staatsangehö- 
rigkeit In diesem Jahr war sie nach 
zahlreichen Auszeichnungen in die 
französische Ehrenlegion ausge- 
nommen worden. 


zutage: Hinter einem dunklen Mauer- schere, in der Sowjetunion immer 

Bochum: Brechts „Mahagonny“ unter M. Karge 

Schnapsbad ohnegleichen 


KULTURNOTIZEN 




Drei-Tonnen-Beute: 
Londoner Goldräuber 
leisteten Schwerarbeit 


FRITZ WLKTR, London 
Als Kommissar Frank Cater auf der 
Szene erschien, hatte er nach dem 
ersten Schock noch Sinn für zunftge- 
rechte, handwerkliche Bewunde- 
rung: „Gute Arbeit 14 , befand er, „hier 
waren Profis am Werk, die wußten, 
was sie tun." Wer innerhalb von zwei 
Stunden drei Tonnen Gold stiehlt 
und als dekorative Zugabe noch eini- 
ge Hände voll Diamanten mitnimmt, 
muß neben aller Chuzpe über ein 
beträchtliches Maß an „Insiderwis- 
sen“ verfügen. Denn nicht jeder 
Mann weiß auf Anhieb, wo so in 
London gerade 6300 Goldbarren zur 
Selbstbedienung herumliegen, 
Verbrechen solcher Dimensionen 
kitzeln beim Briten - vor allem wenn 
sie mehr oder minder gewaltlos insze- 
niert weiden - automatisch Rekord- 
fieber wach. Seit dem Coup der Post- 
räuber vor knapp 20 Jahren hat er 
feste und anspruchsvolle Maßstäbe 
im Umgang mit derartigen Diebstäh- 
len. Damals wurden 2,5 Millionen 
Pfund gestohlen und machten die 
Diebe, die sich später in der Mehrheit 
als durch den plötzlichen Reichtum 
überforderte kleine Gauner erwiesen, 
zur Legende. 


Reif für Rekordbücher 

Am Samstagmorgen wurden Gold 
und Diamanten im Wert von 25 Mil- 
lionen Pfund entwendet und allein 
die ausgesetzte Belohnung von zwei 
Millionen Pfund (umgerechnet acht 
Millionen Mark) ist fast so hoch wie 
die legendäre Beute der Posträuber. 
Mit einem Satz: Was am Samstagmor- 
gen zwischen 6.15 Uhr und 8.30 Uhr 
im Lagerhaus „Brinks Mat" einein- 
halb Kilometer vom Londoner Flug- 
hafen Heathrow geschah, ist reif für 
die Rekordbücher. 

Es zeigt zugleich, welche Fort- 
schritte in den letzten 20 Jahren seit 
dem Postraub die Diebeszunft und 
die Inflation gemacht haben. Denn 
die 2,5 Millionen Pfund der Posträu- 
ber waren nach dem damaligen 
Wechselkurs rund 30 Millionen Mark 
wert die 25 Millionen Pfund, die am 
Wochenende in Gold und Diamanten 
entwendet wurden, entsprechen ei- 
nem Wert von 100 Millionen Mark. 

Solche Schätze liegen nicht einfach 
so herum. Das Lagerhaus „Brinks 
Mat“ galt in einschlägigen Kreisen 
als einbruchsicher. Es erscheint nach 
außen hin eher wie eine moderne 
Fabrikhalle. Seine Eingänge sind mit 
allen erdenklichen elektronischen Si- 
cherheitsinstrumenten versehen. Zur 
Zeit des Einbruchs befanden sich 
sechs Sicherheitsbeamte im 
Gebäude. 

Scotland Yard hüllt sich bis zur 
Stunde noch in Schweigen, auf wel- 
che Weise die sechs Diebe das kom- 
plizierte Sicherheitssystem ausge- 
schaltet haben und ins Gebäude ein- 


gedrungen sind. Die sechs Sicher- 
heitsbeamten hatten keine Gelegen- 
heit, Widerstand zu leisten und waren 
innerhalb weniger Minuten gefesselt 
Einem der Beamten wurde mit einem 
Messer die Uniform aufgeschnitten 
und Benzin über den Körper geschüt- 
tet. Ein zweiter Beamter erlitt Kopf- 
verletzungen durch Schläge mit ei- 
nem Pistolenknauf. 

Mit der Drohung, das Benzin anzu- 
zünden, verschafften sich die Diebe 
alle nötigen Informationen darüber, 
wo Gold und Diamanten zu finden 
waren. Sie brauchten zwei Stunden, 
um die Fracht auf ein Fahrzeug zu 
hieven. Ansonsten fehlt von ihnen 
jede Spur. Sie hinterließen keine Fin- 
gerabdrücke und es gibt keine Au- 
genzeugen, die ein Auto beim Verlas- 
sen des Lagerhauses gesehen haben. 
Die Diebe trugen Gesichtsmasken. 

Für Kommissar Frank Cater waren 
Art und Technik des Raubs über- 
haupt gar nicht neu. Ihm drängten 
sich unverzüglich Erinnerungen an 
den letzten großen Geldraub am 
zweiten Ostertag dieses Jahres in der 
Londoner City auf. Auch damals 
drangen sechs Männer in das schwer 
bewachte Gebäude der Firma „Secu- 
rity Express" ein, auch sie erschienen 
in der Morgendämmerung unmittel- 
bar nach dem Schichtwechsel und 
auch sie übergossen einen der Wäch- 
ter mit Benzin und drohten, es anzu- 
zünden. 

Die sechs maskierten Männer lie- 
ßen sich damals acht Stunden Zeit 
um sieben Millionen Pfund in bar aus 
den Tresoren zu holen. Von Geld und 
Dieben fehlt bis heute jede Spur, 
obwohl damals eine Belohnung von 
einer halben Milli onen Pfund ausge- 
setzt wurde. 


Belohnung als Köder 


Die am Wochenende gestohlene 
Fracht war für Hongkong bestimmt 
Die 6800 Goldbarren waren mit Stem- 
peln und Seriennummem versehen. 
Da es sich offensichtlich um ausge- 
fuchste Profis handelt darf man an- 
nehmen, daß sie über hinreichende 
Möglichkeiten verfügen, das Gold 
einzuschmelzen. 

Die größte Erfolgschance, die Beu- 
te und die Diebe dingfest zu machen, 
bietet deshalb wohl die ausgesetzte 
Belohnung von zwei Milli onen 
Pfund, die für die Londoner Unter- 
welt ein zu verführerischer Köder ist 
Es muß jedoch befürchtet werden, 
daß es sieb hier um eine Trappe 
handelt die außerhalb der gängigen 
Gangsterzirkel operiert Der bisher 
einzige Schönheitsfehler in dem 
sonst staunenswert geschmeidigen 
Unternehmen: Sie Öden zu einem 
Zeitpunkt über den Stoff her, da sein 
Preis rapide sinkt Vor zwei Jahren 
noch wären ihre drei Tonnen Gold 
rund 250 Millionen Mark wert gewe- 
sen. 


WETTER: Schauer 


Wetterlage: Auf der Rückseite eines 
zum Baltikum abgezogenen Orkantiefs 
fließt zunehmend frische Polarluft 
nach Deutschland. 
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Vorhersage für Montag: 

Gesamtes Bundesgebiet und Raum 
Berlin: Bei rasch wechselnder Bewöl- 
kung schauerartige Niederschlage. Ta- 
geshöchsttemperaturen zwischen 6 
und 10 Grad, nächtliche Tiefstwerte <1 
bis null Grad, Irischer bis starker, ln 
Böen auch stürmischer Wind aus nord- 
westlichen Richtungen. 


Weitere Aussichten: 

Wechselhaft und weiterer Tempera- 
tvuTückgang. 


Temperaturen am Sonntag, 13 üh r: 
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Berlin 

13" 

Kairo 

22" 

Bonn 

13" 

Kopenh. 

r 

Dresden 

13" 

Las Palmas 

25° 

Essen 

10" 

London 

11" 

Frankfurt 

13° 

Madrid 

14" 

Hamburg 

11" 

Mailand 

3" 

Ust/Sylt 

B" 

Mallorca 

21" 

Müni-bpn 

10" 

Moskau 

2* 

Stuttgart 

9" 

Nizza 

17" 

Algier 

24" 

Oslo 

-2" 

Amsterdam 

10" 

Paris 

11° 

Athen 

11" 

Prag 

U" 

Barcelona 

20° 

Rom 

17" 

Brüssel 

U* 

Stockholm 

-2° 

Budapest 

8" 

Tel Aviv 

22" 

Bukarest 

4* 

Tunis 

20" 

Helsinki 

-7" 

Wien 

10" 

Istanbul 

12" 

Zürich 

11“ 


* Sonnenaufgang am Dienstag: 8.01 
Uhr, Untergang: 16,19 Uhr. Mondaal- 
gang: 1.19 Uhr, Untergang 14.28 Uhr. 

•in MEZ. zentraler Ort Kassel 


Bilanz einer Ohnmacht, 
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Sechs Unbekannte entkamen mit Edelmetall und Diaman- 
ten im Wert von 130 MÜlionen Mark 



Weit verstreut wurden die Trüm- 
mer des abgestürzlen 3umbos. Of- 
fenbar hatte eines der Triebwerke 
Feuer gefangen. Nach der Explo- 
sion brannte das Wrack noch meh- 
rere Stunden. Viele der Toten wa- 
ren nicht mehr zu identifizieren. Die 
mindestens 183 Opfer wurden in 
einem Hangar des Madrider Flug- 
hafens aufgebahrt. fotos. dpa 


Jumbo 



zog eine 
Spur des 
Todes 





ROLF GÖRTZ/dpa, Madrid 

Die 194 Menschen an Bord des 
Juznbos der kolumbianischen Gesell- 
schaft „Avianca" auf dem Weg von 
Paris nach Bogota schienen die erste 
Etappe ihres Fluges - kurz vor der 
nächtlichen Zwischenlandung auf 
dem Madrider Flughafen Barajas 
schon hinter sich zu haben, als die 
Katastrophe über sie hereinbrach. Ei- 
ne Minute vorher war noch alles in 
Ordnung. Die Fluglotsen im Tower 
sprachen um drei Minuten nach ein 
Uhr noch mit Flugkapitän Julio 
Hemandez, als plötzlich der Funk- 
kontakt abbrach. 

So unklar wie die Ursache der Ka- 
tastrophe war zunächst auch die Zahl 
der Opfer. Ein Vertreter der „Avian- 
ca“ sprach gestern, nachmittag von 
183 Toten und elf Überlebenden. Zu 
ihnen zählt der schwerverletzte Deut- 
sche Peter Stigmann, der mit Ver- 
brennungen ins Luftwaffenlazarett 
von Madrid gebracht wurde. An Bord 
der Maschine befanden sich 169 Pas- 
sagiere, 20 Besatzungsmitglieder und 
fünf Angehörige einer heimkehren- 
den Crew. Aus Frankfurt kommend 


war die Maschine zum ersten Mal in 
Paris zwischengelandet ln der fran- 
zösischen Hauptstadt waren 54 Pas- 
sagiere zugestiegen, darunter auch et- 
wa 25 Deutsche. 

Nach Augenzeugen berichten geriet 
vor dem Absturz eines der Triebwer- 
ke der Boeing 747 in Brand. Einige 
Bewohner der Ortschaft Mejorada del 
Campo am Rande von Madrid wollen 
zwei schwere Explosionen gehört ha- 
ben. Die Maschine geriet jedenfalls in 
etwa 1000 Meter Höhe außer Kontrol- 
le und drohte auf den 11 000-Einwo- 
hner-Ort zu stürzen. 

Ein Dorfbewohner: ..Der Jumbo 
hielt genau auf unser Dorf zu. Er flog 
noch etwa 900 Meter hoch, verlor an 
Höhe und schlug schließlich vier Ki- 
lometer vor Mejorada auf den Fel- 
dern- auf. Als er auf uns zuraste, 
machte er plötzlich einen merkwürdi- 
gen Schwenk und prallte mit großem 
Getöse inmitten riesiger Flammen 
auf die Erde.“. 

Einer der Überlebenden erzählte: 
„Ich hing mit dem Kopf nach unten 
im Sicherheitsgurt, weil das Flug- 
zeug auf dem Rücken liegenblieb. Ich 
befreite mich irgendwie und trat eine 


der Scheiben ein, durch die ich ent- 
kommen konnte. Dann explodierten 
die Tanks. An mehr kann ich mich 
nicht erinnern.“ Aus dem Wrack 
wankte den ersten am Katastrophen- 
ort eintreffenden Poizisten eine etwa 
30 Jahre alte Südamerikanerin entge- 
gen, die als einzige unverletzt blieb 
und im Schock nur die Typenbe- 
zeichnung des Unglücks-Jets stam- 
melte: „Siete-quatro-siete.“ (7-4-7). 
Ihr folgte ein jüngerer Mann mit ei- 
nem Kind auf dem Arm und einem 
zweiten an der Hand - der Franzose 
Patrick Mayer mit seinen Kindern. 

Möglicherweise hatte Kapitän 
Hemandez noch eine Notlandung 
versmeht. Einige Passagiere hatten 
jedenfalls die Schwimmwesten ange- 
legt Die Boeing schlidderte mehrere 
hundert Meter durch die Gemüsefel- 
der, überschlug sich mindestens 
zweimal und hinterließ so eine Spur 
des Todes: Leichenteile, Wrackstük- 
ke und Gepäck lagen verstreut auf 
einer Strecke von etwa einem Kilo- 
meter hinter dem Unglücksflugzeug. 
Dann explodierte der Riesen Jet, 
ging in Flammen auf und verglühte 


Entführtes Baby lag 
lebend im Pappkarton 


Im Notfall landet 
„Columbia 46 in Wahn 


ln Italien bleibt Furcht vor neuer Dimension des Kidnapping Flughafen Köln/Bonn offizieller Nodandeplatz für »Space Shuttle“ 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Ein EntfÜhrungsfall. der wegen sei- 
ner besonderen Grausamkeit ganz 
Italien in Atem hielt hat ein glückli- 
ches Ende gefunden. Das achtzehn 
Monate alte Baby Elena Luisi, das in 
der Nacht vom 16. auf den 17. Okto- 
ber bei Lucca in der Toscana geraubt 
worden war, liegt gesund und munter 
wieder in den Armen seiner Mutter. 
Es wurde in Sizilien aufgefunden - in 
einem Pappkarton am Straßenrand 
aufgestellt Die Bande der Entführer 
konnte fast vollzählig verhaftet wer- 
den. Ein Lösegeld wurde nicht 
gezahlt 

Der außergewöhnliche Entfüh- 
rungsfall, von dem viele Italien e r be- 
furchtet hatten, daß er dem Kidnap- 
ping eine neue, selbst Babys ein- 
schließende Dimension eröffnen 
könnte, wurde dank einer erfolgrei- 
chen polizeilichen Großfahndung ge- 
löst zu der von der Toscana bis nach 
Sizilien mehrere hundert Mann ein- 
gesetzt waren. Dabei gingen der Chef 
der Entführerbande und acht weitere 
Bandenmitglieder ins Netz, nur ein 
Bandit wird noch gesucht 

Organisiert wurde die Entführung 
von einem Freund der Familie Luisi, 
dem Kaufmann und Elektxowaren- 
vertreter Francesco Chillö, der sich 
seit längerem in finanziellen Schwie- 
rigkeiten befand und angeblich auch 
in den Drogenhandel verwickelt war. 
Er stammt aus Milazzo auf Sizilien, 
wo er Gemeinderat der republikani- 
schen Partei ist Mit dem Lösegeld 
für die kleine Elena hoffte er, aus 
seinen Geldnöten heraus zu kommen. 

Die Polizei wurde auf Chilfe auf- 
merksam, als sie eines seiner Telefon- 
gespräche abhörte. Er sprach darin in 
sizüianischem Dialekt von einem 
„Schaf, das blökt“, und von einem 
„Hirten, der bezahlen muß, wenn er 
das Her wiederhaben will“. Chillfc 
wurde daraufhin in Ferrara festge- 
nommen. In seiner Tasche fand man 
eine Fotografie des geraubten Babys 
mit einer Kopie des „Corriere deUa 
Sera 1 * auf dem Schoß. Er wurde so- 
fort nach Milazzo gebracht Offen- 


sichtlich auf seine Aussage hin drang 
die Polizei zu dem Versteck des Kin- 
des vor, das - jedoch kurz vorher ver- 
lassen worden war. Die anderen Ent- 
führer hatten offenbar Wind bekom- 
men und waren mit dem Kind ausge- 
rückt 

Während der daraufhin einsetzen- 
den Flächenfahndung wurde im Poli- 
zeipräsidium ein anonymer Anruf re- 
gistriert Das Kind sei auf einer be- 
stimmten Straße abgestellt worden, 
Meß es darin. „Holt es dort ab!“ Dort 
fand man dann tatsächlich die verfro- 
rene, weinende, aber gesunde Elena 
in einem Pappkarton. Einer nach 
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Elena Luisi: Ihr Ver- 
schwinden hatte die 
an Entführungen ge- 
wöhnten Italiener zu- 
tiefst bewegt FOTO: AP 


dem anderen der Entführer und ihrer 
Helfershelfer ging der Polizei in den 
folgenden Stunden ins Netz. 

Die Erregung, die dieser Entfüh- 
rungsfall in der italienischen Öffent- 
lichkeit hervorgerufen hat spiegelt 
sich unter anderem in einem offenen 
Brief wieder, den der Chefredakteur 
des „Giornale Nuovo", Indro Monta- 
nelli, gestern an Staatspräsident Per- 
tini richtete. Montanelli verweist dar- 
in auf die alarmierende Zunahme 
(Verdreifachung) von Entführungs- 
delikten in den letzten zwei Jahren. 
An Entführungen von Erwachsenen 
habe sich die Öffentlichkeit inzwi- 
schen derart gewöhnt daß man kaum 
noch deren Namen zur Kenntnis 
nehme. 


ADALBERT BARWOLF, Hamburg 

Der amerikanische Raumtranspor- 
ter Space Shuttle mit dem deutschen 
Astronauten Ulf Merbold an Bord 
wird auf dem Zivilflughafen Köln/ 
Bonn notlanden, falls in der Startpha- 
se zwei Haupttriebwerke ausfeilen. 
Die Wahrscheinlichkeit eines Lande- 
versuchs auf der 3800 Meter langen 
Piste am Rhein wird von der Nasa 
mit eins zu zehntausend angegeben. 
Voraussetzung für die Notlandung 
wäre die fast katastrophale Situation 
vor Ablauf von sechs Minuten nach 
dem Start am heutigen Montag um 
17.00 Uhr deutscher Zeit Die Flugsi- 
cherungszentrale Düsseldorf und der 
Kölner Flughafen sind jedoch auf 
den Alarmfall vorbereitet Ein zwei- 
ter europäischer Notlandehafen ist 
Saragossa in Spanien. 

Der Alarmplan gilt für den Fall, daß 
die Triebwerke in einem Augenblick 
aus feilen, in dem es für die Rückkehr 
zum Startplatz zu spät für den 
Schwenk in die Orbitalbahn aber zu 
früh ist Im Falle der Notlandung in 
Köln würden vom Start der „Colum- 
bia“ mit dem Weltraumveteranen 
John Young am Steuer bis zum Auf- 
setzen auf der Landebahn am Rhein 
nur 30 Minuten vergehen. Das Raum- 
flugzeug würde dabei eine Höchstge- 
schwindigkeit von mehr als 20 000 
Kilometer in der Stunde erreichen 
und antriebslos wie ein Segler mit 
einer Geschwindigkeit von 340 Stun- 
denkilometer auf der Kölner Bahn 
aufsetzen. Die Atlantiküberquerung 
in dreißig Minuten wäre nicht nur die 
schnellste in der Geschichte, sondern 
auch eine Vorschau auf den im näch- 
sten Jahrhundert geplanten halbbal- 
listischen Reiseverkehr von Konti- 
nent zu Kontinent mit Hyperschall- 

gesc h win digkei t 

Als Notlandehäfen kommen zum 
ersten Mal Köln/Bonn und Saragossa 
in Frage, weil zum ersten Mal mit 
einer Bahnneigung von 57 Grad ge- 
startet wird. Diese Bahnneigung zum 
Äquator ist wegen der geplanten Ex- 
perimente über Europa notwendig. 
Amerikanische Astronauten haben 


den Kölner Flughafen bei einer In- 
spektion am 12. Oktober in einem 
hervorragenden Zustand gefunden. 
Die Flugsicherungszentrale in Düs- 


seldorf lieferte dann den Alarmplan, 
der den Luftraum für den mit Über- 


der den Luftraum für den mit Über- 
schallgeschwindigkeit heranrasen- 
den Shuttle freihält 

Im Ernstfall wird Kommandant 
Young den geflügelten Satelliten mit 
seinen vollgestopften Elektro niksy- 
stemen ohne Hilfe des Mikrowellen- 
landesystems zur Erde bringen müs- 
sen. Dieses Landesystem ist nur auf 
den amerikanischen Landeplätzen 
Edwards (Kalifornien), White Sands 
(Neu Mexiko) und am Startplatz in 
Florida installiert Young hat auf dem 
Boden nur das taktische Navigations- 
System Tacan (Tactical air naviga- 
tion) zur Verfügung. Die Bodensen- 
der geben Young für den Anflug Sei- 
tenwinkel und Entfernung, die Hö- 
henangaben liefert ein Radarhöhen- 
messer. 

Für die mögliche Notlandung in 
Köln hat die Nasa Techniker einge- 
flogen, die über die Mmdestausrü- 
stung verfügen. Mit Schnüfflern stel- 
len die Techniker fest, ob Explosions- 
gefahr besteht Geben sie grünes 
Licht wird der Shuttle nach Ausstieg 
der Besatzung auf den militärischen 
Teil des Kölner Flughafens gerollt 
Vor allem muß sichergestellt werden, 
daß kein Treibstoffleck besteht Die 
Maschine hat noch den gesamten 
Treibstoff an Bord, der für die Ma- 
növrierraketen in der Erdkreisbahn 
benötigt wird. Dieser - Hydrazin und 
Stickstoff tetraoxid - ist hochgiftig. 

Im Fall einer Notlandung in Köln 
müssen sämtliche Vorrichtungen für 
den Shuttle-Rücktransport in einer 
Luftbrücke nach Köln herangeflogen 
werden. Dazu werden drei bis vier 
der größten Lufttransporter der Welt 
benötigt Hauptsächlich müssen die 
Einzel elemente der 72 Tonnen 
schweren dreibeinigen Hebekon- 
struktion heran ge flogen werden, die 
zum Heben des Raumtransporters 
auf den Rücken des Nasa Jumbos 
erforderlich sind. 
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Herbststürme tobten ^ 
über Westeuropa: 

Acht Tote , 


nach' einer vierstündigen Feuers- 
brunst zu einem Haufen Schrott 

Neben dem Wrack wurde später 
der offenbar intakte Flugschreiber 
der Maschine gefunden, von dem 
man sich nun Aufschluß über die 
Unglücksursache erhofft In den 
Trümmern entdeckte man auch zwei 
Pistolen. Zunächst geht man davon 
aus, daß sie entweder Besatzungsmit- 
gliedern gehörten oder aber von Pas- 
sagieren abgegeben worden sein 
könnten. 

Auf dem Madrider Flughafen spiel- 
ten sich erschütternde Szenen ab. 
Erst eine Stunde nach der Katastro- 
phe wurden die Wartenden über das 
wahre Ausmaß unterrichtet Der 
„Avianca "-Schalter war schon mit 
dem Eintreffen der ersten Nachrich- 
ten geschlossen worden. 

Unter den Toten befindet sich auch 
der peruanische Schriftsteller Manu- 
el Escorza. In Madrid wollten der 
kolumbianische Ex-Prasident Misael 
Pastrana so wie eine Reihe spanischer 
Schriftsteller, die zu einem Kongreß 
in Südamerika unterwegs waren, 
zusteigen. 


- ~ dpa, Hamborg 

Mindestens acht Menschen sind ge- 
stern in Belgien bei schweren E[erbst- 
stürmen, die mit Geschwindigkeiten 
' um 150 Kilometer über Westeuropa 
hinwegfegten, ums, Leben. gekom- 
men. Sie wurden, zum Teflin ihren 
Autos, von umstürzenden; Räumen 
erschlagen. In . der- Bundesrepublik 
Deutschland gab es nach einer ersten 
Übersicht keine .Verletzten. - Wie - in 
Belgien, Frankreft* undändejja» Lan- 
dern stürzten aber 'auch hier Bäume 
uni, flogen Ziegel von den Dächern. 
Mehrfach kam die Erde nach stunden- 
langen Regenfallen -ins Rutschen. 
Straßen wurden -blockiert. Für die - 
deutrohe Nordseeküste wurde ge- 
stern mittag Sturmflutwarnung gege- 
ben. -In vielen Städten im Bundesge- 
biet . mußten die- Feuerwehren am - 
Sonntagmorgen .ausrücken, um die 
Sturmschäden . äu beseitigen. Die 
Münchner Berufsfeuerwehr war bis 
mittag mehr als 50mal im Einsatz. 

Bereits am Samstag war ein Sturm 
über die bayerischen Berge hinwegge- 
zogen. Auf der 2&gspitze erreichten 
die Orkanböen kurzfristig Spitzenge- 
. sch Würdigkeiten bis zu 229 Kilometer 
in der Stunde. Die Seilbahn zum Zug- 
spitzgipfel mußte ihren Betrieb ein- 
stellen. Mit dem Sturm wurde es für 
diese Jahreszeit ungewöhnlich warm 
in Deutschland - schon gestern mor- 
gen wurden in München 15 Grad ge- 
messen. Nach den Aufzeichnungen 
des hftmehher Wetteramtes war es der 
wärmste 27. November seit 29 Jahren. 


s - fr 1 ■*' 


Postbeamter erschossen 

AP, D&ssddorf 
Ohne Ergebnis bheb auch gestern 
die Suche nach dem Unbekannten," 
der am Samstag in Düsseldorf einen 
Postbeamten erschoß und mit Devi- 
sen im Wert von umgerechnet 77 000 
Mark entkam. Der Mann hatte an einer 
Ampel einer Kolonne von drei Paket- 
autos der Deutschen Bundespost auf- 
gelauert. Als die Fahrzeuge bei Rot- 
licht hielten, versuchte er, in das erste 
der drei. Paketautos einzudringeri. 
Beim Handgemenge mit den Fahrern 
der nachfolgenden Wagen schoß der 
Mann und verletzte einen der Beam- 
ten, derauf dem Weg insKrankenhaus 
verblutete. Der Unbekannte konnte 
mit einem Moped entkommen. 


Begräbnis an der Elbe 

..dpa, Berlin 
Der am 17. Oktober in Chicago ge- 
storbene . Joseph - Polowsky . ist am 
Samstag, seinem, letzten Wißen ent- 
sprechend, in Torgau an der Elbe 
beigesetzt worden. Polowsky gehörte 
zu jener amerikanischen Patrouille, 
die am 2& April 1945 als erste mit 
so wjetischenStreitkräftai ander Elbe 
zusammentraf. An dem Begräbnis 
nahmen, auch je vier sowjetische und 
amerikanische Offiziere teil 



„Happyend“ In Paris 

rtr, Paris 

Die chinesische Künstlerin Li Shu- 
ang und- der ehemalige französische 
Kulturattache in Peking, Emmanuell 
Beltefroid, sind seit Samstag wieder 
vereint Die CMriesin war 1981 in ein 
Arbeitslager gekommen, weil sie in 
Peking mit dem französischen Diplo- 
maten zusammehgelebt hatte. Nach 
Intervention der französischen Regie- 
rung durfte Li Shuang jetzt nach Paris 
ausreisen. -- 




Gasexplosion; Zehn Verletzte 


dpa, Mannheim 
Zehn Men s ch en sind am Wochenen- 
de in Mannheim bei einer Gasexplo- 
sion in einem- fünfstöckigen Wohn- 
haus zum Teil schwerverletzt worden. 
Nach bisherigen Ermittlungen explo- 
dierte ein Heizgerät in einer mit Gas- 
heizung ausgestatteten Wohnung im 
dritten Obergeschoß des Hauses. 


Im Kjnderzhnmer verbrannt 


dpa, Aachen 
Bei einem Brand, der aus bislang 
noch ungeklärten Gründen im Kin- 
derzizmner ausgebrochen war, sind in 
der Nachtzum Sonntag in Aachen drei 
Kinder ums Leben gekommen. Die 
Eltern waren unterwegs. 
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Nach der Dokumentation der Kultur- 
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das Waldsterben einzudämmen. Lesen Sie den gros 
sen Bericht und vieles mehr im Dezemberheft von 


einem Jahr für die Rettung des 
deutschen Waldes getan hat und ob 
die jetzigen Maßnahmen ausreichen, 
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Wissenschaft 


ab sofort überall im 
Zeitschriftenhändel. 






